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Lothar Teckemeyer

Halt op! Rollentausch,

»Kluge Menschen brauchen keine ewa  « Die Schüler des Berufsvor-
bereitungsjahres wollen sıch Wettbewerb diesem ema mıiıt
einem Projekt beteiligen. » Was kann INan da machen‘?« Ich soll S1e Jjetzt
1mM Relıgionsunterricht unterstutzen
Ich stelle drei Stühle ın die Miıtte des Klassenraumes: » Wer möchte mıt-
spielen?« Patrıck meldet sıch. Die anderen warten ab Patrıck: »Los,
mıtmachen, dıe ınkt 300,— UuUro für den Sieger.« Schließlich
lassen sıch re und UOguz überreden. Sıie nehmen auf den Stühlen
atlz Ich welse S1e In iıhre Rollen eın » sıtzt In Kurer Stammkneı1pe.
re hat eın blaues Auge Er ist verprügelt worden. Patrick. Du VOCI-
rıttst die Meınung, re I1USS5 sıch rächen. Oguz, DDu meınst, (Gewalt

sıch nıcht.« Oguz protestiert: » Gewalt, das ann ich nıcht!'«.
Ich bıtte ihn, CS 1mM pı1e mal probieren.
Patrıck (zu Andre) Was iıst denn mıiıt Dır os?
Andre atte ne Schlägerel.
Oguz: Wer WAar das?
Andre re1l Türken.
Oguz selbst JTürke) Was hast Du gemacht? Türken schlagen nıcht ınfach
Andre War Nn Dallal! Ist meılne Freundıin.
Oguz Selbst Schuld Türkısche Mädchen sınd nıchts für Deutsche.
Patrıck (zu Andre) Du MUSS Diıich rächen.
Andre Dıie sınd stärker.
Patrıck: Du willst, dass Türken hler bestimmen? Du bıst Deutscher! Du bestimmst!
Oguz ber nıcht über türkısche Mädchen.
Patrıck: alt dıe Klappe.
Oguz anz ruhig, Alter, g1bt uch hübsche deutsche Frauen.
Patrıck: Wer hıer en will, INUuSS sıch deutsche (Gjesetze halten
Pause)
Oguz Was wiıllst Du mıt Dallal?
Andre (grinst): Was wohl?
Oguz Türkısche Mädchen mussen Jungfrau se1InN.
Patrıck: Und deshalb verprügelt iıhr Andre?
Oguz Ist »Ehre«.
Patrıck: Hör mal, IIu MUSS Gewalt N Ich bın für Gewalt.

Ich unterbreche dieser Stelle das pıe und bıtte die Schüler, die Rol-
len tauschen. Nun hat Patrıck das aue Auge. re ist (Ge-
walt, Oguz dafür. Oguz ist sıchtlich froh, dıe spielen, In der
sıch ohl



Lothar Teckemeyer

UOguz Wer Was mıt türkıschen Mädchen macht, sıeht Fäuste!
Andre Gewalt ist keine Lösung.
Patrıck ealralısc Meıne Auge, oh, meın Auge4  Lothar Teckemeyer  Oguz: Wer was mit türkischen Mädchen macht, sieht Fäuste!  Andre: Gewalt ist keine Lösung.  Patrick (theatralisch): Meine Auge, oh, mein Auge ...  Oguz: ... kannst Du wenigstens nicht mehr türkische Mädchen anschauen!  Andre: Hast Du kein Mitleid?  Oguz: Mit Vergewaltigern nicht. ...  Die Rollen werden noch einmal getauscht. Diesmal ist Oguz das Opfer,  Andre ist für Gewalt und Patrick dagegen.  Andre: Endlich hat der Türke mal ein blaues Auge.  Oguz: Drei gegen einen ist gemein.  Andre: Sei froh, dass nur ein Auge blau ist.  Patrick: Gewalt ist keine Lösung.  Andre: Quatsch, ist ’n dummer Spruch.  Oguz: Ich werde mich rächen.  Patrick: Rache bringt noch mehr Gewalt.  Andre: Man kann sich doch nicht alles gefallen lassen? .  Jeder hat jede Position gespielt. Patrick sagt spontan: »In der Rolle ge-  gen Gewalt kommt man sich ja ziemlich blöd vor.« Andre ergänzt: »Wer  sich nicht wehrt, hat selbst Schuld.« Oguz sagt: »Wer mit türkischen  Mädchen ’rum macht, kriegt einen auf’s Maul.« — »Man muß sich weh-  ren! Ich bin doch kein »Weichei«!«, befindet Sören. »Dass man Opfer  wird, passiert. Hat man eben Pech gehabt«, kommentiert Artur das Spiel.  Die Triade, in der die drei Mitspieler alle Rollen spielen, ist eine Methode des Psy-  chodramas. Durch sie werden innere Vorstellungen, Empfindungen und Haltungen  »geäußert« und ins Spiel gebracht. Wichtiges Element ist der Rollentausch. Durch  ihn erhalten die Lernenden die Möglichkeit, dieselbe Szene aus verschiedenen Per-  spektiven zu erleben. In allen drei Rollen spielen sich die Schüler selbst. Sie zeigen  in jeder Rolle einen Teil ihrer Person. Unterschiedliche biografisch erfahrene Selbst-  Rollen (Opfer, Schläger, Zuschauer), Begegnungen mit Personen (Mutter, Vater,  Schwester) und kulturell vermittelte Werte (Moslem, Deutscher, Familie) sind als  »Figuren« verinnerlicht. Alle »Figuren«, einschließlich der »Ich-Figur« (die sich je-  mand von sich selbst macht) und deren innere Interaktionen untereinander, bilden die  »Interpsyche«.  In der Triade wird ein Teil des inneren Figurenensembles im Spiel gezeigt. Zuge-  spitzt: Der Lernende spielt in jeder Rolle einen Teil seiner Selbst, und im Rollen-  tausch tauscht er mit sich »Selbst«. Wo kein Rollentausch stattfindet, wird die Viel-  falt der inneren Figuren verdrängt. Im Rollentausch bildet sich die Sozialität eines  Menschen. Er entwickelt die Fähigkeit, sich in einen anderen hinein zu versetzen und  Interaktion zu gestalten. Zugleich erweitern die Spieler in der Übernahme einer nicht  so vertrauten Rolle ihr Rollenrepertoire. Verständnis oder Ablehnung, gänzlich  Neues und Überraschendes werden im Spiel erfahren und probiert. Im Rollenfeed-  back wird dann davon erzähl: »Die Rolle »gegen Gewalt« ist blöd.« Hier findet in der  »Tat« (= in der Spielhandlung) »inneres« und »äußeres« Lernen statt. Im Spielfluss  (Flow) geschehen Agieren und Reflektieren zugleich.  Direkt nach dem Terroranschlag am 11. September 2001 gibt es heftige Diskussio-  nen in den Klassen. Um die Aufgeregtheit zu strukturieren, wende ich auch hier  Elemente des Psychodramas an: Stuhlreihen für zwei Parteien stehen einander  gegenüber: Auf der einen Seite stehen Stühle für Freunde der Amerikaner, auf derOguz4  Lothar Teckemeyer  Oguz: Wer was mit türkischen Mädchen macht, sieht Fäuste!  Andre: Gewalt ist keine Lösung.  Patrick (theatralisch): Meine Auge, oh, mein Auge ...  Oguz: ... kannst Du wenigstens nicht mehr türkische Mädchen anschauen!  Andre: Hast Du kein Mitleid?  Oguz: Mit Vergewaltigern nicht. ...  Die Rollen werden noch einmal getauscht. Diesmal ist Oguz das Opfer,  Andre ist für Gewalt und Patrick dagegen.  Andre: Endlich hat der Türke mal ein blaues Auge.  Oguz: Drei gegen einen ist gemein.  Andre: Sei froh, dass nur ein Auge blau ist.  Patrick: Gewalt ist keine Lösung.  Andre: Quatsch, ist ’n dummer Spruch.  Oguz: Ich werde mich rächen.  Patrick: Rache bringt noch mehr Gewalt.  Andre: Man kann sich doch nicht alles gefallen lassen? .  Jeder hat jede Position gespielt. Patrick sagt spontan: »In der Rolle ge-  gen Gewalt kommt man sich ja ziemlich blöd vor.« Andre ergänzt: »Wer  sich nicht wehrt, hat selbst Schuld.« Oguz sagt: »Wer mit türkischen  Mädchen ’rum macht, kriegt einen auf’s Maul.« — »Man muß sich weh-  ren! Ich bin doch kein »Weichei«!«, befindet Sören. »Dass man Opfer  wird, passiert. Hat man eben Pech gehabt«, kommentiert Artur das Spiel.  Die Triade, in der die drei Mitspieler alle Rollen spielen, ist eine Methode des Psy-  chodramas. Durch sie werden innere Vorstellungen, Empfindungen und Haltungen  »geäußert« und ins Spiel gebracht. Wichtiges Element ist der Rollentausch. Durch  ihn erhalten die Lernenden die Möglichkeit, dieselbe Szene aus verschiedenen Per-  spektiven zu erleben. In allen drei Rollen spielen sich die Schüler selbst. Sie zeigen  in jeder Rolle einen Teil ihrer Person. Unterschiedliche biografisch erfahrene Selbst-  Rollen (Opfer, Schläger, Zuschauer), Begegnungen mit Personen (Mutter, Vater,  Schwester) und kulturell vermittelte Werte (Moslem, Deutscher, Familie) sind als  »Figuren« verinnerlicht. Alle »Figuren«, einschließlich der »Ich-Figur« (die sich je-  mand von sich selbst macht) und deren innere Interaktionen untereinander, bilden die  »Interpsyche«.  In der Triade wird ein Teil des inneren Figurenensembles im Spiel gezeigt. Zuge-  spitzt: Der Lernende spielt in jeder Rolle einen Teil seiner Selbst, und im Rollen-  tausch tauscht er mit sich »Selbst«. Wo kein Rollentausch stattfindet, wird die Viel-  falt der inneren Figuren verdrängt. Im Rollentausch bildet sich die Sozialität eines  Menschen. Er entwickelt die Fähigkeit, sich in einen anderen hinein zu versetzen und  Interaktion zu gestalten. Zugleich erweitern die Spieler in der Übernahme einer nicht  so vertrauten Rolle ihr Rollenrepertoire. Verständnis oder Ablehnung, gänzlich  Neues und Überraschendes werden im Spiel erfahren und probiert. Im Rollenfeed-  back wird dann davon erzähl: »Die Rolle »gegen Gewalt« ist blöd.« Hier findet in der  »Tat« (= in der Spielhandlung) »inneres« und »äußeres« Lernen statt. Im Spielfluss  (Flow) geschehen Agieren und Reflektieren zugleich.  Direkt nach dem Terroranschlag am 11. September 2001 gibt es heftige Diskussio-  nen in den Klassen. Um die Aufgeregtheit zu strukturieren, wende ich auch hier  Elemente des Psychodramas an: Stuhlreihen für zwei Parteien stehen einander  gegenüber: Auf der einen Seite stehen Stühle für Freunde der Amerikaner, auf derkannst Du wen1gstens nıcht mehr türkısche Mädchen anschauen!
Andre ast Du keın Miıtleid?
Oguz Miıt Vergewaltigern nıcht4  Lothar Teckemeyer  Oguz: Wer was mit türkischen Mädchen macht, sieht Fäuste!  Andre: Gewalt ist keine Lösung.  Patrick (theatralisch): Meine Auge, oh, mein Auge ...  Oguz: ... kannst Du wenigstens nicht mehr türkische Mädchen anschauen!  Andre: Hast Du kein Mitleid?  Oguz: Mit Vergewaltigern nicht. ...  Die Rollen werden noch einmal getauscht. Diesmal ist Oguz das Opfer,  Andre ist für Gewalt und Patrick dagegen.  Andre: Endlich hat der Türke mal ein blaues Auge.  Oguz: Drei gegen einen ist gemein.  Andre: Sei froh, dass nur ein Auge blau ist.  Patrick: Gewalt ist keine Lösung.  Andre: Quatsch, ist ’n dummer Spruch.  Oguz: Ich werde mich rächen.  Patrick: Rache bringt noch mehr Gewalt.  Andre: Man kann sich doch nicht alles gefallen lassen? .  Jeder hat jede Position gespielt. Patrick sagt spontan: »In der Rolle ge-  gen Gewalt kommt man sich ja ziemlich blöd vor.« Andre ergänzt: »Wer  sich nicht wehrt, hat selbst Schuld.« Oguz sagt: »Wer mit türkischen  Mädchen ’rum macht, kriegt einen auf’s Maul.« — »Man muß sich weh-  ren! Ich bin doch kein »Weichei«!«, befindet Sören. »Dass man Opfer  wird, passiert. Hat man eben Pech gehabt«, kommentiert Artur das Spiel.  Die Triade, in der die drei Mitspieler alle Rollen spielen, ist eine Methode des Psy-  chodramas. Durch sie werden innere Vorstellungen, Empfindungen und Haltungen  »geäußert« und ins Spiel gebracht. Wichtiges Element ist der Rollentausch. Durch  ihn erhalten die Lernenden die Möglichkeit, dieselbe Szene aus verschiedenen Per-  spektiven zu erleben. In allen drei Rollen spielen sich die Schüler selbst. Sie zeigen  in jeder Rolle einen Teil ihrer Person. Unterschiedliche biografisch erfahrene Selbst-  Rollen (Opfer, Schläger, Zuschauer), Begegnungen mit Personen (Mutter, Vater,  Schwester) und kulturell vermittelte Werte (Moslem, Deutscher, Familie) sind als  »Figuren« verinnerlicht. Alle »Figuren«, einschließlich der »Ich-Figur« (die sich je-  mand von sich selbst macht) und deren innere Interaktionen untereinander, bilden die  »Interpsyche«.  In der Triade wird ein Teil des inneren Figurenensembles im Spiel gezeigt. Zuge-  spitzt: Der Lernende spielt in jeder Rolle einen Teil seiner Selbst, und im Rollen-  tausch tauscht er mit sich »Selbst«. Wo kein Rollentausch stattfindet, wird die Viel-  falt der inneren Figuren verdrängt. Im Rollentausch bildet sich die Sozialität eines  Menschen. Er entwickelt die Fähigkeit, sich in einen anderen hinein zu versetzen und  Interaktion zu gestalten. Zugleich erweitern die Spieler in der Übernahme einer nicht  so vertrauten Rolle ihr Rollenrepertoire. Verständnis oder Ablehnung, gänzlich  Neues und Überraschendes werden im Spiel erfahren und probiert. Im Rollenfeed-  back wird dann davon erzähl: »Die Rolle »gegen Gewalt« ist blöd.« Hier findet in der  »Tat« (= in der Spielhandlung) »inneres« und »äußeres« Lernen statt. Im Spielfluss  (Flow) geschehen Agieren und Reflektieren zugleich.  Direkt nach dem Terroranschlag am 11. September 2001 gibt es heftige Diskussio-  nen in den Klassen. Um die Aufgeregtheit zu strukturieren, wende ich auch hier  Elemente des Psychodramas an: Stuhlreihen für zwei Parteien stehen einander  gegenüber: Auf der einen Seite stehen Stühle für Freunde der Amerikaner, auf derDie Rollen werden och eiınmal getauscht. Diesmal ist Oguz das pfer,
re ıst für Gewalt und Patrıck dagegen
Andre Endlich hat der Türke mal eın blaues Auge
Oguz Dreı eınen ist gemeın.
Andre Sel froh, dass ur eın Auge blau ıst.
Patrıck: Gjewalt ist keine Lösung.
Andre Quatsch, ist dummer Spruch.
Oguz Ich werde miıch rächen.
Patrıck: Rache bringt noch mehr Gewalt.
Andre Man kann sıch doch nıcht alles gefallen lassen?

er hat jede Posıtion gespielt. Patrıck sagt spontan: »In der g_
SCn Gewalt kommt INan sıch Ja ziemliıch blöd re ergänzt: » Wer
sıch nıcht wehrt, hat selbst Schuld.« Oguz sagt » Wer mıt türkıschen
Mädchen TUum macht, 1eg eiınen auf’s aul.« »Man muß sıch weh-
ren! Ich bın doch eın > Weichei<!«, befindet Sören. » Dass InNnan Opfer
wiırd, passıert. Hat INan eben Pech gehabt«, kommentiert rtur das pıe
Die Trıade, ıIn der dıe dre1ı Miıtspieler alle Rollen spielen, iıst ıne ethode des Psy-
chodramas. urch sı1e werden innere Vorstellungen, Empfindungen und Haltungen
»geäußert« und 1INs Spıiel gebracht. Wiıchtiges Element ist der Rollentausch. Durch
ıhn erhalten dıe Lernenden dıe Möglıchkeıt, 1eselbe Szene aus verschiedenen Per-
spektiven erleben. In allen dre1 Rollen spielen sıch die chüler selbst. SIıe zeigen
ıIn jeder Rolle eıinen eıl ihrer Person. Unterschiedliche bıografisc erfahrene Selbst-
Rollen (Opfer, Schläger, Zuschauer), Begegnungen mıt Personen utter, Vater,
Schwester) und kulturell vermiıttelte Werte Moslem, Deutscher, amılıe sınd als
»Fıguren« verinnerlicht. Alle »Fıguren«, einschlıellich der »Ich-Figur« dıe sıch Je-
mand Von sıch selbst macht) und deren innere Interaktiıonen untereinander, bilden dıe
»Interpsyche«.
In der Irıade wiırd eın eıl des inneren Figurenensembles 1m Spiel gezeigt. Zuge-
spıtzt Der Lernende spielt in jeder Rolle eiınen Teıl selner Selbst, und 1Im Rollen-
tausch tauscht mıt sıch »Selbst«. Wo keın Rollentausch stattfindet, wiırd die 1e1-
falt der inneren Fıguren erdrängt Im Rollentausch bıldet sıch dıe Sozlalıtät eines
Menschen. Er entwickelt dıe Fähigkeıt, sıch ın eiınen anderen hıneın versetizen und
Interaktıon gestalten. ugleıc erweıtern dıe Spieler In der Übernahme einer nıcht

vertrau' en Rolle ıhr Rollenrepertoire. Verständnis oder ehnung, änzlıch
Neues und Überraschendes werden 1mM pıel rfahren und probiert. Im Rollenfeed-
back wırd dann davon erzähl »Die Rolle }eCgCNH Gewalt« ist blöd.« Hıer findet ın der
» T at« (= In der Spielhandlung) YINNETES« und »äußeres« Lernen statt Im Spielfluss
(Flow) geschehen Agıeren und Reflektieren zugleıch.
Dıirekt nach dem Terroranschlag 11 September 2001 g1bt heftige Dıiskussio0-
NCN ın den Klassen. Um dıe Aufgeregtheıit strukturieren, wende ich auch hıer
Elemente des Psychodramas Stuhlreihen für wel Parteiıen stehen eınander
gegenüber: Auf der einen Seıte stehen Stühle Freunde der Amerıkaner, auf der



Halt OD Rollentausch

anderen Seıite für Menschen mıt Verständnıiıs für die Terroristen. Entscheidend ist das
Tauschen. Ließe ich die Schüler/innen MNUur ihre gewählten Rollen spielen, würde
ledigliıch der Konflikt demonstriert; erst 1m Tauschen der Rollen entwickelt sıch eın
Verständnıis für die andere Posıtion.
In eiıner anderen Unterrichtsstunde lasse ich Miırko einen yeıgenen Stuhl« aufstellen:
»Stell ıhn zwıschen den Parteien auf, wI1Ie nahe oder fern Du Von den beiden
Posıtionen bıst.« Das Aufstellen des Stuhles wiıird Z.UIN spannenden Lernvorgang.
Nach dem Spıel der Konfliktparteien rückt Mirko seinen Stuhl eın wen1g VON der
Antiterror-Stuhlreihe WCR »S einfach geht das doch nıcht, hıer yGut« und da
y>RÖöSsSe<i.«

» Was ist gut‘? Was ist böse?« rag ena » Was verkörpert für ıch das
Böse‘?«, frage iıch zurück. » Der eufel«, antworte S1e »Und das
(yute‘?« y»Natürlıch eın ngel!'« Ich ordere ena auf, re1ı Stühle aufzu-
tellen, einen für sıch, einen für einen nge und eınen für den Teufel.
Auf dem eigenen nımmt s1e selbst atz. Die Stühle für Engel und
Teufel werden Von Mitschülerinnen besetzt. Das Gespräch beginnt. Als
ena den Teufel iragt, Was s1e enn tun solle, ordere iıch sS1e auf, 1in dıie

des Teufels gehen Als Teufel sagt S1e sıch: » Kratz ına die
ugen daUs, dıe hat Dır ırk ausgespannt!« Aus der des Engels VOI-

sucht 1E€ sıch beschwichtigen und 1NS1IC zeigen. In der des
Teufels ıst S1e in ıhrer Wut aum bremsen. Die mitspielenden Schüle-
rinnen en sıch In Lenas Stimmungen eın und unterstuützen sS1e
Im Prozess der intersubjektiven Selbstfindung, 1in dem ena ıhren inne-
ICn Fıguren » Teufel« und »Engel« Ausdruck verleıht, geschieht Selbst-
klärung. Im Rollentausch wiırd S1e sıch iıhrer Aggress1on, ıhrer Gefühle,
ıhrer eingeübten Verhaltensmuster bewusst. Den Widerstreıit ıhrer Ge-
u  6, dıe SIE 1im Schonraum des Spiel zeigen darf, erkennt Ss1e in der
Veräußerung. Nıchts INUSS verdrängt werden. Weıl s1e ihre eigenen
Anteıle VOoNn YGut« und » BÖöse« wahrnımmt, ann 6S Klärungen kom-
111  3 Wenn der Rollentausch nıcht geübt wırd, geraten Selbstwahrneh-
INUNg und Wahrnehmung des anderen oftmals In eine Schieflage. Kenn-
zeichnend für gewaltsame Begegnungen für Vergewaltigungen ist,
dass der Prozess des Rollentauschs abgelehnt und L11UT das eigene nteres-

zugelassen wird: » Nur das, Was >IC will, g1ilt«. Zugleich gılt auch:
Vergewaltiger oft selbst pfer VOI Vergewaltigungen. Sıe en
1M Akt der Iat der Vergewaltigung hre antagonistische als T äter
auS, die s1e als pfer erlebt aben, ohne sıch dessen bewusst se1ln.
Erst dort, ich lerne, miıch mıt den ugen des anderen sehen
sowohl der inneren y»anderen F1guUr« als auch der real existierenden
deren Personen kann N »annehmbgren« Begegnungen kommen.

Lothar Teckemeyer ist Psychodramaleıter und Berufsschulpastor ın Osterode/Harz.
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Der Geschmack des Blutes
Dre1 Medienpädagogen sprechen ber Erfahrungen mıiıt der Gewalt

Franz Haıder (Kommunikationswissenschaftler), aus Hı  eimann
(Soziologe und Theologe) und ich (Germanıst und Theologe) arbeıiten als
Referenten für Medienpädagogik In der Fachstelle ymedien und kommu-
nıkatiıon« der evangelıschen und katholischen Kırche In München Als
ich aus Hınkelmann und Franz Haıder einem espräc ber das
Problem der Faszınation durch Gewalt einlud, schlug ich VOT, diese
rage miıt Hılfe persönlicher Beispiele nzugehen er Von Uuns,
meılne Vorgabe, enne Spielfilme, die ıhm oder ıhrer (Gje-
walthaltigkeıt gefallen hätten Was steckt hınter olchen Erfahrungen mıt
Gewalt? Was spricht uns in olchen Filmen an? Das auf iınuten
konzıplerte espräc dauerte schließlich weiıt ber eine Stunde und
wurde dann aufgrund äußerer, nıcht innerer Tun abgebrochen. Die
nachfolgende Zusammenfassung bleıibt VonNn daher zwangsläufıg sk1zzen-
haft

Facetten des Gewaltbegriffs
In unserer Funktion als Medienpädagogen einer kirchlichen Fachstelle
wırd zunächst VON UunNs erwartel, dass WIT uns ohne Wenn und ber g_
SCH die Gewalt In den edien aussprechen. er Von unNns kann eın Lied
davon singen, welcher Wıderstand einem be]l Elternabenden In Schulen
oder Kindergärten entgegenschlägt, WE INnan In der rage der Medien-
gewalt differenzieren versucht. Nur mıiıt großer Mühe gelıngt 6S gele-
gentlich, Erwachsenen eın pädagogıik- und moralfreıes Eingeständnis
abzuringen, wievıiel Spaß s1e als Kınder daran hatten, wWwWenn sıch 10om
und Jerry gegenseıt1g ın die Luft sprengten. Und och seltener wagt
eiıner der elterliche Verantwortung tragenden Erwachsenen zuzugeben,
dass eın Freund VON harten Actıon- oder Kriegsfilmen ist
Gewalt ıst eın schillernder Begrıiıff. Was In seiner Grundbedeutung
meınt, sınd archaische, direkt mıt dem Örper und se1ıner ealıta VonNn

chmerz und Lust verbundene Erfahrungen: pfer werden und T äter
se1In. Der Geschmack des Blutes 1mM eigenen Mund und die un:! 1mM
Örper des anderen.
Jle dre1 sınd WIFr zuletzt In der Kindheıt und 1ın unseTer Schulzeit selbst
pfer physıscher Gewalt geworden: aÜre Schläge der ern, be1 Prü-
geleien mıiıt Klassenkameraden, als olge VONN )Abreibungen« USW.
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I dıie rage inwıewelilt WIT auch [Ääter geworden sınd 1e13 sıch dagegen
nıcht die schon anekdotisch gewordene ergangenheıt Je-
der konnte nıcht Zu ferne Beispiele VOonNn selbst ausgeübter Ge-
alt oder eben och mühsam abgefangener Gewaltbereitschaft dıe alle
demselben Muster folgten Häusliche Sıtuationen, der eoe Stress
mıt den Kındern oder Auseinandersetzungen der Partnerschaft, Ge-
nervtheıit, Überforderung, Wut, Verlust der Kontrolle, danach IMNasSSıvVe
Reue: »IC habe ETW gemacht, obwohl ich 190008 als Kınd, als ugendli-
cher geschworen hatte das werde ich IC machen be1l e1inen Kiındern
und ich WAar total erschrocken ber mich Miıt der Konsequenz NIC

wıeder getan haben« alder
Für die elısten unserer Gesellscha bleiben solche Kontrollverluste
sıngulär ulberdem 1St 65 csehr unwahrscheinlich ass WIT tatsächlıch
pfern extirem! Gewalttaten werden Die gleichförmige und risıkofreie
Alltagserf: g untermaue diese Einschätzung, obwohl den Me-
1eN VOT em der Boulevardpresse aber auch Fernsehen gerade
die Extreme Mittelpunkt des Lebens stehen scheinen Sı1e finden
WIC Naturkatastrophen schreckliche Krankheıten und andere Schicksals-
schläge besonderes Interesse »Man selbst glaubt sıch auf der S_

cheren Seılte we1ß ass Menschen fürchterliche ınge PaSS1CICNHN und
erfährt doch OIM Faszınatıon die mıt yLustschauder« verbunden
15 Ö  er

Vom Auswels der Tatsäc  iıchker

Der 11 September 2001 hat allerdings schlagartıg bewusst gemacht
ass sıch diese Dıstanz sehr schnell kann obwohl sıch
auch 1er für dıe allermeısten CIn TEe1INECS >Medienere1gn1s« andelte
Der mediale Charakter der Informatıon wurde zunächst ZU Problem
»Ich schaltete unvorbereıtet das Fernsehen am die Bıiılder servliert
und ersten Moment nıcht ob das wirklıch 1St der nıcht ber
Vıdeotext und 10 habe ich 1908088 dann gewissermaßen den yAuswels
des Tatsäc  i1ıchen«< besorgt« (Hınkelmann)
Der yAusweils des Tatsächlichen< 1ST für die Einordnung der Darstellung
VONN Gewalt den edien entscheidend DıIe orößten Irrıtationen entste-
hen WEeNnNn unklar 1St ob sıch die Darstellung VO  — Realıtäten oder

fiktionale Gestaltungen handelt ber selbst WEln CS sich eindeut1ıg
Fıktionen handelt, entscheidet dıe ähe der Gewaltdarstellungen

CISCNCNH Er  ngen, Befürchtungen und Angsten ber deren Wırkung:
»»Funny (James< VOIN Michael Haneken ist ein Fılm Den habe ich
bewusst nıcht angeschaut weıl ich WUuSS iıch würde keıine Dıstanz mehr
aufbauen können der yBaıse Mo1< Da o1bt 6S 8l krasse Vergewaltı-
gung auf Motorhaube und iıch konnte nıcht mehr unterscheıiden 1st
das 11U11 Spielfilm oder gefilmte Realıtät« aıder
Andererseıts können Dilettantismus der achart sachliche Fehler oder
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unfreiwiıllıge omı1 die Wırkung auch XIr Bılder ufheben und
den intendierten Schrecken In Amüsement und Gelächter wenden: »IC
habe 6N eiınmal be1l einem wustfen Trash-Film erlebt, ass die Zuschauer
sıch VOoOrT Lachen nıcht mehr halten konnten, obwohl das Blut spritzte und
dıe (Gedärme heraushıingen. Am Ende WUuSsSsste keıner 9 ob der Re-
gisseur nıcht vielleicht gerade diesen Effekt gewollt hatte oder ob
der Fılm yernst< gemeınt Ö  er

Action-Spaß und Identifikation

Ist eın Spielfilm dagegen klar einem Genre zuzuordnen, dann akzeptiert
INnan auch )Gewaltorgien« und ann S1e genleßen: » Dıie 1lme sınd
halt gemacht, be1 Jo  > Woo etwa, In den Eastern, be1 Jackıe Chan Da
ann INan sıch der Turbulenz und Choreographie freuen. Wie
einem Ballett Ist esS nıcht schön, WE sS1e in >Matrıx<« die an hoch
aufen? Man darf 6S 11UT nıcht nachmachen wollen« (Hinkelmann).
Genrekenntnis und Genrevorlıeben stehen el immer 1m Zusammen-
hang miıt der Fılm- und Fernseherfahrung, mıt dem er, mıt den e1ge-
nenNn Interessen und mıiıt persönlichen Problemkonstellatiıonen »Mır ist
auTgeTallen, ass iıch viele der iılme, auf die iıch miıch beziehe, In der Ju-
gend gesehen habe Damals habe ich meıne ureigenen Themen darın g_
en y Zwölf Uhr Mittags« ist ein eispiel. der > Denn S1e wI1issen
nıcht, Was S1e tun-< Die Identifizierung War 1e] stärker als heute Ich
wollte ıIn Fılmen eIWwWas ber miıch selbst und dıe Welt erfahren« aıder
unsch und Notwendigkelıt, sıch mıt Vorbildern identifizieren,
Handlungsmuster übernehmen oder siıch einem bestimmten Outfit
ZUDAaSSCH, sınd charakteristisch für die Jugend. Was auf Jugendliche
wirkt und$ ın welchem Sınn S1e damıt umgehen und Was VON den
Identifizierungen bleıbt, ıst jedoch nıcht leicht bestimmen oder in
Jugendschutzrichtlinien fassen: » Das War eıner der Irrtümer be1l den
yStar Wars«-Fılmen Inhaltsanalytısch kann InNnan den Fılmen faschıistoi1d
Tendenzen nachwe!lisen. Was übersehen wurde, ist die atsache, dass
das, W das ana.  1SC enntlıc ist, nıcht notwendig mıiıt der Wırkung ıden-
tisch ist Die 1ıds hatten Spaß der Technik, den Tricks. dem a_
lere (Hınkelmann).

Unbeherrschbare Reste, us und Ausbruchsversuche

Bemerkenswert ist auch, dass gerade In unNnserIer Gesellschaft, ın der dıe
me1isten 1ın für gewöhnliıch sıcher und komfortabel eben, aber auch vie-
len Verhaltensregeln und Eınschränkungen unterworfen SInd, sehr viel
fiktionale Gewalt produzlert, konsumliert und akzeptiert wiırd. »IC erlebe
Kınder und Jugendliche stärker denn Je reglementiert und frustriert. S1e
sınd VON en Seıiten einem XIr rwartungsdruck ausgesetzZi«
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aıder). Die Medien, das Kıno, Internet, Computerspiele tellen für die
Jugendlichen nıcht vollständig kontrollierbare Freiräume dar, in denen
Ss1e Grenzerfahrungen machen, Protest artıkuliıeren und Wıderstand

die Normen eisten können. »Sıe suchen sıch, WwWIeEe WIT früher, Hın-
terhöfe und augruben, Orte, die freı VO  — Erwachsenen sınd, die gesell-
schaftlıch tabuisiert werden, die verboten sınd. Sie brauchen Herausfor-
derungen, offene GrenzenDer Geschmack des Blutes  9  (Haider). Die Medien, das Kino, Internet, Computerspiele stellen für die  Jugendlichen nicht vollständig kontrollierbare Freiräume dar, in denen  sie Grenzerfahrungen machen, Protest artikulieren und Widerstand  gegen die Normen leisten können. »Sie suchen sich, wie wir früher, Hin-  terhöfe und Baugruben, Orte, die frei von Erwachsenen sind, die gesell-  schaftlich tabuisiert werden, die verboten sind. Sie brauchen Herausfor-  derungen, offene Grenzen ... Ist es nicht eine regelrechte Aufgabe der  Kinder, dem elterlichen Verbot zu entkommen?« (Hinkelmann)  Aber nicht nur die Jugendlichen finden in der Mediengewalt Möglich-  keiten der Benennung und Bewältigung des Verdrängten und der Kom-  pensation nicht gewagter Lebensentwürfe oder real nicht lebbarer Fanta-  sien und Wunschvorstellungen. »Vielleicht kann man wirklich sagen, je  sicherer und geordneter eine gesellschaftliche Wirklichkeit ist, umso  stärker wird in ihr das Bedürfnis, das Chaos, die Natur, die unbeherrsch-  baren Reste zu thematisieren« (Wörther).  Vermutltlich gilt aber auch die Umkehrung. Wo der Geschmack des Blu-  tes zum Alltag der Menschen gehört, in Ländern, wo die nackte Gewalt  das Zusammenleben bestimmt oder Krieg herrscht, dort wird in den Me-  dien — wenn sie denn überhaupt zugänglich sind — vom Frieden ge-  träumt: Deutschland im Krieg hat Komödien und Heile-Welt-Filme in  Massen hergestellt. Indien besitzt eine riesige Traumfabrik.  Ohne Rückbindung an eigene Erfahrungen, gesellschaftliche Wirklich-  keit und sachgerechte Differenzierungen bleibt der Diskurs über die Me-  diengewalt zu pauschal. »Ich finde generell, dass unsere Gesellschaft  sehr widersprüchlich und zu hysterisch mit der Frage der Gewalt in den  Medien umgeht. Ist sie wirklich so erschreckend und befremdlich? Oder  nicht doch ziemlich weit ab von dem, was anderswo an tatsächlichen  Kriegsgräueln und orgiastischer Gewalt stattfindet?« (Hinkelmann)  Das hier skizzierte Gespräch zwischen Klaus Hinkelmann (Jahrgang 1949), Franz  Haider (Jahrgang 1959) und mir (Jahrgang 1955) fand am 4. November 2002 in der  Fachstelle )medien und kommunikation< statt. Eine überarbeitete Transkription des  gesamten Wortlauts findet sich auf unserer Homepage http://www.m-u-k.de.  Dr. Matthias Wörther ist Leiter der Fachstelle »medien und kommunikation« der  evangelischen und katholischen Kirche in München.Ist nıcht eine regelrecChte Aufgabe der
Kınder, dem eiterlıchen Verbot entkommen‘?« (Hinkelmann)
ber nıcht 1Ur die Jugendlichen finden in der Mediengewalt Möglıch-
keıten der Benennung und Bewältigung des Verdrängten und der KOom-
pensatıon nıcht Lebensentwürfe oder real nıcht arer Fanta-
sıen und Wunschvorstellungen. » Vielleicht kann INan wirklıch 9 Je
sıcherer und geordneter eine gesellschaftlıche Wirklichkeit ist, 1INSO
stärker wird in ihr das edur  1S, das a0S, die Natur, dıie unbeherrsch-
baren Reste thematıisieren« o  er
Vermutlic gılt aber auch die mkehrung. Wo der Geschmack des Blu-
tes ZU Alltag der Menschen gehört, In Ländern, die nackte Gewalt
das Zusammenleben bestimmt oder rıeg herrscht, dort wird ın den Me-
dien wWenn s1e denn überhaupt zugänglıch sınd VO Frıieden g_
träumt: Deutschland 1Im rieg hat Komödien und Heıle-Welt-Fiılme ın
Massen hergestellt. Indien besıtzt eine riesige Traumfabrık
hne Rüc  indung eigene Erfahrungen, gesellschaftlıche iırklıch-
keıit und sachgerechte Dıfferenzierungen bleibt der Dıskurs ber die Me-
dıengewalt pauschal. »IC finde generell, dass uUunNnseTe Gesellscha
sehr wıdersprüchliıch und hysterisch mıiıt der rage der Gewalt iın den
edien umgeht. Ist s1e WITKIIC erschreckend und befremdlich der
nıcht doch ziemlıch weiıt abh Von dem, Was anderswo tatsächliıchen
Kriegsgräueln und orglastischer Gewalt stattfindet?« (Hınkelmann)

Das hier skizzierte eSpPräc. zwischen Klaus Hinkelmann (Jahrgang Franz
Haider (Jahrgang und MIr (Jahrgang fand November 2002 IN der
Fachstelle »medien und kommunikation« Ine überarbeitete Transkription des

Wortlauts findet ich auf unserer Homepage http://www.m-u-k.de.

Dr. Matthias Wörther ist Leıter der Fachstelle »medien und kommunikatıion« der
evangelıschen und katholische Kırche ın München.
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Katharina Doye

»} eın ordentliıches Deutschland werden <<

Jener sechzehnjährige Schüler neNNeN WIT ihn Marco WAar einer VOoN

jenen Jugendlıchen, dıie ZU Brandanschlag auf die Wohnung eıner viet-
namesıschen Famılıe 1mM ein1ges konnte Miıtte 2000 meınte

dıesem » Vorfall« einem Reporter gegenüber: » Das sollte 1er eın 0..

dentliıches Deutschland werden und keıine Pension.«!
Auf den ersten 1C 111 dieser rechtsextremistische Überfall 1im Jahr
2000 mıt seinem Kkommentar UuUrc Marco in jenes Kleinstadt-Idyll des
Landes Brandenburg nıcht recht PasscCh. X000 Einwohner 7 der Ort,
der freundlıch gelegen se1it ber hundert Jahren anerkannter UITKUTr-
Ort ist Die Menschen en SCIN 1er. Erholungseinrichtungen, erwal-
tung, kleine escha{ite und ein1ge Sportvereine bestimmen das en ın
überschaubaren Verhältnissen. Berlın und andere Großstädte mıt schrof-
fen sozlalen und kulturellen Kontrasten lıegen weıt entfernt. Die SVall-

gelısche und katholische Kırche des rtes hatten NUr margınale edeu-
tung für jenen » Vorfall«, ohl auch, weıl dıe beıden Pfarrer och NEeCUu

war lag die Arbeıtslosenrate 1m Kurort jener eıt be1 offiziell
16% och geht 6S der Kleinstadt verglichen mıt anderen ostdeutschen
rten ähnlıicher Größe verhältnısmäßıig gut ogar das Plattenbaugebiet
Aaus den achtziger Jahren konnte ach der » Wende« aufwändig sanlert
werden. och hıer, 1mM ehemalıgen Vorzeigebloc des sozlalıstischen
Wohnungsbaus, eimnden sıch nunmehr dıe Sozialwohnungen der
Besonders In diesem Viertel en jene, denen die Erwerbsarbeıiıt 1Im
letzten ahrzehnt abhanden kam, dazu Spätaussıiedler und Kriegsilücht-
inge Am and des rtes 1eg eın sylbewerberheim mıt amals 130
Bewohnern, me1ıst Famıilıen Menschen sınd 1er untergebracht, die ZUIN
»ordentlichen Deutschland«, WI1Ie Marco Cc$S verstehen möchte, nıcht recht
pPassch wollen Und 1er 1UNn begann eıne keineswegs ıdyllısche Ge-
schıichte, dıie nıcht 1Ur mıt Marco tun hat, sondern in kurzer Zeıt den
gesamten erfasste.
Im Frühjahr 999 gerleten Schüler AaUus unterschıiedlichen Herkunftslän-
dern in der Gesamtschule der Kleıinstadt mıt ortsansässıgen Jugendlichen
derart aneınander, ass 6S Körperverletzungen kam Rechtsextreme
Oskeln 1ı1ldeten dıe Begleitmusıik. Die Gewalt schaukelte sıch hoch und
1e1ß sıch innerschulısch aum mehr bewältigen. Die Polıze1l ermuittelte.
[Da amen der Schulleiter und der Ordnungsdezernent der auf dıe

/Zıtat AUus dem Sendemanuskript des ARD-Magazıins »Kontraste« VO 1.5.2000



» eın ordentliches Deutschland werden»... ein ordentliches Deutschland werden ...«  1  Idee, einen Elternabend einzuberufen, bei dem die Konfliktparteien an-  wesend sein sollten. Eine unabhängige Moderatorin vom Mobilen Bera-  tungsteam? wurde herbeigeholt. Was kaum erwartet wurde, traf ein: Fast  alle Eltern und ihre Kinder, die am Konflikt beteiligt waren, nahmen das  Angebot von Schule und Stadt an. Aber nur mühsam gelang es, die er-  regten Gruppen zu bewegen, die Tat-Hergänge jeweils aus ihrer Sicht in  dieser Veranstaltung zu schildern und der anderen Seite zuzuhören. Be-  sonders die rechtsextremen Jugendlichen hatten Mühe, sich in verständ-  lichen Sätzen auszudrücken. Im Zuschlagen waren sie geübter als im  Sprechen. Dabei meldeten sich immer wieder Eltern zu Wort, deren  Kinder zur Rechten Szene gehörten. Sie stellten sich demonstrativ zu  ihren Kindern — und dies keineswegs, um deren Gesinnung zu leugnen  oder diese entschuldigend schön zu reden. Zum Beispiel eine Mutter, die  sich lautstark zu Wort meldete: »Na und, mein Sohn is rechts. Wat is’n  dabei? Wir ha’m doch jetzt Meinungsfreiheit. Er kann det ooch mit seine  Kleidung zeigen, wat er glaubt.« Doch das aufgeheizte Gegeneinander  dieses Abends änderte sich, als ein Vater nach längerem Zögern leise  und eindringlich einen Appell formulierte. Er hatte zunächst Strafanzeige  gegen einen bosnischen Jugendlichen gestellt, weil dieser seinen Sohn  bei den Schulschlägereien verletzt hatte. Nun äußerte sich dieser Vater  so: »Mein Sohn hat keine gute Einstellung. Ich bin der Meinung, dass  alle Menschen gleich sind. Keiner ist was Besseres. Wenn wir so weiter  machen, wird es nie Frieden geben in der Stadt! Ich bin bereit, meine  Strafanzeige zurückzuziehen, wenn wir hier und jetzt zu einer friedlichen  Einigung kommen!«? Diese Sätze ermöglichten einen » Waffenstillstand«  und führten zu wichtigen Vereinbarungen. Zum Beispiel: Die Schul-  ordnung wurde geändert — gemeinsam erarbeitet von Schülern und Päda-  gogen. Das Tragen von Abzeichen, die eine politische Gesinnung de-  monstrieren, sollte in der Schule verboten sein.  Doch im Jahr danach stand diese Schule wieder im Licht der Öffentlich-  keit. Im Mai 2000 kam es in der Plattenbausiedlung zu jenem eingangs  erwähnten Brandanschlag, den Marco auf seine Weise kommentiert  hatte. Jugendliche aus der rechtsextremen Szene waren am Abend durch  das Wohngebiet gezogen und hatten vor den Häusern ihre ausländer-  feindlichen Parolen gegrölt. Einige warfen einen Brandsatz in ein geöff-  netes Fenster im Parterre eines Wohnhauses. Seit mehreren Jahren  2 Die Landesregierung Brandenburg initiierte 1997 ein umfassendes Aktionspro-  gramm »Tolerantes Brandenburg gegen Rechtsextremismus, Gewalt und Fremden-  feindlichkeit«. Diesem Aktionsbündnis steht der Cottbuser Generalsuperintendent  Dr. Rolf Wischnath vor. Zentrale Bedeutung haben hierbei die Mobilen Beratungs-  teams / Tolerantes Brandenburg (MBT), ein Team von Beratern für Kommunen und  Kreise, die mit viel Erfolg arbeiten. Die Bundesregierung (BMFSFJ) übernahm die  Idee solcher Teams und förderte deren Einrichtung in allen Bundesländern durch das  »Civitas-Programm«.  3 Protokoll Mobiles Beratungsteam / Tolerantes Brandenburg vom 14.04.1999 (Ka-  tharina Doy®).X

Idee, einen Elternabend einzuberufen, be1 dem die Konflıktparteien all-
wesend se1n ollten ıne unabhängige Moderatorıin VO Mobilen Bera-
tungsteam* wurde herbeigeholt. Was aum erwartet wurde, traf eın ast
alle ern und ıhre Kınder, die Konflıkt beteiligt$ nahmen das
Angebot VonNn Schule und ber 1Ur mühsam gelang CS, die e_

regien Gruppen bewegen, die JTat-Hergänge Jeweıls Aaus ihrer 1C in
dieser Veranstaltung schildern und der anderen Seıte zuzuhören. Be-
sonders die rechtsextremen Jugendlichen hatten Mühe, sıch in verständ-
lıchen Sätzen auszudrücken. Im Zuschlagen S1e geübter als 1im
prechen. el meldeten sıch immer wıeder ern Wort, deren
Kınder H Rechten Szene gehörten Sıe stellten sıch demonstratıv
ıhren Kındern und dies keineswegs, deren Gesinnung eugnen
oder diese entschuldıgend schön reden. /Zum Beispiel eıne Mutter, die
sıch lautstark Wort meldete » Na und, meın Sohn 1S rechts. Wat is’n
dabeı? Wır ha’m doch Jetzt Meinungsfreıheıt. Er kann det ooch mıt seine
eıdung zeıgen, waft glaubt.« och das aufgeheıizte Gegene1inander
dieses Abends änderte sıch, als eın Vater ach längerem Ögern leise
und eindringlıch eınen Appell formulıerte. Hr hatte zunächst Strafanzeige

eınen bosnıschen Jugendlichen gestellt, weıl dieser seinen So  S
be1 den Schulschlägereien verletzt hatte Nun außerte sıch dieser Vater

» Meın Sohn hat keine gute Eınstellung. Ich bın der Meınung, dass
alle Menschen ogleich SInd. Keıiner ist Was Besseres. Wenn WIT weıter
machen, wird 6S nıe Frieden geben in der Stadt! Ich bın bereıt, meıne
Strafanzeige zurückzuzliehen, Wenn WITr 1er und Jetzt eiıner friedlichen
inıgung kommen!«> Diese Sätze ermöglıchten einen » Waffenstillstand«
und en wichtigen Vereinbarungen. /um Beispiel: Die chul-
ordnung wurde geändert gemeinsam erarbeıtet VOI Schülern und Päda-

Das JIragen VON Abzeichen, die eıne polıtısche Gesinnung de-
monstrieren, sollte In der Schule verboten sSe1InN.
och 1m Jahr danach stand diese Schule wlieder 1mM 1C der Öffentlich-
keıit Im Maı 2000 kam 65 In der Plattenbausiedlung jenem eingangs
erwähnten Brandanschlag, den Marco auf seıne Weise kommentiert
hatte Jugendliche A4AUus der rechtsextremen Szene waren en 1Ire
das Wohngebiet SCZORCH und hatten VorT den Häusern iıhre ausländer-
feindlichen Parolen gegrölt Einige warfen eınen Brandsatz In eın geÖöff-

Fenster 1m Parterre eines Wohnhauses. Seıit mehreren ahren

Die Landesreglierung Brandenburg inıtılerte 997 eın umfassendes Aktıionspro-
STa » L olerantes Brandenburg Rechtsextrem1smus, Gewalt und Fremden-
feindlichkeıit«. Diesem Aktionsbündnıiıs steht der Cottbuser Generalsuperintendent
Dr Rolf Wıschnath VO  —Z Zentrale Bedeutung en hiıerbei dıe Mobilen Beratungs-
eams Tolerantes Brandenburg eın ITeam VOIl Beratern für Kommunen und
Kre1se, dıe mıt 1e] Erfolg arbeıten. Die Bundesreglierung übernahm die
Idee solcher Teams und Örderte deren Eınrıchtung In en Bundesländern durch das
»Civıtas-Programm«.

Protokall Mobiles Beratungsteam Tolerantes Brandenburg VO (Ka:
tharına Doye)
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wohnte 1er e1IiNne Famlılıie Aaus Vıetnam Der vierJährige Sohn chlief
Zimmer das der Brandsatz fıel Eın Glück dass das Feuer rasch gC-
löscht werden konnte und nıemand Schaden kam Die beiden aupt-

ein arbeitsloser DreiundzwanzıigJähriger und ein Sechzehnjähriger
AUS der Gesamtschule wurden umgehend Beugehaft und

September 2000 langjährıgen Haftstrafen ohne Bewährung VOI-

urteılt. enige Tage später kommentierte die Schule diesen Vorgang
symbolısch auf verblüffende Weise: es Schulfenster zierte ein weißes
Schaf. Nur Fenster WAar das schwarz. ber dem aupt-
CINgZAaANS wehte 61in Banner, auf dem lesen Wr »Schwarze Schafe g1bt

überall <

Als die Presse den Bürgermeister efragte WIC er den Brandanschlag
bewerte verurteiılte Or dıe Tat ber ügte hınzu »Es I1NUSS irgend

rund gehabt en «4 Der Bürgermeıster Z1Ng davon daUuUS, ass
sıch e1iNe eher zufällige singuläre Verirrung handelte Ihm wollte
nıcht recht einleuchten dass 1er e1INC gezielt rechtsextremistisch mot1-
viert: Jlat vorlag Und viele Menschen welche den Anschlag VOI-

urteıilten suchten dennoch Entschuldigungsgründe SO schrieb e1iNne Eın-
wohnerın die eglonalzeıtung » IDie Ausländer werden ZWangS-

zugeteılt und INUSSeEeN nıcht die Städte und Gemeinden auch och
für andere Kosten aufkommen? Ist denn dieser Staat dem Ausländer
gegenüber demokratisch WEeNn ıhm nıcht mıiıtteilt dass die Fremden-
freundlıchkeit nıcht besonders groß 1ST und die Neuankömmlinge miı1t
handgreıflichen Auseinandersetzungen rechnen müssen? Wäre 6S nıcht
für beide Seıiten demokratisc WEeNn InNan erst die Bürger ach ihrer
Toleranz befragt? Der Ausländer WAaTeC sıcher froh wWwWenn VOT uzug
VO entsprechenden Amt auf die p  17ı oder ne Haltung der
Bürger ihn hingewılesen würde .. W
Jetzt reagılerte dıie Regionalpresse miıt Leserkampagne unter der
Überschrift »Bürger EeWAali« Die Redaktion beabsichtigte, die
Menschen ber Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkei 1118 Ge-
spräch bringen Wıe entstehende Gewalt sıch außert und Was INa da-

tun kann, sollte benannt werden. ber sechs ochen erschien
täglıch CIn Beıtrag Aaus der inwohnerschaft. Die Redakteure staunten,
dass sıch viele bereıt fanden sıch Ööffentlich außern und das nıcht
aNnONYIMN Zum lext erschıen jeweıls das oto des Verfassers mi1t Name
und Tätigkeıt Unvermutet äußerte sıch hierbei auch 61in Schüler des
estädtischen (GGymnasıums das bisher dıie » Vorfälle« nıcht verwickelt
War Er WICS auf oft latenten Rechtsextremismus SCINET Schule hın
und ezog die Lehrer Kritik OIn Das Z Kreise und wurde
Gymnasıum als Tabubruch empfunden Der Schulleiter sıch angC-
griffen der den guten Ruf SCINET Schule gefährdet sah Er reagıerte hef-
Ug, tellte den Schüler VOT der Klasse und der Schülerversammlung ZUT

MAXZ »E E« 05 2000
MAZ »FE« 6.05 2000



eın ordentliches Deutschland werden»... ein ordentliches Deutschland werden ...«  13  Rede und leitete ein Disziplinarverfahren gegen ihn ein. Ein Schulver-  weis wurde angedroht. Doch diese Reaktion konnte in jener Phase öf-  fentlicher Diskussion keinen Bestand haben. Die Zeitung machte den  Vorgang bekannt, so dass er auch von der Landesbehörde zur Kenntnis  genommen werden musste. Der Schulleiter wurde für sein Verhalten zur  Verantwortung gezogen. Endlich war das Kollegium des Gymnasiums  bereit, sich der Problematik von Rechtsextremismus und Fremdenfeind-  lichkeit an der eigenen Schule zu stellen. Dabei kam heraus, dass einige  »Führungskader« der rechten Szene diese Schule besuchten. Vergeblich  hatte zuvor das Mobile Beratungsteam / Tolerantes Brandenburg ver-  sucht, mit der Schulleitung ins Gespräch zu kommen. Erst dieser Vorfall  ermöglichte das Reden darüber.  Katharina Doye wohnt in Bergholz-Rehbrücke und arbeitet als Studienleiterin für  politische Jugendbildung an der Evangelischen Akademie in Lutherstadt Wittenberg.( 13

ede und eıitete eın Disziplinarverfahren ihn eın Eın Schulver-
WEeIlS wurde angedroht. och diese Reaktion konnte ın jener ase f
fentlicher Dıskussion keinen Bestand en Dıie Zeitung machte den
Vorgang bekannt, ass auch von der Landesbehörde ZUT Kenntnis

werden musste Der Schulleiter wurde für se1ın Verhalten ZUT

Verantwortung gCZOBCN. Endlıiıch WAar das Kollegium des Gymnasıums
bereit, sıch der Problematık VO  ; Rechtsextremismus und Fremdenfeind-
ichkeit der eigenen Schule stellen. Dabe!1 kam heraus, ass einige
»Führungskader« der rechten Szene diese Schule besuchten. Vergeblich
hatte das obiıle Beratungsteam Tolerantes Brandenburg VeOeT-

sucht, mıiıt der Schulleitung 1Ins Gespräch kommen. Erst dieser Vorfall
ermöglıichte das en darüber

Katharina Doye wohnt In Bergholz-Rehbrücke und arbeitet als Studienleiterin für
polıtısche Jugendbildung der Evangelıschen Akademıe in Lutherstadt Wiıttenberg.
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Heinz Streib

Faszınlert VO Bösen
Zur Ökonomie VON aCcC und Ohnmacht In der Adoleszenz

An eınen Teufel glauben 1n Westdeutschland 15% In Ostdeutschland
dıe der Menschen.! Wenn diese Angaben korrekt sınd, kann
Deutschland, WAas den Teufelsglauben ange! ungefähr als Schluss-
lıcht in Europa, ja In der westlichen Welt gelten. Wenn auch gelegentlich
für dıe Jugendlichen leicht höhere Werte rhoben wurden, könnten be-
sorgte Gemüter hierzulande aufatmen. Merkwürdig NUr, ass Teufels-
Vorstellungen auch bel uns Faszınation hervorrufen, Ja be]l einer Miın-
derheit der Jugendlichen ZU aktıven Satanısmus führen. Zum spekta-
kulären Phänomen der enannten »schwarzen Messen« lıegen seltsam
dısparate Ergebnisse VO  - Einerseıts wurden sehr hohe Bekanntheıitswerte
VON ZWe] Drıiıtteln der Jugendlichen erhoben,* andererseits scheıint
ach allem, Was WITr den Statistiken entnehmen können, aktıv betriebener
Satanskult er 39% liegen.? Dazu die Vermutung, dass vieles,
Was ZU ema Satanısmus die Medienöffentlichkeit erreicht, Ssa-
tiıonsstrategisch überzeıichnet ist TeE111C iıst der atanısmus nıcht ganZ-
ıch mediales achwer Man kann das reichhaltige Angebot satanıs-
tischen Musiktiteln, Filmproduktionen und Computerspielen nıcht alleın
einer profitgierigen Medienindustrie anlasten und die der Konsu-
menten ausblenden; Inan I1NUSS auch agen, WAaTrum Jugendlıche solche
eıträge mıt Interesse lesen und solche Zeitschriften kaufen.
KöÖönnte 6S nıcht se1ın, dass eine kleine Minderheit VO  — Jugendlichen In
die Jat umsetizt und ausagıert, Wds be]l anderen 1Ur In der antasıe ab-
au Die Faszınatıon des Bösen könnte mıt eiıner weıter verbreıteten
spezıfiıschen Motivlage In usamme  ang stehen, der INan dann größere
Aufmerksamkeit chenken müusste Bıografisch-rekonstruktive Analyse
der Lebensgeschichte VO  — Jugendlichen Satanısten ist ann die archäolo-
gische Arbeıt eklatanten Fall, der auch für den Normalfall Einsichten
eröffnet.
Vorliegende Fallanalysen* egen den Schluss nahe, ass satanıstische

Hölliger, Volksreligion und Herrschaftskirche, Opladen 1996; Kın Jörns
Großeholz, Was dıe Menschen wirklıch glauben, Gütersloh 1998

Mischo, Okkultismus be1 Jugendlıichen, Maınz 1991; Zinser, Jugendokkul-
t1smus In (Ost und West, München 19953

Bucher, Ist Okkultismus dıe NCUC Jugendreligion? DE, Göttingen 1994,
248—266; /inser a.a.0)

Streib Schöll, Wege der Entzauberung, ünster 2000; Helsper, ul-
t1ismus dıe NCUC Jugendrelıg10n, Opladen 19972
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Vorstellungen und Praktıken für Jugendliche dıe Funktion aben, Ge-
fühle eigener NnmMac und Bedeutungslosigkeıit auszuagleren und VeOI-
suchsweise kompensıeren jedenfalls solange die Schattenseıiten der
ygelıehenen acht«, nämlıch ngs oder andere Folgelasten, nıcht NeT-

träglich werden. An dem Fall Von Bernd> kann diese spezifische Motiv-
lage und Dynamık der Faszınatıon des Bösen gut aufgezeigt werden.

ernd 19) hat turbulente Jahre der okkulten Re1iz- und Erlebnissuche als satanıst1-
scher Randalhıerer hınter sich. Bereits 1M Alter VO  — dreizehn oder vierzehn Jahren ist
ernd ıIn die Waver-Szene geraten. Es hat ıhn sehr beeindruckt, dass Wavern, die ja
durch ihre Frisur sofort auffallen, auf der Straße ausgewiıchen wiıird Und ernd
wünscht sıch mehr Beachtung. Der Besuch beım Friseur verhilft ıhm dem Privi-
leg, iın seiınem Stadtte1l der erste und einzıge Waver werden und miıt »Herzklop-
fen«, ber stolz durch die Straßen schreıten. In der Schule erscheınt Bernd alko-
holısıert, malt Hakenkreuze, wirft miıt tühlen, provozlert dıie Lehrerin. 1€eSs geht
weıt, dass nach wel Schulwechseln VO Gymnasıum auf dıe Hauptschule —-

rückgestu wiırd Bernds frühadoleszenter Eıinstieg In die Rolle des Unangepassten,
der StÖörers und Randalıerers kann insofern als bıografische Weıichenstellung gesehen
werden, als hler eınen einseıltigen, ber durchaus eiffektiven Ausbruchsversuch aus
der ähmenden Bedeutungslosigkeıit und Ohnmacht unternımmt, eınen LÖsungsweg
erprobt, den auch In den darauf folgenden Jahren se1ines Lebens favorısıeren wird.
Mıt satanıstischen Freunden leiht sıch ernd satanıstische Bücher in der
Bıbliothek, s1e veranstalten nächtens eın Happening in eiıner Leiche  alle, experI1-
mentieren mıt Telepathıe und versuchen sıch mıt ysschwarzen Messen«. Immer mehr
trıtt dabe1 die zentrale Gestalt des Teufels in Bernds Vorstellungswelt. ernd sucht
den Teufel und seıne Nähe, »Schutz VO  — unten« erlangen. Experimente mıt
Drogen und riskantes S-Bahn-Surfen gehören ebenso ZUT satanıstischen arrıere
Bernds wI1e schheBblıc eın unter Alkoholeinfluss und satanıstiıschem Größenwahn
begangener erpresserischer Autodiebstahl, der ihn nach der ernüchternden Erfahrung
der Untersuchungsha: wıeder ZUT Besinnung bringt und dazu, dıie Hılfe eiınes Thera-
peuten In Anspruch nehmen
Auf dem Hıntergrund sel1ner Lebensgeschichte werden Traumatisierungen und
Selbstspannungen, die in der okkult-satanıstischen arrıere Bernds ıne sple-
len, verständlıicher. Detaiillhiert nach Kındheit und Elternhaus fragend, erfahren WIT
Bernds erschütternde Geschichte. Seine alleın erziehende er ist Alkoholıkerin.
Wıe hınter eıner Nebelwand ıst s1e me1st unerreichbar, s1e vernachlässıgt das Kınd,
der kleine ernd 11 USsS gelegentliıch Verantwortung für seine betrunkene Mutltter
übernehmen, S1e nıcht 1Ur ertragen, sondern wortwörtlich tragen. Aus dem Rückblick
auf dıe Kındheit wiırd verständlıcher, WwIe das Ihema yMacht und Ohnmacht-«
Bernds Lebensthema geworden ist.

IC alle Jugendlichen, die VOIN der Faszınation des RBösen ergriffen
sınd, werden aktıv Praktizıerenden, 1Ur wenıge tragen schwerwile-
gende Folgen davon, und Kriminalıtät ıst die Ausnahme Glücklıcher-
welse. ber das heimliche ple mıiıt der unheimlıchen gelıehenen aCcC
erfasst viele Jugendliche. Das 111 verstanden se1ln.
Der Teufel ist unheimlıch Der psychoanalytıschen 1C Freuds verdan-
ken WIT die Anregung, y>das Unheimliche« als ydas eiml1ic E1gene«

Bernd haben WIT 1Im Projekt » Wege der Entzauberung« interviewt, vgl Streib/
Schöll, 11OQE124
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verstehen Zum Inhalt des Teufelssymbols geht reu. davon aus ass
der Vater »das indıvıduelle Urbild sowohl (Gjottes WIE des Teufels« ist
Der Teufel 1St also Vaterersatz verein1ıgt sıch als ZU Dämon ab-
gespaltener oder >gefallener« Vater-) ott jedoch nurmehr die bösen
Anteıle er Teufel gehö danach ebenso WIC die Dämonen und (Jje1s-
ter den mıi1t dem Vaterbild bzw dem CISCHNCNH chatten VeTI-
bundenen Symbolsystemen denen die CIgCNCNHN heimlıchen gste
e1ImMILLc ZU Ausdruck kommen aber auch die heimliche Sehnsucht
ach der unheimlichen DU uch die Angstlust gegenüber dem Bösen
wiırd dadurch verständlıcher
[Dass diese namı der Adoleszenz besonders virulent wiırd und ZUur

earbeitung ansteht erklärt dıe besondere Empfänglichkeıt der Jugend
für die Faszınatıon des Bösen implızıert aber auch OI besondere Ver-
antwortung für die Religionspädagogik der Sekundarstufen Wenn WIT
davon ausgehen ass die kleine Miınderheıit VOoNn Jugendlichen Satanısten

die Tat umsetzt und ausaglıert WAas be1 anderen ıhrer Phantasıewelt
abläuft sollte der Religionsunterricht en Jugendlichen die Möglıchkeıt
VON Lernschritten der Entzauberung® ermöglıchen Symboldidaktik 1ST
1er gefragt, denn Entzauberung e1 erster I.ınıe den Teufel als
Symbol verstehen TeEIINC INUSS sıch die Symboldıdaktık ber eine
ılLısche ymbolkunde hınaus auf die erfahrungsorientierte ubjekt-
orjıentierte Einbeziehung der Symbolisierungen der SchülerInnen erwWel-
tern Wır werden dıe Entzauberung der Faszination des Bösen rel1g10ns-
didaktıiısch USSCIL, ass die Ökonomie Von Dn und
Ohnmacht nıcht 11UT angesprochen wird sondern e1iNne symboldidaktıisch-
symbolkritische Bearbeıtung erfährt

Dr Heinz Streib 1StT Professor für Religionspädagogik Okumenische Theologıe
der Unıiversıität Bıelefeld und leıtet dort die Forschungsstelle Biographische Relıi1-
g]1onsforschung

Freud {)as Unheimmnliche 12 London 94() 2277268
Freud ıne Teufelsneurose un!| 13 a.M 969

3372
Vgl Streih Entzauberung der Okkultfaszınation ampen 996 Ders |Der

aus dem dıe Gje1lister sınd ru 29 999 13
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Susanne Habicht

rMobbing Gewalt 1im Dienstj

Mobbing ist eın schmutziges, eın peıilıches, eın unangenehmes ema
Unternehmen eugnen CS, Trainerkollegen wınken ab, Betriebsräte VeTI-

drehen die ugen, Berater erzählen hınter vorgehaltener Hand, dass sS1e
angesichts klagend vorgetragener Leidensgeschichten manchmal
liebsteq losschreien möchten.
In der Öffentlichkeit dagegen scheıint esS eın aum nachlassendes Bedürtf-
N1S ach schmutzigen Geschichten geben Keıine oche, 1ın der nıcht
eiıne e1 oder eıne Rundfunk- oder Fernsehanstalt anruft Man se1
auf der uCcC ach einem Mobbingopfer, das bereıt sel, seine Geschichte

erzählen. Möglıchst olgende Konstellatıon: unge Chefin alterer
Mitarbeiter. der hübsche ollegın hässlıche ollegın. der Sen1or-
chef weıbliche Azubi Verschmähter Liebhaber Gleichstellungsbeauf-
tragte. WIT eıne Adresse hätten?
Mobbing bezeichnet nıcht belıebige onilıkte 1im Arbeıtsleben, sondern
dient als Sammelbegriff für eine in besonderer Weise zugespitzte eind-
selige Kommuniıkatıon Arbeıtsplatz, die ZUT Ausgrenzung eiıner e1n-
zeinen Person führt Diese Person ist der oder den anderen unterlegen
oder erlebt sıch selber als schwächer. Mobbing außert sıch ın regelmälßti-
SCH, systematischen und ber einen angeren Zeıitraum wiederholten An-
oriffen
Seıit Heınz Leymann VOT etwa 10 ahren mıt seinen Forschungsergebnis-
SCI] AaQus Skandinavıen das ema auch In Deutschlan: publık machte,
unterscheıiden WIT verschiedene Formen aggressiver Mobbing-Handlun-
SCcH Isolatıon und Kontaktabbruch, verbale ngriffe und Demütigungen,
Unterstellung_en und Gerüchte, arbeitsorganisatorische Schikanen und
körperliche Übergriffe. elche Strateglie auch immer gewählt wird: Im
Kern verletzen diese 1onen die ur und das Selbstwertgefühl der
betroffenen Person. Damıt schädigen s1e In der ege auch die seelısche
und körperliche Gesundheıt der Betroffenen und beeinträchtigen ıhre
Arbeitsleistung, ihre Lebensfreude und ihre soz1alen Beziehungen.
Nıcht VO  — ungefähr klagen denn auch viıele Mobbingbetroffene, das
Mobbing habe »ıhr en zerstOrt« oder sS1e »völlıg kaputt« gemacht
Dass ber dıe der Betroffenen ach oder 1m auie eıner olchen
bıtteren Erfahrung ihren Arbeıitsplatz verlassen (müssen), während die
» [ Äter« scheinbar unbehellıgt 1mM Unternehmen bleiben, empfinden dıe
me1lsten als eine himmelschreiende Ungerechtigkeıit. Für s1e sınd iıhre
Erfahrungen VON Wıllkür, Demütigung, Hılflosigkeıit, mangelnder Unter-
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stützung csehr euvuiic mıt Unrecht, mıt Unmoral, mıt »dem Bösen« VOI-
en
Nun hat das eymann’sche obbıng-Konzept und dıe Art, WI1IEe S in
Deutschlan aufgegriffen wurde, dıe leidvolle Ausgrenzung Von Men-
schen aus iıhrem Arbeıitsumfeld dus der Ecke indıvıduell erlıttenen
Schicksals und persönlıcher am in den Blickpunkt öffentliıcher Aus-
einandersetzung gerückt und s1e als eın gesellschaftlıch relevantes Phä-

beschrieben IDas ist eın geringer Erfolg. Für die Bewältigung
VOINl Mobbingsituationen ingegen ist dıe Diıchotomie: »böse [ Ääter« und
»unschuldıge Opfer«, WwWI1Ie S1C der Leymann’sche Ansatz oder Zumı1n-
dest seine Rezeption In der Offentlichkeit ahe legt, Nur Von begrenzter
Wiırksamkeıit
Unbestritten ist Mobbing-Geschädigte brauchen eınen OUrt, dem s1e
sıch ihre Wut, iıhre Empörung, ıhre Fassungslosigkeıit VonNn der eele r_
den können. Sıe brauchen Jjemanden, der ıhren Erzählungen Glauben
schenkt und ıhnen bestätigt, ass S1E nıcht »verrückt« Ss1ınd. Sıe brauchen
eiınen OUrt, dem S1e sich iıhre ngst, iıhre Verzweıiflung und ıhre am
eingestehen können, ohne ass sofort Von ıhnen verlangt wiırd, »sıch da
mal richtig durchzusetzen« oder y»sıch eben Was Neues suchen«. Sıie
brauchen Vertrauen, und sS1e brauchen eıt
Irgendwann jedoch und der richtige eiıtpunkt 1eg be1 jedem/jeder
woanders! ist 5 entscheıdend, S1Ie In ihrem Opfer-Erleben nıcht länger

bestätigen, siıch mıt ıhnen nıcht änger ber »dıie T Ääter« oder »die
gerechten Strukturen« empöÖren, sS1e nıcht änger als defizıtäre,
schuldige pfer beschreiben Kurz gesagl, geht 6S darum, Aaus dem
Schwarz-We1iß-Denken auszusteigen und sowohl eigene Anteiıle W
standekommen der Mobbingsıtuation wı1ıe auch eigene Eıinfluss- und Ent-
scheidungsmöglıchkeiten untersuchen. es andere langfristig

eıner Chronifizıerung der Opferrolle.
In der BeratungspraxI1s tellen WIT immer wıeder fest Menschen sınd
erleichtert, WEeNn S1E merken, dass S1IE sehr ohl Eıinfluss auf dıe Sıtua-
tiıon en oder hatten Möglıcherweise ihre Wahrne  ungs-
fähıgkeıt oder ıhr Verhaltensrepertoire AIrCc den Konflıkt eingeschränkt.
Möglıcherweıise en S1E unwıssentliıch jemanden provozlert. Vielleicht
en S1IE bestimmte betriebliche Regeln verletzt. Was auch immer: Häu-
fıg en S1e dıe Eskalatıon entscheidend mıt beeıinflusst. der 6S wiırd
eullıc ass die obber nıcht stark Sınd, wıe S1e erscheıinen: uch
S1e en ngst, en keınen »sıcheren Platz« 1im Unternehmen 0.2
anchma führen alleın diese Erkenntnisse einer ärkung, ass
Betroffene »ıhren ernNn« klarer und bestimmter gegenübertreten
können. Wenn eine Verhaltensänderung nıcht ausreıicht, die Mob-
bıngattacken sStoppen, entscheiden sıch diese Menschen vielleicht, die
1rTma verlassen, lernen Adaus dieser Erfahrung und beginnen eIiwas
Neues.
Andere hıingegen merken insbesondere Uurc einen 1C auf das Ge-
samt-System des Unternehmens dass 6S gal nıcht S1e als Person



Mobbing (rewalt Dienst

geht sondern ass SI als Platzhalter oder Preilbock die Folgen fragwür
1ger Firmenpolıitık tragen S1e en sıch y»verstrickt« en Verant-
wortung für ınge übernommen für die S1C gal nıcht verantwortlich
sınd [)as entlastet VO  —; Selbstzweifeln verlangt allerdings MEe1s eben-

dıe Entscheidung, sıch möglıchst rasch VO  - dieser ırma trennen
Ich enne aber auch denen sıch Mobbing Vorwürfe binnen kur-
Z Zeıt auflösten oder relatıvierten sobald systemischen Be-
trachtung die dahınter lıegenden TOoODleme und Konfliktthemen nnerhalb
des Jleams oder der Organısatıon Au Sprache amen
[Dıie systemısche Betrachtung Schre1 Verhaltensweisen oder Kommunı1-
katıonsmuster VonNn Menschen nıcht ıhren »Persönlichkeiten« oder »Cha-
rakterstrukturen« sondern bezieht S1C auf bestimmte Sıtuationen Be-
zıehungen oder Interaktionen DDamıt wiırd 6IM Nachdenken ber dıie
CISCIH1C Beteilıgung Konflıikt ber alternatıve Formen VOonNn Be-
zıehung, Interaktıon Kommuniıkatıon das überraschenden
Perspektiven und Lösungen ren annn Miıt SaNng1ıgcChHh Vorstellungen
VonNn »Gut« und » BÖöse« allerdings hat das nıiıcht mehr unbedingt 1e]
tun nıcht umsonst wiıird systemischen Ansätzen oft vorgeworfen
»keıne Moral« en und 1Ur danach schauen Was »praktisch« ist!
Meın Eindruck 1ST ass WIT der eratung weiıter kommen WE WIT

nıcht den Begriff der »Schuld« den Mittelpunkt tellen auch nıcht das
indiıvıduelle Verhalten alleın betrachten sondern den kKkontext VO  ; Mob-
bingverläufen untersuchen Dann wiırd sıch VON Fall Fall herausstel-
len ob und WIC das System ruck oder e1inNe Fehlentscheidung
C1IMNC Eınzelperson »weitergereicht« hat die dann ach und ach DC-
grenzt wurde WIC also die Chancen stehen sıch nnerhalb des Systems
daraus befreien oder ob Menschen Konflıikte die S1C schon AaUus

ıhrer Famılıe oder anderen Lebensbezügen kennen Arbeıtsplatz
iner wıieder NeUu 11 weıl SIC ıhr SanzZC>S en lang die pfer-
ro übernehmen und WIC dıie Chancen stehen 1er eIiwas Neues
lernen
Die systemiısche Sichtweilse auf on{iIilıkte ehrt uns ass jedes Verhalten

Sınn Nutzen WIC unbewusst auch angestrebten
Effekt hat » Leiıden 1ST eichter als Ösen« lautet 61in geflügeltes Wort
ter Beratern und Therapeuten systemıischer Herkunft

Susanne Habicht Dıpl Volkswirtin Gestaltpädagogın Geme1indeberaterıin der ord-
elbischen Ev -luth Kırche Wiıss Mitarbeiterın beım Kirchlichen Dienst der AT-
beıtswelt Hamburg Arbeitsschwerpunkte M1T Konflıkten
Arbeıtsplatz, Bewältigung VO  z Mobbing ] raınıngs Beratungen 1 eamsupervısıon
Adresse: SHabicht@kda-nordelbıien.de
Schillerstraße 77 Hamburg, Tel l ‘9 Fax 30,
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Klaus Petzold

» Erfurt«
Die ewaltta: 1mM Erfurter Gutenberg-Gymnasıum prı 2002

Der Tathergang
»Am prı 2002 ega! sıch der 1 9-Jährige Steinhäuser mıt
einem ucCKSaC und eıner grünen Sporttasche 0.45 Uhr in das
Gutenberg-Gymnasıum In Erfurt Er betrat die Schule MHrC den aupt-
eingang. 1M Erdgeschoss traf auf den Hausmeister und agte
diesen, ob sich die Schulleitung 1mM Hause aufhalte.« Dieser bejahte »und
fügte hınzu, ass S1e der anstehenden Abıturprüfung nıcht
sprechen SE@e1.« SO beginnt der offizıelle Bericht des Thüringer Innen-
ministeriums.!
Der Bericht rın das Schreckliche auf den appen Satz »Am 26 prı
2002 erschoss der 19-Jährıge Steinhäuser 1im Gutenberg-Gym-
nasıum In Erfurt Menschen und sıch selbst das Leben.« Die Op-
fer werden ach ihren Funktionen aufgezählt: » Der Täter hat demnach
nnerhalb weni1ger inuten @ Lehrerinnen und ehrer, Sekretärın,
Schüler und Polizeivollzugsbeamten getötet.«
Der ONOfon geschilderte Tathergang g1bt VO  —_ der Zielgruppe ein deutlı-
ches Bıld
»Nachdem der J äter das Sekretarıat betreten hatte, erschoss die stell-
vertretende Schulleiterin16  Klaus Petzold  »Erfurt«  Die Gewalttat im Erfurter Gutenberg-Gymnasium am 26. April 2002  1 Der Tathergang  »Am 26. April 2002 begab sich der 19-jährige Robert Steinhäuser mit  einem Rucksack und einer grünen Sporttasche gegen 10.45 Uhr in das  Gutenberg-Gymnasium in Erfurt. Er betrat die Schule durch den Haupt-  eingang. .  im Erdgeschoss traf er auf den Hausmeister ... und fragte  diesen, ob sich die Schulleitung im Hause aufhalte.« Dieser bejahte »und  fügte hinzu, dass sie wegen der anstehenden Abiturprüfung nicht zu  sprechen sei.« So beginnt der offizielle Bericht des Thüringer Innen-  ministeriums.!  Der Bericht bringt das Schreckliche auf den knappen Satz: »Am 26. April  2002 erschoss der 19-jährige Robert Steinhäuser im Gutenberg-Gym-  nasium in Erfurt 16 Menschen und nahm sich selbst das Leben.« Die Op-  fer werden nach ihren Funktionen aufgezählt: »Der Täter hat demnach  innerhalb weniger Minuten 12 Lehrerinnen und Lehrer, 1 Sekretärin, 2  Schüler und 1 Polizeivollzugsbeamten getötet.«  Der monoton geschilderte Tathergang gibt von der Zielgruppe ein deutli-  ches Bild:  »Nachdem der Täter das Sekretariat betreten hatte, erschoss er die stell-  vertretende Schulleiterin ... sowie dann im Flur des Sekretariats eine Se-  kretärin. Der Täter ... lief zum Treppenaufgang ... Dort tötete er mit meh-  reren Schüssen eine Lehrkraft ...«. »Nunmehr ging der Täter in den Un-  terrichtsraum 105 und gab hier tödliche Schüsse auf eine Lehrkraft ab ...  Als der Täter wieder den Flur betrat, kam eine Lehrkraft aus dem Unter-  richtsraum 101, um wegen des Lärms nachzuschauen. Der Täter schoss  sofort mehrfach auf sie.«  »Er ging auf den offen stehenden Unterrichtsraum 205 zu, in dem er  einige Schüler sah. Ohne eine Schussabgabe lief der Täter wieder auf  den Flur ...«. »Hier traf er auf eine Lehrkraft ... und erschoss diese. An-  schließend betrat der Täter den Unterrichtsraum 211, klappte die Tafel  beiseite, hinter der eine Lehrkraft gerade Hausaufgaben für die Klasse  notierte, und gab auf sie mehrere Schüsse ab.« »Der Täter erkannte die  1  Thüringer Innenministerium, Vorläufiger Abschlussbericht ... über die Ereignisse  am 26. April 2002 im Erfurter Gutenberg-Gymnasium, Erfurt 2002. Daraus die fol-  genden Zitate.SOWIeEe dann 1mM Flur des Sekretarıats eiıne Se-
etärın. Der Täter16  Klaus Petzold  »Erfurt«  Die Gewalttat im Erfurter Gutenberg-Gymnasium am 26. April 2002  1 Der Tathergang  »Am 26. April 2002 begab sich der 19-jährige Robert Steinhäuser mit  einem Rucksack und einer grünen Sporttasche gegen 10.45 Uhr in das  Gutenberg-Gymnasium in Erfurt. Er betrat die Schule durch den Haupt-  eingang. .  im Erdgeschoss traf er auf den Hausmeister ... und fragte  diesen, ob sich die Schulleitung im Hause aufhalte.« Dieser bejahte »und  fügte hinzu, dass sie wegen der anstehenden Abiturprüfung nicht zu  sprechen sei.« So beginnt der offizielle Bericht des Thüringer Innen-  ministeriums.!  Der Bericht bringt das Schreckliche auf den knappen Satz: »Am 26. April  2002 erschoss der 19-jährige Robert Steinhäuser im Gutenberg-Gym-  nasium in Erfurt 16 Menschen und nahm sich selbst das Leben.« Die Op-  fer werden nach ihren Funktionen aufgezählt: »Der Täter hat demnach  innerhalb weniger Minuten 12 Lehrerinnen und Lehrer, 1 Sekretärin, 2  Schüler und 1 Polizeivollzugsbeamten getötet.«  Der monoton geschilderte Tathergang gibt von der Zielgruppe ein deutli-  ches Bild:  »Nachdem der Täter das Sekretariat betreten hatte, erschoss er die stell-  vertretende Schulleiterin ... sowie dann im Flur des Sekretariats eine Se-  kretärin. Der Täter ... lief zum Treppenaufgang ... Dort tötete er mit meh-  reren Schüssen eine Lehrkraft ...«. »Nunmehr ging der Täter in den Un-  terrichtsraum 105 und gab hier tödliche Schüsse auf eine Lehrkraft ab ...  Als der Täter wieder den Flur betrat, kam eine Lehrkraft aus dem Unter-  richtsraum 101, um wegen des Lärms nachzuschauen. Der Täter schoss  sofort mehrfach auf sie.«  »Er ging auf den offen stehenden Unterrichtsraum 205 zu, in dem er  einige Schüler sah. Ohne eine Schussabgabe lief der Täter wieder auf  den Flur ...«. »Hier traf er auf eine Lehrkraft ... und erschoss diese. An-  schließend betrat der Täter den Unterrichtsraum 211, klappte die Tafel  beiseite, hinter der eine Lehrkraft gerade Hausaufgaben für die Klasse  notierte, und gab auf sie mehrere Schüsse ab.« »Der Täter erkannte die  1  Thüringer Innenministerium, Vorläufiger Abschlussbericht ... über die Ereignisse  am 26. April 2002 im Erfurter Gutenberg-Gymnasium, Erfurt 2002. Daraus die fol-  genden Zitate.1efZU Treppenaufgang16  Klaus Petzold  »Erfurt«  Die Gewalttat im Erfurter Gutenberg-Gymnasium am 26. April 2002  1 Der Tathergang  »Am 26. April 2002 begab sich der 19-jährige Robert Steinhäuser mit  einem Rucksack und einer grünen Sporttasche gegen 10.45 Uhr in das  Gutenberg-Gymnasium in Erfurt. Er betrat die Schule durch den Haupt-  eingang. .  im Erdgeschoss traf er auf den Hausmeister ... und fragte  diesen, ob sich die Schulleitung im Hause aufhalte.« Dieser bejahte »und  fügte hinzu, dass sie wegen der anstehenden Abiturprüfung nicht zu  sprechen sei.« So beginnt der offizielle Bericht des Thüringer Innen-  ministeriums.!  Der Bericht bringt das Schreckliche auf den knappen Satz: »Am 26. April  2002 erschoss der 19-jährige Robert Steinhäuser im Gutenberg-Gym-  nasium in Erfurt 16 Menschen und nahm sich selbst das Leben.« Die Op-  fer werden nach ihren Funktionen aufgezählt: »Der Täter hat demnach  innerhalb weniger Minuten 12 Lehrerinnen und Lehrer, 1 Sekretärin, 2  Schüler und 1 Polizeivollzugsbeamten getötet.«  Der monoton geschilderte Tathergang gibt von der Zielgruppe ein deutli-  ches Bild:  »Nachdem der Täter das Sekretariat betreten hatte, erschoss er die stell-  vertretende Schulleiterin ... sowie dann im Flur des Sekretariats eine Se-  kretärin. Der Täter ... lief zum Treppenaufgang ... Dort tötete er mit meh-  reren Schüssen eine Lehrkraft ...«. »Nunmehr ging der Täter in den Un-  terrichtsraum 105 und gab hier tödliche Schüsse auf eine Lehrkraft ab ...  Als der Täter wieder den Flur betrat, kam eine Lehrkraft aus dem Unter-  richtsraum 101, um wegen des Lärms nachzuschauen. Der Täter schoss  sofort mehrfach auf sie.«  »Er ging auf den offen stehenden Unterrichtsraum 205 zu, in dem er  einige Schüler sah. Ohne eine Schussabgabe lief der Täter wieder auf  den Flur ...«. »Hier traf er auf eine Lehrkraft ... und erschoss diese. An-  schließend betrat der Täter den Unterrichtsraum 211, klappte die Tafel  beiseite, hinter der eine Lehrkraft gerade Hausaufgaben für die Klasse  notierte, und gab auf sie mehrere Schüsse ab.« »Der Täter erkannte die  1  Thüringer Innenministerium, Vorläufiger Abschlussbericht ... über die Ereignisse  am 26. April 2002 im Erfurter Gutenberg-Gymnasium, Erfurt 2002. Daraus die fol-  genden Zitate.Dort tOtete mıt meh-

Schüssen eine Lehrkraft < »Nunmehr gıng der Täter in den Un-
terrichtsraum 105 und gab 1er Odlıche Schüsse auf eiıne Lehrkraft ab16  Klaus Petzold  »Erfurt«  Die Gewalttat im Erfurter Gutenberg-Gymnasium am 26. April 2002  1 Der Tathergang  »Am 26. April 2002 begab sich der 19-jährige Robert Steinhäuser mit  einem Rucksack und einer grünen Sporttasche gegen 10.45 Uhr in das  Gutenberg-Gymnasium in Erfurt. Er betrat die Schule durch den Haupt-  eingang. .  im Erdgeschoss traf er auf den Hausmeister ... und fragte  diesen, ob sich die Schulleitung im Hause aufhalte.« Dieser bejahte »und  fügte hinzu, dass sie wegen der anstehenden Abiturprüfung nicht zu  sprechen sei.« So beginnt der offizielle Bericht des Thüringer Innen-  ministeriums.!  Der Bericht bringt das Schreckliche auf den knappen Satz: »Am 26. April  2002 erschoss der 19-jährige Robert Steinhäuser im Gutenberg-Gym-  nasium in Erfurt 16 Menschen und nahm sich selbst das Leben.« Die Op-  fer werden nach ihren Funktionen aufgezählt: »Der Täter hat demnach  innerhalb weniger Minuten 12 Lehrerinnen und Lehrer, 1 Sekretärin, 2  Schüler und 1 Polizeivollzugsbeamten getötet.«  Der monoton geschilderte Tathergang gibt von der Zielgruppe ein deutli-  ches Bild:  »Nachdem der Täter das Sekretariat betreten hatte, erschoss er die stell-  vertretende Schulleiterin ... sowie dann im Flur des Sekretariats eine Se-  kretärin. Der Täter ... lief zum Treppenaufgang ... Dort tötete er mit meh-  reren Schüssen eine Lehrkraft ...«. »Nunmehr ging der Täter in den Un-  terrichtsraum 105 und gab hier tödliche Schüsse auf eine Lehrkraft ab ...  Als der Täter wieder den Flur betrat, kam eine Lehrkraft aus dem Unter-  richtsraum 101, um wegen des Lärms nachzuschauen. Der Täter schoss  sofort mehrfach auf sie.«  »Er ging auf den offen stehenden Unterrichtsraum 205 zu, in dem er  einige Schüler sah. Ohne eine Schussabgabe lief der Täter wieder auf  den Flur ...«. »Hier traf er auf eine Lehrkraft ... und erschoss diese. An-  schließend betrat der Täter den Unterrichtsraum 211, klappte die Tafel  beiseite, hinter der eine Lehrkraft gerade Hausaufgaben für die Klasse  notierte, und gab auf sie mehrere Schüsse ab.« »Der Täter erkannte die  1  Thüringer Innenministerium, Vorläufiger Abschlussbericht ... über die Ereignisse  am 26. April 2002 im Erfurter Gutenberg-Gymnasium, Erfurt 2002. Daraus die fol-  genden Zitate.Als der JTäter wıeder den Flur betrat, kam eıne Lehrkraft Aaus dem Unter-
richtsraum LOL, des ärms nachzuschauen. Der Jäter schoss
sofort mMehriacC auf SI1EC .
»Er g1ng auf den en stehenden Unterrichtsraum 205 Z in dem C

ein1ıge Schüler sah hne eine Schussabgabe 1ef der Täter wieder auf
den Flur < » Hıer traf auf eiıne Lehrkraft16  Klaus Petzold  »Erfurt«  Die Gewalttat im Erfurter Gutenberg-Gymnasium am 26. April 2002  1 Der Tathergang  »Am 26. April 2002 begab sich der 19-jährige Robert Steinhäuser mit  einem Rucksack und einer grünen Sporttasche gegen 10.45 Uhr in das  Gutenberg-Gymnasium in Erfurt. Er betrat die Schule durch den Haupt-  eingang. .  im Erdgeschoss traf er auf den Hausmeister ... und fragte  diesen, ob sich die Schulleitung im Hause aufhalte.« Dieser bejahte »und  fügte hinzu, dass sie wegen der anstehenden Abiturprüfung nicht zu  sprechen sei.« So beginnt der offizielle Bericht des Thüringer Innen-  ministeriums.!  Der Bericht bringt das Schreckliche auf den knappen Satz: »Am 26. April  2002 erschoss der 19-jährige Robert Steinhäuser im Gutenberg-Gym-  nasium in Erfurt 16 Menschen und nahm sich selbst das Leben.« Die Op-  fer werden nach ihren Funktionen aufgezählt: »Der Täter hat demnach  innerhalb weniger Minuten 12 Lehrerinnen und Lehrer, 1 Sekretärin, 2  Schüler und 1 Polizeivollzugsbeamten getötet.«  Der monoton geschilderte Tathergang gibt von der Zielgruppe ein deutli-  ches Bild:  »Nachdem der Täter das Sekretariat betreten hatte, erschoss er die stell-  vertretende Schulleiterin ... sowie dann im Flur des Sekretariats eine Se-  kretärin. Der Täter ... lief zum Treppenaufgang ... Dort tötete er mit meh-  reren Schüssen eine Lehrkraft ...«. »Nunmehr ging der Täter in den Un-  terrichtsraum 105 und gab hier tödliche Schüsse auf eine Lehrkraft ab ...  Als der Täter wieder den Flur betrat, kam eine Lehrkraft aus dem Unter-  richtsraum 101, um wegen des Lärms nachzuschauen. Der Täter schoss  sofort mehrfach auf sie.«  »Er ging auf den offen stehenden Unterrichtsraum 205 zu, in dem er  einige Schüler sah. Ohne eine Schussabgabe lief der Täter wieder auf  den Flur ...«. »Hier traf er auf eine Lehrkraft ... und erschoss diese. An-  schließend betrat der Täter den Unterrichtsraum 211, klappte die Tafel  beiseite, hinter der eine Lehrkraft gerade Hausaufgaben für die Klasse  notierte, und gab auf sie mehrere Schüsse ab.« »Der Täter erkannte die  1  Thüringer Innenministerium, Vorläufiger Abschlussbericht ... über die Ereignisse  am 26. April 2002 im Erfurter Gutenberg-Gymnasium, Erfurt 2002. Daraus die fol-  genden Zitate.und erschoss diese. An-
schlıießend betrat der Täter den Unterrichtsraum 8 klappte die afel
beiseite, hınter der eıne Lehrkraft gerade Hausaufgaben für dıe Klasse
notierte, und gab auf sS1e mehrere Schüsse abh.« » Der Täter erkannte die

Thüringer Innenminıisterium, Vorläufiger Abschlussbericht16  Klaus Petzold  »Erfurt«  Die Gewalttat im Erfurter Gutenberg-Gymnasium am 26. April 2002  1 Der Tathergang  »Am 26. April 2002 begab sich der 19-jährige Robert Steinhäuser mit  einem Rucksack und einer grünen Sporttasche gegen 10.45 Uhr in das  Gutenberg-Gymnasium in Erfurt. Er betrat die Schule durch den Haupt-  eingang. .  im Erdgeschoss traf er auf den Hausmeister ... und fragte  diesen, ob sich die Schulleitung im Hause aufhalte.« Dieser bejahte »und  fügte hinzu, dass sie wegen der anstehenden Abiturprüfung nicht zu  sprechen sei.« So beginnt der offizielle Bericht des Thüringer Innen-  ministeriums.!  Der Bericht bringt das Schreckliche auf den knappen Satz: »Am 26. April  2002 erschoss der 19-jährige Robert Steinhäuser im Gutenberg-Gym-  nasium in Erfurt 16 Menschen und nahm sich selbst das Leben.« Die Op-  fer werden nach ihren Funktionen aufgezählt: »Der Täter hat demnach  innerhalb weniger Minuten 12 Lehrerinnen und Lehrer, 1 Sekretärin, 2  Schüler und 1 Polizeivollzugsbeamten getötet.«  Der monoton geschilderte Tathergang gibt von der Zielgruppe ein deutli-  ches Bild:  »Nachdem der Täter das Sekretariat betreten hatte, erschoss er die stell-  vertretende Schulleiterin ... sowie dann im Flur des Sekretariats eine Se-  kretärin. Der Täter ... lief zum Treppenaufgang ... Dort tötete er mit meh-  reren Schüssen eine Lehrkraft ...«. »Nunmehr ging der Täter in den Un-  terrichtsraum 105 und gab hier tödliche Schüsse auf eine Lehrkraft ab ...  Als der Täter wieder den Flur betrat, kam eine Lehrkraft aus dem Unter-  richtsraum 101, um wegen des Lärms nachzuschauen. Der Täter schoss  sofort mehrfach auf sie.«  »Er ging auf den offen stehenden Unterrichtsraum 205 zu, in dem er  einige Schüler sah. Ohne eine Schussabgabe lief der Täter wieder auf  den Flur ...«. »Hier traf er auf eine Lehrkraft ... und erschoss diese. An-  schließend betrat der Täter den Unterrichtsraum 211, klappte die Tafel  beiseite, hinter der eine Lehrkraft gerade Hausaufgaben für die Klasse  notierte, und gab auf sie mehrere Schüsse ab.« »Der Täter erkannte die  1  Thüringer Innenministerium, Vorläufiger Abschlussbericht ... über die Ereignisse  am 26. April 2002 im Erfurter Gutenberg-Gymnasium, Erfurt 2002. Daraus die fol-  genden Zitate.über dıe Ereignisse
Aprıl 2002 1mM Erfurter Gutenberg-Gymnasıum, Erfurt 2002 Daraus die fol-

genden Yıtate.
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dortige Lehrkraft zwıischen den chülern nıcht und lıef, ohne einen
Schuss abzugeben, weiıter ZU Unterrichtsraum«
»In der 1901 age betrat den Unterrichtsraum 307 und gng zıielstrebig
auf den Lehrertisch Dort tOtete eine Lehrkraft urc gezielte
Schüsse &< Den Raum 304 »yDeTtra‘ VO  — der Nordseıte, Zing T
den Raum auf die dort unterrichtende Lehrkraft und erschoss S1C«»Erfurt«  21  dortige Lehrkraft zwischen den Schülern nicht und lief, ohne einen  Schuss abzugeben, weiter zum Unterrichtsraum 207«.  »In der III. Etage betrat er den Unterrichtsraum 307 und ging zielstrebig  auf den Lehrertisch zu. Dort tötete er eine Lehrkraft durch gezielte  Schüsse ...«. Den Raum 304 »betrat er von der Nordseite, ging durch  den Raum auf die dort unterrichtende Lehrkraft zu und erschoss sie« ...  Die bei Prüfungsarbeiten »Aufsicht führende Lehrkraft öffnete wegen  des Lärms von innen die Tür des Unterrichtsraums 303. Der Täter gab  noch vom Gang aus einen tödlichen Schuss auf diese ab ...«  »... Unmittelbar nach dem Betreten ging der Täter auf die dortige Lehr-  kraft zu, erschoss diese ...«. »In der II. Etage erschoss der Täter mit  mehreren Schüssen eine Lehrkraft im Unterrichtsraum 201.« »Nach dem  Durchqueren des Flures ... ging der Täter auf den Schulhof hinaus. Dort  sah er eine flüchtende Lehrkraft ..., schoss auf sie und verletzte sie dabei  tödlich.«  Robert Steinhäuser wollte in seiner ehemaligen Schule ausschließlich  Erwachsene erschießen. Auf Schülerinnen und Schüler hat er keinen ein-  zigen Schuss abgegeben, solange sie ihm als solche erkennbar waren (die  Lehrerin im Raum 207 überlebte, weil er sie für eine Schülerin hielt).  Die beiden Schüler, die er tödlich traf, hat er als solche nicht erkannt  oder getroffen, als er wahllos schoss: »Hier bemerkte er die verschlos-  sene Tür zum Unterrichtsraum 208 und rüttelte mehrmals an der  Türklinke. Danach feuerte er wahllos acht Schüsse durch diese ver-  schlossene Tür und traf dabei zwei Schüler tödlich ...«.  Einem Jugendlichen, der ihn auf sein Verhalten hin ansprach, ist nichts  geschehen: »In diesem Raum (104) traf der Täter auf einen Lehrling, der  Fußbodenbelag verlegte. Der Lehrling sprach ihn an und fragte, ob das  ein übler Scherz sei. Daraufhin nahm der Täter kurz seine Maske ab und  sagte sinngemäß, er sei einmal von der Schule verwiesen worden. Ein  zweiter Lehrling kam unterdessen ebenfalls in diesen Raum. Der Täter  verließ darauf den Raum ...«  Zu den Erwachsenen, auf die Robert Steinhäuser schoss, gehören auch  Polizeibeamte:  »... Unmittelbar danach bemerkte der Täter am Tor Süd ... einen Poli-  zeibeamten. Auf diesen feuerte er sofort drei Schüsse ab, die aber nicht  trafen.« »Hier (1. Etage) öffnete der Täter einen Fensterflügel, gab meh-  rere Schüsse auf einen weiteren Polizeibeamten ab ... und verletzte ihn  dabei tödlich.«  Das Ende des »Tatablaufs« beschreibt der Bericht so: »Über den Trep-  penaufgang Nordseite erreichte der Täter den Flur der I. Etage  . und  traf dort vor der Tür des Unterrichtsraums 111 den Lehrer Rainer H. Hier  demaskierte sich der Täter erneut. Es kam mit dem Lehrer Rainer H. zu  einem Dialog über die Tat. Dabei gelang es dem Lehrer ..., den Täter in  den Raum 111 einzuschließen  . Im Raum 111 richtete sich der Täter  selbst.«DiIie bel Prüfungsarbeiten » Aufsicht führende eNnrkra öffnete
des ärms Von innen die Jür des Unterrichtsraums 303 Der Täter gab
och VO Gang aus eınen tödlıchen Schuss auf diese abh
»} nmıittelbar ach dem Betreten SINg der Täter auf dıe dortige Lehr-
kraft L} erschoss diese &< »In der I1 age erschoss der Täter mıt
mehreren Schüssen eıne Lehrkraft 1im Unterrichtsraum 201 < y»Nach dem
Durchqueren des ures»Erfurt«  21  dortige Lehrkraft zwischen den Schülern nicht und lief, ohne einen  Schuss abzugeben, weiter zum Unterrichtsraum 207«.  »In der III. Etage betrat er den Unterrichtsraum 307 und ging zielstrebig  auf den Lehrertisch zu. Dort tötete er eine Lehrkraft durch gezielte  Schüsse ...«. Den Raum 304 »betrat er von der Nordseite, ging durch  den Raum auf die dort unterrichtende Lehrkraft zu und erschoss sie« ...  Die bei Prüfungsarbeiten »Aufsicht führende Lehrkraft öffnete wegen  des Lärms von innen die Tür des Unterrichtsraums 303. Der Täter gab  noch vom Gang aus einen tödlichen Schuss auf diese ab ...«  »... Unmittelbar nach dem Betreten ging der Täter auf die dortige Lehr-  kraft zu, erschoss diese ...«. »In der II. Etage erschoss der Täter mit  mehreren Schüssen eine Lehrkraft im Unterrichtsraum 201.« »Nach dem  Durchqueren des Flures ... ging der Täter auf den Schulhof hinaus. Dort  sah er eine flüchtende Lehrkraft ..., schoss auf sie und verletzte sie dabei  tödlich.«  Robert Steinhäuser wollte in seiner ehemaligen Schule ausschließlich  Erwachsene erschießen. Auf Schülerinnen und Schüler hat er keinen ein-  zigen Schuss abgegeben, solange sie ihm als solche erkennbar waren (die  Lehrerin im Raum 207 überlebte, weil er sie für eine Schülerin hielt).  Die beiden Schüler, die er tödlich traf, hat er als solche nicht erkannt  oder getroffen, als er wahllos schoss: »Hier bemerkte er die verschlos-  sene Tür zum Unterrichtsraum 208 und rüttelte mehrmals an der  Türklinke. Danach feuerte er wahllos acht Schüsse durch diese ver-  schlossene Tür und traf dabei zwei Schüler tödlich ...«.  Einem Jugendlichen, der ihn auf sein Verhalten hin ansprach, ist nichts  geschehen: »In diesem Raum (104) traf der Täter auf einen Lehrling, der  Fußbodenbelag verlegte. Der Lehrling sprach ihn an und fragte, ob das  ein übler Scherz sei. Daraufhin nahm der Täter kurz seine Maske ab und  sagte sinngemäß, er sei einmal von der Schule verwiesen worden. Ein  zweiter Lehrling kam unterdessen ebenfalls in diesen Raum. Der Täter  verließ darauf den Raum ...«  Zu den Erwachsenen, auf die Robert Steinhäuser schoss, gehören auch  Polizeibeamte:  »... Unmittelbar danach bemerkte der Täter am Tor Süd ... einen Poli-  zeibeamten. Auf diesen feuerte er sofort drei Schüsse ab, die aber nicht  trafen.« »Hier (1. Etage) öffnete der Täter einen Fensterflügel, gab meh-  rere Schüsse auf einen weiteren Polizeibeamten ab ... und verletzte ihn  dabei tödlich.«  Das Ende des »Tatablaufs« beschreibt der Bericht so: »Über den Trep-  penaufgang Nordseite erreichte der Täter den Flur der I. Etage  . und  traf dort vor der Tür des Unterrichtsraums 111 den Lehrer Rainer H. Hier  demaskierte sich der Täter erneut. Es kam mit dem Lehrer Rainer H. zu  einem Dialog über die Tat. Dabei gelang es dem Lehrer ..., den Täter in  den Raum 111 einzuschließen  . Im Raum 111 richtete sich der Täter  selbst.«Sing der J1äter auf den Schulhof hinaus. Dort
sah eıne flüchtende Lehrkraft schoss auf S1e und verletzte s1e e1
tödlıch.«

Steinhäuser wollte 1in se1ner ehemalıgen Schule ausschließlich
Erwachsene erschießen. Auf Schülerinnen und Schüler hat keiınen e1In-
zıgen Schuss abgegeben, solange s1e ıhm als solche erkennbar (dıe
Lehrerin 1m Raum 207 überlebte, we1l G1 SIE für eine Schülerin hielt).
Die beiden Schüler, die Ödlıch traf, hat als solche nıcht erkannt
der getroffen, als wahllos schoss: y»Hıer bemerkte die verschlos-
SCNC Tür Unterrichtsraum 708 und rüttelte mehrmals der
Türklinke Danach feuerte wahllos acht Schüsse durch diese VOI-

schlossene J1ür und trafe1 7WEe] Schüler Öödlıch &<

FEınem Jugendlichen, der ıhn auf se1n Verhalten hın ansprach, ist nıchts
geschehen: »In diesem Raum traf der Jäter auf einen Lehrlıng, der
Fußbodenbelag verlegte. Der Lehrling sprach ihn und agte, ob das
eın übler Scherz sSe1 Daraufhıin ahm der [äter urz se1ıne as ab und

sinngemäß, se1 einmal VON der Schule verwliesen worden. Eın
zweiıter Lehrling kam unterdessen ebenfalls in diesen Raum. er JTäter
verlhelß darauf den Raum <

Aa den Erwachsenen, auf die Steinhäuser schoss, gehören auch
Polizeibeamte:
» Unmittelbar danach bemerkte der J äter Jor Süd»Erfurt«  21  dortige Lehrkraft zwischen den Schülern nicht und lief, ohne einen  Schuss abzugeben, weiter zum Unterrichtsraum 207«.  »In der III. Etage betrat er den Unterrichtsraum 307 und ging zielstrebig  auf den Lehrertisch zu. Dort tötete er eine Lehrkraft durch gezielte  Schüsse ...«. Den Raum 304 »betrat er von der Nordseite, ging durch  den Raum auf die dort unterrichtende Lehrkraft zu und erschoss sie« ...  Die bei Prüfungsarbeiten »Aufsicht führende Lehrkraft öffnete wegen  des Lärms von innen die Tür des Unterrichtsraums 303. Der Täter gab  noch vom Gang aus einen tödlichen Schuss auf diese ab ...«  »... Unmittelbar nach dem Betreten ging der Täter auf die dortige Lehr-  kraft zu, erschoss diese ...«. »In der II. Etage erschoss der Täter mit  mehreren Schüssen eine Lehrkraft im Unterrichtsraum 201.« »Nach dem  Durchqueren des Flures ... ging der Täter auf den Schulhof hinaus. Dort  sah er eine flüchtende Lehrkraft ..., schoss auf sie und verletzte sie dabei  tödlich.«  Robert Steinhäuser wollte in seiner ehemaligen Schule ausschließlich  Erwachsene erschießen. Auf Schülerinnen und Schüler hat er keinen ein-  zigen Schuss abgegeben, solange sie ihm als solche erkennbar waren (die  Lehrerin im Raum 207 überlebte, weil er sie für eine Schülerin hielt).  Die beiden Schüler, die er tödlich traf, hat er als solche nicht erkannt  oder getroffen, als er wahllos schoss: »Hier bemerkte er die verschlos-  sene Tür zum Unterrichtsraum 208 und rüttelte mehrmals an der  Türklinke. Danach feuerte er wahllos acht Schüsse durch diese ver-  schlossene Tür und traf dabei zwei Schüler tödlich ...«.  Einem Jugendlichen, der ihn auf sein Verhalten hin ansprach, ist nichts  geschehen: »In diesem Raum (104) traf der Täter auf einen Lehrling, der  Fußbodenbelag verlegte. Der Lehrling sprach ihn an und fragte, ob das  ein übler Scherz sei. Daraufhin nahm der Täter kurz seine Maske ab und  sagte sinngemäß, er sei einmal von der Schule verwiesen worden. Ein  zweiter Lehrling kam unterdessen ebenfalls in diesen Raum. Der Täter  verließ darauf den Raum ...«  Zu den Erwachsenen, auf die Robert Steinhäuser schoss, gehören auch  Polizeibeamte:  »... Unmittelbar danach bemerkte der Täter am Tor Süd ... einen Poli-  zeibeamten. Auf diesen feuerte er sofort drei Schüsse ab, die aber nicht  trafen.« »Hier (1. Etage) öffnete der Täter einen Fensterflügel, gab meh-  rere Schüsse auf einen weiteren Polizeibeamten ab ... und verletzte ihn  dabei tödlich.«  Das Ende des »Tatablaufs« beschreibt der Bericht so: »Über den Trep-  penaufgang Nordseite erreichte der Täter den Flur der I. Etage  . und  traf dort vor der Tür des Unterrichtsraums 111 den Lehrer Rainer H. Hier  demaskierte sich der Täter erneut. Es kam mit dem Lehrer Rainer H. zu  einem Dialog über die Tat. Dabei gelang es dem Lehrer ..., den Täter in  den Raum 111 einzuschließen  . Im Raum 111 richtete sich der Täter  selbst.«einen Polı-
zeibeamten. Anuf diesen feuerte sofort rel Schüsse ab, die aber nıcht
trafen.« »Hıer (1 Etage) Ööffnete der J] äter eınen Fensterflügel, gab meh-
ITGIe Schüsse auf einen weıteren Polizeibeamten abh»Erfurt«  21  dortige Lehrkraft zwischen den Schülern nicht und lief, ohne einen  Schuss abzugeben, weiter zum Unterrichtsraum 207«.  »In der III. Etage betrat er den Unterrichtsraum 307 und ging zielstrebig  auf den Lehrertisch zu. Dort tötete er eine Lehrkraft durch gezielte  Schüsse ...«. Den Raum 304 »betrat er von der Nordseite, ging durch  den Raum auf die dort unterrichtende Lehrkraft zu und erschoss sie« ...  Die bei Prüfungsarbeiten »Aufsicht führende Lehrkraft öffnete wegen  des Lärms von innen die Tür des Unterrichtsraums 303. Der Täter gab  noch vom Gang aus einen tödlichen Schuss auf diese ab ...«  »... Unmittelbar nach dem Betreten ging der Täter auf die dortige Lehr-  kraft zu, erschoss diese ...«. »In der II. Etage erschoss der Täter mit  mehreren Schüssen eine Lehrkraft im Unterrichtsraum 201.« »Nach dem  Durchqueren des Flures ... ging der Täter auf den Schulhof hinaus. Dort  sah er eine flüchtende Lehrkraft ..., schoss auf sie und verletzte sie dabei  tödlich.«  Robert Steinhäuser wollte in seiner ehemaligen Schule ausschließlich  Erwachsene erschießen. Auf Schülerinnen und Schüler hat er keinen ein-  zigen Schuss abgegeben, solange sie ihm als solche erkennbar waren (die  Lehrerin im Raum 207 überlebte, weil er sie für eine Schülerin hielt).  Die beiden Schüler, die er tödlich traf, hat er als solche nicht erkannt  oder getroffen, als er wahllos schoss: »Hier bemerkte er die verschlos-  sene Tür zum Unterrichtsraum 208 und rüttelte mehrmals an der  Türklinke. Danach feuerte er wahllos acht Schüsse durch diese ver-  schlossene Tür und traf dabei zwei Schüler tödlich ...«.  Einem Jugendlichen, der ihn auf sein Verhalten hin ansprach, ist nichts  geschehen: »In diesem Raum (104) traf der Täter auf einen Lehrling, der  Fußbodenbelag verlegte. Der Lehrling sprach ihn an und fragte, ob das  ein übler Scherz sei. Daraufhin nahm der Täter kurz seine Maske ab und  sagte sinngemäß, er sei einmal von der Schule verwiesen worden. Ein  zweiter Lehrling kam unterdessen ebenfalls in diesen Raum. Der Täter  verließ darauf den Raum ...«  Zu den Erwachsenen, auf die Robert Steinhäuser schoss, gehören auch  Polizeibeamte:  »... Unmittelbar danach bemerkte der Täter am Tor Süd ... einen Poli-  zeibeamten. Auf diesen feuerte er sofort drei Schüsse ab, die aber nicht  trafen.« »Hier (1. Etage) öffnete der Täter einen Fensterflügel, gab meh-  rere Schüsse auf einen weiteren Polizeibeamten ab ... und verletzte ihn  dabei tödlich.«  Das Ende des »Tatablaufs« beschreibt der Bericht so: »Über den Trep-  penaufgang Nordseite erreichte der Täter den Flur der I. Etage  . und  traf dort vor der Tür des Unterrichtsraums 111 den Lehrer Rainer H. Hier  demaskierte sich der Täter erneut. Es kam mit dem Lehrer Rainer H. zu  einem Dialog über die Tat. Dabei gelang es dem Lehrer ..., den Täter in  den Raum 111 einzuschließen  . Im Raum 111 richtete sich der Täter  selbst.«und verletzte ihn
el tödlıch.«
Das Ende des » Tatablaufs« beschreıibt der Bericht »Über den JIrep-
penaufgang Nordseite erreichte der Täter den Flur der age und
traf dort VOT der Tür des Unterrichtsraums 4 den ehrer Raıner Hıer
demaskierte siıch der Jäter erneu Es kam mıt dem Lehrer Raıner
einem Dıalog ber dıe lat e1 gelang dem Lehrer balr den J äter in
den Raum 44 einzuschließen Im Raum 17141 richtete sich der J äter
SEIDST.«



Klaus Petzold

Aus der Chronıik der Gewalt ın den Schulen

Die Chronık der Verbrechen deutschen Schulen VOT dem Geschehen
in Erfurt seı1it 999

November 1999 Eın 1 5jähriger Gymnasıast ersticht In Meıßen seiıne 44Jährıige
Lehrerin VOT den Augen seiner Klassenkameraden. Als Motıv g1bt der Jugendliche
ass auf die Lehrerin

März 2000 Fın 6Jjährıger schießt 1ImM oberbayerischen Brannenburg auf den
Internatsleıiter und unternımmt danach eiınen Selbstmordversuch. Der 5’hährige Pä-
dagoge stirbt sechs JTage später. \DITS Internatsleıitung hatte den chüler Vortag der
Tatg»ungebührlıchen Verhaltens« VOoN der Schule verwlesen.

Februar 2002 Eın mıt Messern bewaffneter 1 7jähriger bringt insgesamt
ehemalıge Miıtschüler eiıner Hauptschule ın Jüchen (Kreıs Neuss) fast vier tunden in
seıne Gewalt. Eın Sondereinsatzkommando eendet die Ge1iselnahme unblutig

Februar 2002 kın Amokläufer ote' in einer Dekorationsfirma den Betriebsleıiter
und eiınen Vorarbeıiter. Danach fährt der 22jährıge 1Ns nahe Freising und erschießt
den Dırektor eıner Wırtschaftsschule. Der Täter sprengt sıch danach In der Schule
mıt einer selbst gebastelten OM ! ıIn dıe Luft

Die lat VO  — Steinhäuser geht ber eine in Deutschlan: bısher
vorhandene Girenze be1 der Gewalt Erwachsene ın Schulen hınaus.
egen der erschütternden Zahl der Erschossenen ist << der »Para-
efall«, gleichsam »Symbol« des öffentlıchen Gedächtnisses. eıtere
(Gewalttaten in Schulen sınd inzwıschen auf<gefolgt Ich zıtiere
aus einer norddeutschen Regionalzeıtung och dıe Schilderung des
16Jährıgen Ge1iselnehmers, der j1er Schüler und eiıne Lehrerin
(Oktober 2002 1n Walblingen ber sechs Stunden festgehalten hatte An
der Schilderung lassen sıch dıe der öffentlich gemachten Meınung
Gebote stehenden Schemata der ahrnehmung unschwer ablesen.
Sn Gegenüber früheren Klassenkameraden soll der JTäter angekündı aben,
werde der Friedensschule noch eın )großes Dıng loslassen«. Eın Mitschüler schil-
derte den ] 6Jährıgen als ursprünglıch sehr friedfertigen Klassenkameraden, der ber
In den etzten eın bis wWwel Jahren zunehmend VO  e TUS' zerfressen und aggress1iver
geworden se1 Fr wurde als »Bundeswehrfreak« bezeichnet, der regelmäßıg Tarnkleı1-
dung und ıne schusssıchere Weste Fr soll be]l eıner Securıty-Fırma gearbeıitet
und sıch mıt dieser Aufgabe gebrüstet haben Bel )Spiege Onlıne« meldete sıch
en!| ıne OM Anruferin und Ich kenne den Täter. Gegenüber Klassen-
kameraden hat gesagl, wolle sıch der Schule rächen«« DIE ARKE, 19 /

0.2002).

Pädagogische Fragen
Wiıchtiger als Erklärungen und Deutungen ZUT »Einordnung« der (Ge-
walttat sınd Fragen, die das Geschehen en halten
rage Was machte die YOITeNZE« dUuS, die dıie Gewalt Personen
in deutschen Schulen bisher relatıv gebannt hatte, und WAas hat azu
geführt, ass sS1e jetzt überschrıtten worden ist?



»Erfurt«

rage Iragen Schulorganisation, Schule, aber auch ehrerInnen ZUT
Gewaltbereitschaft VOoO  — SchülerInnen bei? Wıe gehen WITr als LehrerlIn-
nen mıt Gewalt Von SchülerInnen u und Was können WITr ZU) Abbau
VOoN Gewaltbereitschaft beitragen? Wodurch hat Raıner H., selber Lehrer

dieser Schule, dem orgehen Von Steinhäuser eın Ende seizen
können?
rage Die Zusagen und Forderungen der Otfscha Von Jesus T1S-
tus, dıe Atmosphäre Von Vertrauen, die VON ihr ausgehen kann, und se1in
Vorbild, in dem die Schöpfung ihr Maßßd findet WIEe steht 6S damıt als

1im gesicht VON Gewalt?

Prof. Dr. Dr. Klaus Petzold ist Professor für Religionspädagogik und ebt in
LOccum und Jena.
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Burkhard Vogt

Subtile Gewalt in Famılıe, Lebenswelt und Schule
Streiflichter Y
Gewalt, vielleicht das ema unNnseTeTr Zeıt Was soll I1an den vielen
Veröffentlichungen! ınzufügen? Das Beiwort Su  11< annn helfen, das
Augenmerk auf Phänomene en, die In der derzeitigen Dıiskussion
meıst ausgeblendet werden. Das, Was au und nıcht übersehen ıst,
col] J1er eıiınmal y»brachınale«< Gewalt heißen Ausschreıtungen, Anschläge,
1ege, Jlerror Im Gegensatz dazu soll 6S jer ysubtile< Gewalt
gehen Brachiale Gewalt ist ihrem Wesen ach physische Gewalt; ubtile
Gewalt, lege ich 6S mIır zurecht, ist dagegen kommunikatıv verfasst.
Eın Gedicht VOoO  — Hilde Domin? bıldet den TUIsSte1iın für diese Setzung
Unaufhaltsam

Das eigene Wort,
WerTr holt zurück,
das lebendige,
ben noch unausgesprochene
Wort?

Wo das Wort vorbeıflıegt,
verdorren dıe Gräser,
werden dıe Blätter gelb,
fällt Schnee
Eın Vogel käme dır wıieder.
Nıcht deın Wort,
das ben noch5
ın deinen Mund.
Du schickst andere Worte
hinterdrein,
Worte miıt bunten, weıchen Federn
Das Wort ist schneller,
das schwarze Wort

b Vıele Fachzeıtschriften wıdmen z 7i diesem Ihema ihre aktuellen Ausgaben.
Lesenswert ıst uch die Beılage ZUT Wochenzeıtung Das Parlament-« VO
insbesondere Chr Liell, Gewalt In modernen Gesellschaften zwıschen Ausblen-
dung und Dramatısierung. In sozlologischer Perspektive mıt eıner Übersicht über
gängıge Gewalttheorien Baecker, Die Paradoxı1e der Gewalt, ıIn Sozılale Welt
1996,

Hilde Domin, Rückkehr der chıiıffe, Frankfurt aM 1963, 2729 Vgl G.-R Ko-
retzki und aAMMEUS (Hg.), Relıgion entdecken verstehen gestalten 9/10, (Öt-
tingen 2002, 135



ASubtile Gewalt INn Famailie, Lehbenswelt und Schule Streiflichter
Es kommt immer d

hört nıcht auf, Aa1ll-
zukommen.

Besser eın Messer als eın Wort
Eın Messer kann stumpf se1In.
Fın Messer trıfft oft

Herzen vorbel.
Nıcht das Wort

Am nde ist das Wort,
immer

nde
das Wort

Die Schülerinnen und Schüler? lassen sich auf dıe 1mM Gedicht eingangs
gestellte rage ein:* » Wer holt 6S zurück, das lebendige, eben
och unausgesprochene Wort?«. eht das? Wie kann INnan Worte »>ZU-
rückholen«? S1e gehen der verheerenden Wiırkung des > Wortes<« nach:;
bestätigen aus eigener Erfahrung, dass die » Worte mıt bunten, weıchen
Federn« Worte der Entschuldigung, des Wiedereinschmeichelns das

ausgesprochene Wort nıcht ungeschehen machen können. Beson-
ders ihnen aber dıe In der Miıtte des edıichtTts erst späat gesetzte nähe-

Kennzeichnung des > Wortes<« auf: Es ist »das schwarze Wort« Für die
Schülerinnen und Schüler schwingen mehrere Bedeutungen mıt
chwarz stehe für verletzend, Öödlıch, böse. UÜberraschend dann die Um-
ehrung der gängigen Bewertung, WenNn N e1i »Besser eın Messer als
eın Wort.« Warum? Das Gedicht hefert die Begründung mıt, argumenta-
tiv »Eın Messer T1 oft Herzen vorbel. 1C das Wort.« Und
dann der schwierige Schluss, gleichsam den egınn des ohannes-
evangelıums formuliert »Am Ende ist das Wort C nachdrücklich
eıjjle e1je wıiederholt Die Schülerinnen und Schüler hören den J0-
hannesprolog nıcht heraus und interpretieren, dass das sschwarze Wort«
en bleıbe, sıch 1mM Bewusstsein immer wıeder ach Orne spiele.
Ausgehend VonNn dem Gedicht reffen die Schülerinnen und Schüler selbst
dıe Unterscheidung zwıschen physıscher und psychischer bzw verbaler
und nonverbaler Gewalt Ich führe daraufhın den Begriff y»subtıl« eın und
gebe folgenden Auftrag:
»Skıizziere Sıtuationen Aaus Schule, Famılıe oder Freundeskreıs, 1n denen

ach deiner Eınschätzung SUu  1ier Gewalt 1m Sınne des edıichts
(>schwarzes < gekommen 1St.« ach Zzwanzıg Minuten, In denen

Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 11 des Roswıtha-Gymnasiums In
Bad Gandersheim.

Ich möchte dieser Stelle darauf hınweılsen, dass dıe 1m Folgenden zıti1erten
Schüleräußerungen dUus meıner Erinnerung wıiedergegeben werden. Ich habe miıich in
der Stunde allerdings darum bemüht, MIr interessant erscheinende Beıträge direkt
notleren.



Burkhard Vogt

Zeıt für Erinnerung und Notizen gegeben W werden tatsächlıc rfah-
rungecnhn en rel genannten Bereichen mitgeteilt und Von den Miıt-
chülern meıst zustimmend kommentiert.

» Wenn meıne er miıch nıcht in dıe Disco lässt, dann SapCc ich schon einmal:
Kuh! Und hınterher tut’s MIr dann e1d.«

» Also MIr ıst schon passıert In einem Fall dass ich Sapc Hättest miıich Ja
nıcht kriegen müssen!«

JIe hören Z einıge nıcken. Eın »schwarzes Wort«? Die Schülerinnen
und Schüler halten afür, ass 6S auf die Haltung der Mutter ankommt.
Entweder verstehend: Meın ınd ist in der Pubertät, da sagt INnan schon
eiınmal solche Sätze; oder auf die eigene Person bezogen: Ist esS richtig,
WIEe iıch meın ınd erziehe? Was mache ich 11UT alsch? Im letzteren
Fall T1 der Satz »hättest mich ja nıcht jegen brauchen« mıt voller
UuC Die Schülerinnen und Schüler nehmen be1 der Deutung dieser
Ep1isode unterschiedliche Perspektiven eın (Jugendliıcher utter), be-
merken, ass der geäußerte Satz der Jugendlichen paradoxerweılse beab-
sichtigt und unbeabsichtigt zugleic ist Man 111 verletzen, überlegt
aber nıcht den Sınn der Worte Eher sSe1 > ass »eıIn Wort das
andere o1bt«, der Streıit eıne E1gendynamı entwickle und Sätze fıelen,
denen Inan tatsächlıc » Worte miıt bunten, weıchen Federn« hinterher-
schicken möchte.

ıne andere Situation: iıne Schülerin berichtet Von der schmerzhaften
Irennung Vo  — einem Teun!

y»Ich habe erlebt, dass dann Sätze fallen WIE Ich hasse dich!< Der ıne VOI-
sucht dem anderen noch einmal besonders weh tun und zielt besonders auf dıe
Schwächen des Ex.«

Allgemeine Zustimmung. [)Das en anscheinend schon viele erlebt, e_
en mMussen Allerdings wiırd dieser Gesprächsfaden nıcht aufgenom-
INe  S Für eın persönlıches ema ist die ruppe wahrscheımnlıic
oroß Bemerkenswert erscheint mıIr, ass 1er der andere bewusst verletzt
wiırd. Das, Was einen anderen schon länger gestört hat, wiırd INn der
Siıtuation der Irennung »ausgepackt«. Paradox ist, dass INan versucht,
gerade die vormals gelıebte Person tief reffen »Eın Messer T1 oft

Herzen vorbel. Nıcht das Wort.«
Schließlich 01g eın epDNhNalites espräc ber den Bereich Schule und
ber die 001 Möglıichkeiten, sıch gerade j1er unden zuzufügen. Dabel
spielen dıe ehrer In diesem espräc für miıch überraschend keine

Es geht Miıtschüler, die hänseln, auslachen oder A4aUus ihrem
e1ıd auf bessere Schüler keinen ehl machen. Als besonders unfaır
werden Bemerkungen ber den eigenen Örper angesehen: »Deutsche
Panzer rollen wıieder!« Gelächter 1ın der Klasse Wıtze ber 16 sınd
nıcht political cCorrecl, reizen aber gerade eshalb zZU Lachen Kontro-



Subtile (Jewalt INn Famailie, Lebenswelt und Schule Streiflichter D

VeTrSs wiırd das Phänomen »Streber« (die Schülerinnen und Schüler reden
meıst VOoNn »Schleimern«) diskutiert. Es wiırd eutlıc ass ubtile Ge-
alt nıcht unbedingt verbal Au Ausdruck kommen INUuSS Jemanden
nıcht 1INs espräc einzubeziehen, ıhn y»schnelden« und dieser Person
gerade dadurch die Anerkennung verweigern; diese Form entfernt
sıch vielleicht welıtesten VON y»brachıjaler EWAalt« trıfft aber nıe
» arnı Herzen vorbei«.

Burkhard Vogt ist Studienrat für Deutsch und Religion ıIn (Gjandersheim.
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Gewalt und Gegengewalt
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Anton Bucher

7Zwischen Destruktionstrieb und
aggressıven Modellen

Psychologische Aspekte des Bösen

Kınohıiıts WIe » Das Schweıigen der Lämmer«, in dem annıba die Nıeren
seliner Mordopfer verzehrt;! die erschütternden Materıalıen, dıe Ivan Ka-
aInasSOV ber das Böse sammelte, das selbst Säuglingen angetan wurde
Wer ware imstande, »dıe Nachtseıte des Lebens«?® leugnen? Irotz der
Allgegenwart des »BÖösen« in der Alltagssprache (schon der Kınder
»Der/die ıst aber DÖse«), den edien, der Politik> us  z 1gurliert C
kaum als explizites ema der akademiıschen Psychologıie. Eın rund
dafür ıst, ass prımär eologıe und Philosophie als zuständıg für dieses
ebenso abstoßende WIe anzıehende Phänomen angesehen werden.*. Der
Psychiater Levıne orderte Jüngst, In der Psychologıe auf den Begriff des
Bösen, weıl rel1g1Öös und metaphysısch vorbelastet sel, verzichten »
Die Ausnahme 1M Spektrum der Psychologıen bıldet die Analytısche
Psychologıie. Seit ıhrer Begründung Üre Jung (der sıch mıt dem
Dunklen In ott beschäftigte®), tellte S1e sıch dem Bösen, spezlie dem
»Schatten«, dessen Integration der unverzichtbare Schritt in der In
dıyıduatıon se1./

Daraus ist nıcht der Schluss zıehen, die Psychologıe habe das Ose übersehen
oder VOT ihm bewusst dıe Augen verschlossen; 1elmehr analysıert S1e Phänotypen
desselben unter anderen Begriffen »Destruktivıtät«, »Aggressivıtät«, »Gewalt«,

azu dıe Bestseller: Harbort, Das Hannıbal-Syndrom. Phänomen Serienmord,
Leipzig 2001:; ders., Mörderıisches Profil. Phänomen Serlentäter, Le1ipzig 2002

SO atson, Die Nachtseite des Lebens. ıne Naturgeschichte des Bösen,
Frankfurt a.M 1995

Bezeıchnend ist dıie Rede VonNn George Bush, dıe 1.6.2002 VOT gradu-
lerten Offizıeren 1e1 » We ATIC In conflıct between g00d and eviıl, and merıca
11l call vı] by ıts ailnlec.«

Beispielhaft: Ricoeur, Symbolık des Bösen, Freiburg 1.Br 19/4: Haag, Vor
dem Bösen atlos’? München/Zürich 1978

Levine, See evil, hear eviıl, speak evil: Psychiatry, psychoanalysıs
and ev1l. In Psychoanalytıc Study (2000) DA TE

Jung, ntwort auf Hıob, 1ın ders., 7Tur Psychologıe westlicher und östlıcher
Relıgıionen, /ürıich/Stuttgart 1962, 385—506

azu Ahrams Zweig He Die Schattenseıte der Seele Wiıe INnan dıe dunk-
len Bereiche der Psyche ın dıe Persönlichkeit integriert, München 1997; Maguire,
Di1e dunklen Begleıter der Seele Die Sıeben Todsünden psychologisch betgachtet‚Olten 1996
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»Sadısmus«. Der Psychologıie ist aufgetragen, entsprechendes menschlıches Ver-
halten, Erleben und Deuten objektiv wIıe möglıch beschreiben und plausıbel
WIE möglıch erklären. afür ıst der Untersuchungsgegenstand einzugrenzen, Was
beiım Bösen schwerlıch konsensfähig gelingt; Arbeıtsdefinitionen sSınd jedoch -
umgänglıch SC.

ythen und Relıg10nen antworteten trüheren Generationen auf dıie
rage, wI1e das Ose in die Welt einbrach. Aktuell tun dies Humanwis-
senschaftlerInnen, zusehends (Gjen- und GehirnforscherInnen, aber auch
PsychologInnen. S Antworten dıfferieren MAass1ıv:

das RBöse als unentrinnbarer Impuls aus dem Es (Psychoanalyse) (Ab
schnıtt 2)
evolutionäre Miıtgıift (Ethologie, Soziobiologie) (3
olge Von Frustration (4)
oder Urc Imıtatıon erlernt (sozıale Lerntheorie) (5)

Abschnitt wıdmet sıch weıteren psychologischen spekten des >BÖ-
SCI1< sozlalpsychologischen, spezle den Feindbildern, die sıch AQUus
uUunNseTreTr Neigung ergeben, dem Bösen eın Gesıcht verleihen, sodann
entwicklungs- und dıfferentialpsychologischen Befunden.

Das ose psychologische Arbeıtsdefinitionen

Nıemand würde eınen Hurrıkan als böse schelten, In dessen Flutwellen
Hunderte Menschen ertrinken (anders sähen dies Angehörıge anımıisti-
scher Naturreligi0nen). ıne solche Katastrophe ist vielmehr eines der
mannıgfaltigen Übel, die unNnserer condıtıon humaine gehören und uns
Leid, Schmerz und schließlich den Tod bringen. Schwankender wırd
SCT eı be]l einem Schlachthausangestellten, der jeden Montagmorgen
Hunderte Schweine ote eın naturnotwendiges bel für die einen! ber
»bÖöse« für jene VegetarıerInnen, die den Tieren das Anrecht auf ıhre
natürliıche Lebenserwartung zusprechen! Von »bÖöse« kann demnach erst
1m Bereich des Sıttliıchen die ede se1n, WEenNnNn Rechte VoN Personen und
anderen Lebewesen verletzt werden.® Dies ermöglıicht den Brücken-
schlag den 1mM psychologischen Dıskurs übliıchen ynonymen
»Aggression«,? »Gewalt«, !0 »Sadismus«, !! »Destruktivität«.!?% Dıesen

(Jörres Rahner, Das OSse Wege se1lıner Bewältigung ın Psychotherapieund Christentum, Freiburg LBr.. 1982, 2 ’ Baumeister, vıl Insıde human
cruelty and violence, New ork 1997, » I he of human evı] involve
actı1ons that iıntentionally harm other people.«

Nolting, Lernfall Aggress1on. Wiıe S1e entsteht. Wiıe Ss1e vermındern Ist,
Reinbek 993

Schäfer Hg.) Aggression und Gewalt unter Kındern und Jugendlichen, GÖt-
tingen 1999
11 Schorsch, ngst, Lust, Zerstörung. Sadısmus als sozlales kriminelles
Handeln:; ZUT Psychodynamık sexueller 1ötungen, (Heßen 2000
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Begriffen ist geme1nsam, dass s1e Täter und pfer implizieren. Die
Rechte letzterer (so auf Unversehrtheıt, Würde) werden verletzt, WE
s1e nıcht überhaupt mılliıonenfach geschehen der Vernichtung
heimfallen. » BÖöse« wırd als ethischer Begriff verwendet, und nıcht, wI1e
ıIn dualistischen Weltanschauungen, einem metaphysıschen Wesen
hypostasılert.
» BÖöse« ist eın Verhalten, WE 6S die Integrität VO  — Menschen er
anderen Lebewesen) verletzt, ohne dass dafür eın zwingender rund
vorliegt (ein Zahnarzt INUSS miıtunter Schmerzen ufügen), sSe1 65

absıichtlich, gar mıt Lust, se1 O® aus Zwang Kontrovers ist, ob auch etzZ-
eres »hbÖöse« ist, we1l keine frelıe Entscheidung erlebt wiırd. Psychologıe
wiırd auf eine vorschnelle ertung verzıiıchten und verstehen und
erklären versuchen, sıch Menschen Bösem o  ‚WU: en

Eıne weıtere Möglıchkeıt, sıch psychologisch dem »BÖösen« nähern, hıetet der
labelıng approach. Was bezeichnen Menschen als »hbÖöse«? uch Steuerhinter-
zıehung? (Oder 11UT schwerere Delıkte, wWwI1e Kındesmissbrauch? Auch ZU)] »BÖösen«
entwickeln Menschen »persönlıche Konstrukte«, die zentrales IThema psychologıi-
scher Forschung sind, !® weiıl S1Ee Erleben und Verhalten strukturieren. Wer
1938 in Wıen nıcht als »bÖöse« qualıifizierte, dass die Juden mıt Zahnbürsten das Stra-
Benpflaster SCHArubDen mussten, gesellte sich eher denen, dıe S1e €e1 auch noch
verhöhnten. Dem Wäal freilıch ıne assıve Dehumanısıerung vorausgegangcCnh, die
die Schwelle ZUT Gewaltbereitschaft drastiısch senkt.!*

Das Böse: eın angeborener Urtrieb

Wie jede Humanwıssenschaft basıert auch die Psychologie auf anthro-
pologıschen Vorausannahmen. Ob der ensch als »ZUL« (Rousseau)
oder >durch und uUurc bÖöse« (Gen 0,5) gesehen wird, präfiguriert eiıne
Psychologıe des Bösen. !> ıne pessimistische IC vertrat Teuvu! in
seiner resignatıven Altersschrift » Das Unbehagen In der Kultur«. Er
konstatierte »dıe angeborene Neigung des Menschen ZU »BÖösen«, ZUT

Aggress1on, Destruktion und damıt auch ZUT Grausamkeit«.16 Im Unter-
schled selner rüheren Auffassung, wonach Aggression AdUus der VeOTI-
wehrten Befriedigung 1D1d1Nn0ser Bedürfnisse resultiert, hypostasıierte
unter dem Eiındruck des Ersten Weltkrieges eınen biologisch verwurzel-

Fromm, Anatomie der menschlıiıchen Destruktivıtät. Gesamtausgabe Band
VE ünchen 1989
13 Kelly, Psychologıie der persönlıchen Konstrukte, Paderborn 986

Bandura u Dısınhibition of aggression through dıffusıon of responsı1bılıty
and dehumanısatıon of victıms. In Journal of Research in Personalıty (1975) PE
269
15 Fromm, Die Seele des Menschen. Ihre Fähigkeıt ZU) (Gjuten und Bösen, 1ın
Gesamtausgabe and IL, ünchen 1989, 159268

Freud, Fragen der Gesellschaft. rsprünge der Relıgion (Studienausgabe 9)
Frankfurt aM 1974, 248
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ten unıversalen Destruktionstrieb den » Thanatos« D Dieser Jjege
Wettstreıt MIıt dem » Eros« der »dıe ebende Substanz erhalten und

größeren eıten zusammenzufassen« estre 1ST 18 Letztlich
aber werde der anatos die Oberhand gEeEWINNCN enn y»das Ziel alles
Lebens 1ST der<
Wer »Aggressionsne1gung« als »ursprünglıche selbstständiıge Irıeban-
lage des Menschen« auffasst 19 beurteilt die pädagogischen Möglıch-
keıten, S1C reduzieren, skeptisch. 7T war postulierte Freud eine Erzıie-
hung, die Ich schafft, Es WAar.20 ber diıes Öönne nıcht gänzlıch
verhindern, ass Aggressionen, aufgrund des Über-Ich nıcht ach außen
abgeführt, sıch den Organısmus wenden und OI schwere Schä-
18gUNg« bedeuten. »Es sıeht wirklıch ausS, als ussten WIT anderes und
andere zerstören, uns nıcht selber zerstören — GewI1ss e1INC trau-
I19C Eröffnung für den Ethıiker «21 Von daher versteht sıch ass Freud
den »Glauben die >(Güte«< der menschlichen Natur« für 5ITIO der
schlımmsten Ilusi:onen 1e 77

[Das Böse Mitgift der Evolution und den (Genen

Irotz des Booms humanıstischer Psychologien TOTLZ des S1egeszugs des
behavioristischen aradıgmas bis die infzıger TC dıie ese dıe
Neigung ZU >BÖösen« SC dem Menschen nıcht ankondıtionıiert, sondern
angeboren, hat sıch nıcht NUur gehalten, sondern ıst untermauert worden,
zunächst UuUrc dıe Ethologie,23 später die Sozlobiologıe.24 el Dis-
zıplınen en miıt der Psychologıe SEMEINSAM siıch die Beschre1i1-
bung und rklärung VOonNn Verhalten bemühen allerdings auch bel 11e-
ICN 7 war NI der Transfer VOonNn Gesetzmäßigkeıten Verhaltensreper-
olıre VOoO  — T1ıeren auf Menschen problematiısc ber die Hominıden VoNn

Erstmals »Jenseıts des Lustprinz1ıps« Freud Psychologıe des Unbe-
wussten (Studienausgabe 3} Frankfurt a.M 1975 248 ders Vorlesungen Eın-
ng dıe Psychoanalyse (Studienausgabe Frankfurt aM 969 536—547)
Gründlıch Battke IDERN ÖOse be1 1gmund Freud und Jung, Düsseldorf 978

Freud SA 9 (Anm 16) 246
19 Ebd 245

Freud SA 1 (Anm 179 516
FA Ebd 538

Ebd 537 [ hiese pessimistische Sıcht unterstrich Freud SCINCIN 938 begon-
und nıcht mehr vollendeten » Abrıss der Psychoanalyse« Frankfurt 1977

12f
azu mıiıt psychologischem kzent Irle Hg.) Enzyklopädıe der Psycho-

logıe [T heorıe und Forschung, Serlie Bıologıische Psychologıe Vergleichende
Psychobiologıie, Göttingen 99®%

Wright, Diesseıits VON Gut und O0SsSe Die bıologıschen Grundlagen unseTeT

Ethık, München 1996:;: Voland, Grundrıiss der Soziobiologıie, Heıdelberg 2000;
Wuketits, Verdammt ZUT Unmoral. Zur Naturgeschichte VO  — Gut und Böse,

München 1993
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der Gattung der Säugetiere abstammend, tragen in den tieferen eNırn-
schichten alte stammesgeschichtlıche Engramme mıt

Nachhaltıge Impulse rhielt dıe Dıskussion über das yBÖöse« Von Konrad Lorenz,“
der oft als » Der mıiıt den Graugänsen« etikettiert oder als Theoretiker gewalttätiger
polıtischer Systeme attackiert wird 26 Er definierte Aggression als ınnerartlıches
Kampfverhalten VOINl 1er und Mensch, hielt dieses für einen nstinkt und bescheinig-

ıhm, der Erhaltung der insofern förderlich se1n, als verhıindere, ass sıch
viele ArtgenossInnen auf Ng aum zusammendrängen, sondern sıch

gleichmäßiger verteılen. 1e6S$ erhöhe dıe Reproduktionschancen auc: Schwächerer)
und erkläre die Fiıxierung der Säugetiere auf ıhr Revıer, die der Menschen auf rund-
besitz und Territorium.*” Gerade die Anfällıigkeıit vieler ZeıtgenossInnen für rechts-
radıkale Warnungen, uns TO ıne Überflutung durch Fremde, verleıiht dieser
These beklemmende Aktualität.“8 Arterhaltend se1 Aggression auch deswegen, weiıl
sıch durchsetzungsfähigere Organısmen eher aarch und hren Nachwuchs besser
schützen könnten.

Lorenz konstatıiert, die mMensSCNAHliLche Spezles habe sıch aufgrund der
technologischen Entwicklung In höchste Gefahr gebracht, VOT em
durch affen, dıie die natürlıche Tötungshemmung ausschalten, aber
auch dadurch, dass uUunNnseTE Lebenswelt wenig Ventile biete, aggress1ive
Triebhandlungen abzulassen.?? Aus diesem TUnN! empfiehlt das
»reinıgende Abreaglieren« aggressiver Impulse, etwa 1m Sport.?®

dies wirklıch die erwünschte Katharsıs schafft, wurde wiederholt
experımentel]l überprüft.?' Dıiıe Ergebnisse sınd ernüchternd: Personen,
die äftıg ın dıie Pedale eines Heimtrainers gefreten9 ze1g-
ten anschließend In einem )Lernexperiment« stärkere Neigungen, einem

Lorenz, Das sogenannte Ose Zur Naturgeschichte der Aggress1on, Wiıen
1963; vgl Stamm Leier (Hg.) Die Psychologie des Jahrhunderts, VI
Lorenz und dıe Folgen, Zürich 1978

BSpw. Rattner, Aggression und menschnlıiche atur. Indivıdual- und Sozı1al-
psychologıe der Feindseligkeıt und Destruktivıtät des Menschen, reiburg i.Br. 1970,
bes 35

Lorenz (Anm 255 48—58
er Sozlobiologe Wuketits (Anm 24) er! sıch dıe demagogisch leicht schür-

bare Xenophobıe damıt, Aass NSeTC Vorfahren über Jahrmilliıonen in kleinen Grup-
DCHM lebten und ın diıesen eınen nepotistischen Altruismus entwiıckelten, dessen Kor-
relat dıe Furcht VOT Fremden bzw. atente Aggressivıtät Ss1e ist y»Menschen
sınd genetisch für den thnozentrismus prädestiniert« Alle Menschen würden

ehesten dann Brüdern und Schwestern, WE WIT VOINN einem extraterrestri-
schen Feınd edroht würden sehen 1m Hollywood-Spektake »Indepen-
dence day«.

Lorenz (Anm 23%
Ebd., Ebentfalls Schmidt, I )as Gemeinschaftsleben des Menschen, 1ın

Stamm/Zeier (Anm 23 bes 4572 In Abschnıitt wırd geprüft, ob solche Katharsıs
das Aggressionspotential tatsächlich reduzlert.
31 Überblick in Nolting (Anm 9); 175—290; Bandura, AggressIion: ıne sozlal-
lerntheoretische Analyse, Stuttgart 1979, 271—355; Petermann Heg.) ngs und
Aggression be1 Kındern und Jugendlıchen. Ursachen, Förderung und Therapıe, Mün-
chen 1993
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Provokateur Elektroschocks verabreichen.*? erbales Abreagıeren,
etwa ın der FKForm imagınären Beschimpfens eines Wiıdersachers, steigert
den Arger.33 Dass das Zerschlagen alter Tassen Aggressivıtät mindert, ist
eın Aberglaube. Erwiesen ist jedoch, ass sıch VOT allem Männer eINO-
tional erleichtert fühlen, WEeNnNn sı1e auf eine s1e gerichtete Aggres-
S10N mıiıt Vergeltung reagiert haben.*“
Während dıie Ethologıe iıhren Fokus auf die Arterhaltung legte, zentriert sıch die
Sozlobiologie auf die Gene, dıe insofern »egolstisch« selen, als S1e das Lebewesen
und die als Vehikel verwenden, sıch selbst erhalten.*5 Um hre Fıtness
optimıeren, begünstigen S1e, bei Tieren WIe be1 Menschen, Verhaltensweisen, dıe
>hbÖse« und grausam erscheinen. SO ühren dıe südamerikanıschen Mundurucu
regelmäßig Ausrottungsfeldzüge gCgCH hre Nachbarn, angeblich der Ehre und
Anerkennung für dıie S1egestrophäen (abgeschlagene Köpfe) wiıllen. AaKliısc wırd
adurch der Jagddruck auf die Pecarıs, ıne kleine Wıldschweinart, gesenkt, sodass
auch dieser Krieg ıne »adaptıve Antwort auf verschärfte Fitnesskonkurrrenz se1ı36  Anton A. Bucher  Provokateur Elektroschocks zu verabreichen.?? Verbales Abreagieren,  etwa in der Form imaginären Beschimpfens eines Widersachers, steigert  den Ärger.?3 Dass das Zerschlagen alter Tassen Aggressivität mindert, ist  ein Aberglaube. Erwiesen ist jedoch, dass sich vor allem Männer emo-  tional erleichtert fühlen, wenn sie auf eine gegen sie gerichtete Aggres-  sion mit Vergeltung reagiert haben.?*  Während die Ethologie ihren Fokus auf die Arterhaltung legte, zentriert sich die  Soziobiologie auf die Gene, die insofern »egoistisch« seien, als sie das Lebewesen  und die Art als Vehikel verwenden, um sich selbst zu erhalten.?° Um ihre Fitness zu  optimieren, begünstigen sie, bei Tieren wie bei Menschen, Verhaltensweisen, die  >»böse« und grausam erscheinen. So führen die südamerikanischen Mundurucu  regelmäßig Ausrottungsfeldzüge gegen ihre Nachbarn, angeblich der Ehre und  Anerkennung für die Siegestrophäen (abgeschlagene Köpfe) willen. Faktisch wird  dadurch der Jagddruck auf die Pecaris, eine kleine Wildschweinart, gesenkt, sodass  auch dieser Krieg eine »adaptive Antwort auf verschärfte Fitnesskonkurrrenz (sei) ...  und nicht etwa ... Ausdruck eines pathologisch degenerierten Umgangs mit aggressi-  ven Impulsen.«?° Damit grenzt sich die Soziobiologie von der These eines angebore-  nen Aggressionstriebes ab. Entscheidend sei vielmehr der »Selbsterhaltungswille« der  Gene, der sich auch darin manifestiere, dass Stiefkinder, mit Mutter und/oder Vater  nicht genetisch verwandt, signifikant häufiger misshandelt oder verwahrlost wür-  den.?7  Sowohl Ethologen als auch Soziobiologen wenden sich gegen naturalis-  tische Fehlschlüsse, die darin bestehen, dass biologische Fakten zu ethi-  schen Normen erhoben werden. »Wir haben immer wieder betont, dass  der Mensch von Natur zur Selbstbeherrschung geschaffen ist — gewis-  sermaßen ein Kulturwesen von Natur.«38 Eine soziobiologische Sicht auf  das Böse verhelfe aber zu einer realistischen Sicht auf den Menschen,  der primär »auf seinen eigenen (individuellen) Vorteil bedacht« sei, so-  dann auf den der ihm (genetisch) Nahestehenden, denen gegenüber ein  nepotistischer Altruismus angeboren sei.?® Nichtsdestotrotz lasse sie »er-  kennen, wodurch das »wirklich Böse« gefördert wird, und man kann  Postulate aufstellen, wie ihm entgegengewirkt werden könnte«.*0  32 Aus Nolting (Anm. 9), 183.  33 A.C. Bohart, Toward a cognitive theory of catharsis. In: Psychotherapy: Theory,  Research and Practice 30 (1980), 192-201.  34 Nolting (Anm. 9), 188f.  35 Dazu den Bestseller: R. Dawkins, Das egoistische Gen, Hamburg 1996; Voland  (Anm. 24), 4.  36 Voland (Anm. 24), 128f.  37. Ebd.; 286f.  38 I Eibl-Eibesfeldt, Der Mensch — das riskierte Wesen. Zur Naturgeschichte der  Unvernunft, München 1988, 209.  39 Wuketits (Anm. 24), 203.  40 Ebd.und nıcht etwa36  Anton A. Bucher  Provokateur Elektroschocks zu verabreichen.?? Verbales Abreagieren,  etwa in der Form imaginären Beschimpfens eines Widersachers, steigert  den Ärger.?3 Dass das Zerschlagen alter Tassen Aggressivität mindert, ist  ein Aberglaube. Erwiesen ist jedoch, dass sich vor allem Männer emo-  tional erleichtert fühlen, wenn sie auf eine gegen sie gerichtete Aggres-  sion mit Vergeltung reagiert haben.?*  Während die Ethologie ihren Fokus auf die Arterhaltung legte, zentriert sich die  Soziobiologie auf die Gene, die insofern »egoistisch« seien, als sie das Lebewesen  und die Art als Vehikel verwenden, um sich selbst zu erhalten.?° Um ihre Fitness zu  optimieren, begünstigen sie, bei Tieren wie bei Menschen, Verhaltensweisen, die  >»böse« und grausam erscheinen. So führen die südamerikanischen Mundurucu  regelmäßig Ausrottungsfeldzüge gegen ihre Nachbarn, angeblich der Ehre und  Anerkennung für die Siegestrophäen (abgeschlagene Köpfe) willen. Faktisch wird  dadurch der Jagddruck auf die Pecaris, eine kleine Wildschweinart, gesenkt, sodass  auch dieser Krieg eine »adaptive Antwort auf verschärfte Fitnesskonkurrrenz (sei) ...  und nicht etwa ... Ausdruck eines pathologisch degenerierten Umgangs mit aggressi-  ven Impulsen.«?° Damit grenzt sich die Soziobiologie von der These eines angebore-  nen Aggressionstriebes ab. Entscheidend sei vielmehr der »Selbsterhaltungswille« der  Gene, der sich auch darin manifestiere, dass Stiefkinder, mit Mutter und/oder Vater  nicht genetisch verwandt, signifikant häufiger misshandelt oder verwahrlost wür-  den.?7  Sowohl Ethologen als auch Soziobiologen wenden sich gegen naturalis-  tische Fehlschlüsse, die darin bestehen, dass biologische Fakten zu ethi-  schen Normen erhoben werden. »Wir haben immer wieder betont, dass  der Mensch von Natur zur Selbstbeherrschung geschaffen ist — gewis-  sermaßen ein Kulturwesen von Natur.«38 Eine soziobiologische Sicht auf  das Böse verhelfe aber zu einer realistischen Sicht auf den Menschen,  der primär »auf seinen eigenen (individuellen) Vorteil bedacht« sei, so-  dann auf den der ihm (genetisch) Nahestehenden, denen gegenüber ein  nepotistischer Altruismus angeboren sei.?® Nichtsdestotrotz lasse sie »er-  kennen, wodurch das »wirklich Böse« gefördert wird, und man kann  Postulate aufstellen, wie ihm entgegengewirkt werden könnte«.*0  32 Aus Nolting (Anm. 9), 183.  33 A.C. Bohart, Toward a cognitive theory of catharsis. In: Psychotherapy: Theory,  Research and Practice 30 (1980), 192-201.  34 Nolting (Anm. 9), 188f.  35 Dazu den Bestseller: R. Dawkins, Das egoistische Gen, Hamburg 1996; Voland  (Anm. 24), 4.  36 Voland (Anm. 24), 128f.  37. Ebd.; 286f.  38 I Eibl-Eibesfeldt, Der Mensch — das riskierte Wesen. Zur Naturgeschichte der  Unvernunft, München 1988, 209.  39 Wuketits (Anm. 24), 203.  40 Ebd.USATuC eines pathologisch degenerierten Umgangs mıit aggress1-
ven Impulsen. «® Damıt grenzt sıch dıe Sozilobilologie VO  —_ der These eines angebore-
nen Aggressionstriebes ab Entscheidend sel vielmehr der »Selbsterhaltungswiılle« der
Gene, der sıch auch darın manıfestiere, dass Stiefkinder, mıiıt Mutltter und/oder ater
nıcht genetisch verwandt, signıfıkant häufiger mi1isshandelt oder verwahrlost wWwüÜr-
den.?7

Sowohl Ethologen als auch Soziobi0ologen wenden sıch naturalıs-
tische Fehlschlüsse, die darın bestehen, dass biologische Fakten ethi-
schen Normen rhoben werden. » Wir en immer wieder betont, dass
der ensch VO  — Natur ZUT Selbstbeherrschung geschaffen ist DEeWIS-
sermaßen eın Kulturwesen VOonNn Natur.«>8 ıne sozi1obiologischei auf
das OSse vernhneiltfe aber eiıner realıstischen 1C auf den Menschen,
der primär »auf seinen eigenen (indıviduellen) Vorteil bedacht« sel,
ann auf den der ıhm (genetisc Nahestehenden, denen gegenüber eın
nepotistischer Altruismus angeboren ce1.9 Nıchtsdestotrotz lasse S1e »
kennen, wodurch das ywirklıch Böse« geförde wird, und INan kann
Postulate aufstellen, WIE ıhm entgegengewıir werden könnte«.40

Aus Nolting (Anm 9) 183
33 Bohart, Toward d  ‚. cognıtive theory of catharsıs. In Psychotherapy: Theory,
Research and Practice (1980) 192—201

Nolting (Anm 188t
Dazu den Bestseller: Dawkins, Das egolstische Gen, Hamburg 1996; Voland

(Anm 24),
36 Voland (Anm 24), 28f.

Ebd., 286f.
Eibl-Eibesfeldt, Der Mensch das riskierte Wesen. Zur Naturgeschichte der

Unvernunft, ünchen 1988, 209
Wuketits (Anm 24), 203
Ebd
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Man Mag uch 1€e6$s als Z biologistisch ablehnen:;*' andererseits werden psycho-
biologische Faktoren beı der Erklärung aggressiven und antısozıalen Verhaltens uch
1Im renommıerten »Handboo of Child Psychology« berücksichtigt. Cole Dodge
referieren zahlreiche Studıen, gemäß denen starke Aggressivıtät auc sıch
selbst, bis 7, suızıdalen Affekten), mıiıt einer geringeren Produktion des Neurotrans-
miıtters Serotonin einhergeht.““ Miıttels der in der Gehirnforschung üblıchen Positron-
Emmissions- Tomographie 1e13 sıch zeigen, dass neurologische Anomalıen 1m Stirn-
kortexX, wIıe S1e be1 ] 3)jährigen Jugendlichen festgestellt wurden, signıfıkante Drädık-
oren für Delinquenz in der späteren Adoleszenz waren. ® Allerdings unterstreichen
auch diese Studien die unhintergehbare Wechselwirkung zwischen psychobiolo-
gischen und sozlalpsychologischen Faktoren: letzteren wollen WITr uns NUun ©6Il-
den

Ose aufgrund VON Frustrationen

Wenn eiıne Dreijährige einen Schemel ZUIN Küchenkasten schiebt,
AUS einem höheren ega Schokolade olen, und wenn die Mutltter S1e
daran hindert, reaglert Ss1e mıit Wut, ja gar damıiıt, 1ıld sıch oder g -
zielt nach der Mutter schlagen. Gewalt als olge Von Frustratıon, dıe
sıch als Störung einer zielgerichteten Aktıvıtät, Mangelzustan oder
Angriff konkretisieren kann, ist der Kkern der Frustrations-Aggress1ions-
theorıe VO  — Dollard und Mitarbeitern.“* Diese Theorie beflügelte die
empirische Erforschung der Gewalt, die denn auch Isbald Ergebnisse
präsentierte, dıe das Dollard’sche Theorem partiell in rage stelilten
Frustration kann zwar gewalttätigen Reaktionen führen, aber auch
ganz andere Folgen zeitigen: konstruktive Problemlösungen, eube-
wertung der Sıituation (den anderen geht 6S och mieser), Regression,
Flucht.® Zudem sınd Frustrationen keineswegs notwendige Antezeden-
ZC61N für y>bÖSsSes< Verhalten

Adolf Eichmann eın ebenso monströses WIe »banales« Beispiel Hannah
Arendt*®) neNNECN verbrachte ın Auschwitz dıe Abende 1mM Trauten Kreis se1iner
Famılie, Morgen wıeder seiner Todesarbeit nachzugehen. |Dem könnte
freiliıch entgegengehalten werden, Frustrationen hätten sıch bereıts früher, speziell in
der Kındheit angesammelt, womıt uch Dollard und Mıtarbeiter rechneten, die als
Frustrationen uch Stillsıtzen in der Schule, autokratische Erziehung eic auflısteten.
Die entwicklungspsychologische Vulnerabilitätsforschung hat aber gezeigt, dass

41 Massıve Krıitiken be1 Fromm (Anm LZ% Nolting (Anm 9) f!
OIle Dodge, Aggression and Antisocıal Behavıor, ıIn Damon

Heg)) Handbook of Child Psychology, Volume three Socılal, Emotional, and Per-
sonalıty Development, New York 779—-862, SDCZ. 8508—815; vgl Stein,
TIhe Neurobiology of vıl Psychiatrıc Perspectives Perpetrators. In Ethnicıity
Health (2000), 303—315, bes 307
43 Coie/Dodge (Anm 42) 812

DDt Dollardu Frustration und Aggression, Weinheim 1971
45 Nolting (Anm 9)P

Arendt, Eıchmann iın Jerusalem. Eın Bericht Von der Banalıtät des Bösen,
München 1963:; vgl auch Watson (Anm 23 366f.
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viele Kınder, ın desolatesten Mılıeus wıiederholt frustriert, resilıenten und sozıal
integrierten Persönlichkeiten heranwuchsen.“” Freilich nıcht alle Als wıederholt fest-
gestellte Spätfolgen physischer und/oder psychischer Gewalt konstatierte Engfer »be1
Jugendlichen und Erwachsenen erhöhte Aggressionsbereıitschaft, Alkohol- und Dro-
genmissbrauch und emotionale Probleme bıs hın ZUT Suizidneigung«.“S®
Dollard’s Theorie implızıert, Menschen VOT unnötigen, besonders bos-
haften Frustrationen bewahren Sıe gänzlıch verhindern, ist nıcht
möglıch und nıcht wünschenswert, we1ıl eıne tabıle Ich-Identität Frust-
ratiıonstoleranz erfordert *9 Aggressionsmindern wäre auch eıne gezielte
ekämpfung der Armut,>®© hierzulande ebenso WIEe global. In jJenen Ge-
genden, die der amerıkanische Präsıdent als »eVIil« bezeichnete, darben
viele Menschen ohne Zukunftsperspektiven ahın, auch in Palästina.
Solche Entbehrungsfrustration ntlädt sıch aber ISO eher in Gewalt, Je
mehr aggressive Modelle der Hınweisreize präsent sınd, WAas ZUT SOZ1A-
len Lerntheorie des >BÖösen« überleitet.

Böses: urc Imıtation erlernt?

Dass Gewalt uUurc schlechte Vorbilder ausgelöst werde, befürchtete
schon ato, der den Heranwachsenden Homer und Hes1o0d, we1ıl diese
dıe Untaten der Götter und Helden besangen, vorenthalten wollte Un-
verändert argumentieren die Medienpessimisten, indem S1e Computer-
spiele und Gewaltvıdeos als mıtverantwortlich für die Bluttat iın Erfurt
machen. Dass auch das y>RBÖöse« erlernt wird, spezlie durch Imitation,?! ıst
die zentrale Aussage der sozlalen Lerntheorie VO  — Bandura.>2 In
seınen klassıschen Experimenten zeigte Kındergartenkıindern, real
oder DCI Fılm, WIe eıne uppe malträtiert wurde, worauf diese s1ign1fi-
ant häufiger gewalttätige Handlungen ausübten. Konnten Kınder sehen,
wıe die aggressive Person belohnt wurde (vikarısıerende Verstärkung),

Rollet, Frühe ınadhe1 Störungen, Entwicklungsrisiken, Förderungsmöglıch-
keıten, ın (Jerter Montada Hg.) Entwicklungspsychologıe, Weinheim
2002, bes TE

Engfer, Miısshandlung, Vernachlässigung und Missbrauch VOoN Kındern, ın
(Jerter / 'ontada Hg.) Entwicklungspsychologie, eiınheim 2’ bes 806

Krappmann, Sozlologische Dımensionen der Identität, Stuttgart 1974, 1A0
167

Dodge u Soc1lalızation mediators of the relatıon between SOC1I0eCONOMIC
StTatus and chıld conduct problems, 1n ıl Development 65 (1994) 649665 ze1g-
ten, dass in Famıilıen »harsche physısche Dıszıplinierung« sıgnıfıkant häufiger
ıst und die Gewaltbereıitschaft erhöht.
51 Nachahmungsverhalten begınnt früher als VO  - Pıaget ANSCHOMMECN, der dieses

Begınn des zweıten Lebensjahres auh Vorgeburtliıche Entwicklung
und frühe Kındheiıit, ın 0Qerter/L. Montada (Anm 47), bes 1 54f. Durch Imıtation
gelernt wırd uch 1mM Tierreich: Eibl-Libesfeldt, Grundriss der vergleichenden
Verhaltensforschung, München 1999, 384{., 729

Bandura (Anm 31)
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rhöhte sıch das Ausmaßj} Aggressivıtät markant umgekehrt sank 6S
WenNn der Übeltäter dıiszıplinıert wurde
7Zweifellos können bösartıge Modelle bewirken ass Kınder entspre-
chende skrıpts entwıckeln dıe ihr Verhalten steuern wWwenn S1C ähnlı-
che Sıtuationen geraten 53 DiIies I1NSO mehr wenn wıiederholt erfahren
wiırd mıt aggress1VvVCcm Verhalten dıie gesteckten 1ele erreichen
iINO die Überzeugung gestärkt wiırd dieses SC1 gerechtfertigt 54

Dennoch bewirken bösartıge Modelle nıcht zwıngend Imıtation Dafür 1sSt Oraus-

gesetzt dass sıch Kınder mıiıt ihnen identifizieren 1€eSs tiun SIC uUummso eher JC mehr
Wertschätzung S1C hnen entgegenbringen Ohnehin sınd Personen des soz1alen
Nahbereichs die häufigsten und wıirksamsten Vorbilder Mutter dann ater oft
ältere Geschwister die Großeltern Miıt gewalttätigen FernsehheldInnen identifizı.e-
[CI sıch Kınder VOT allem dann WC S1C aufgrund CISCHNCI Erfahrungen deren Ver-
halten gerechtfertigt finden 7 war wiırd redundant gewarnt mediale Gewaltdarstel-
lungen erhöhten dıe Aggressıvıtät Horrorfilme hrten dıie »Nachahmungsdelın-
YJUCHNZ« Problematisch monokausalen Studıen (Medien Gewalt) 1st dass S1IC
kontextuelle Faktoren WIC Gewalt der Famılie Deprivationen eic unberücksichtigt
lassen le MiıtteleuropäerInnen en schon Morde gesehen dıe Mehrheit hat S1IC
nıcht miıtiert

Um das y>RÖöse« reduzieren sınd gemä der sozılalen Lerntheorie d}
Modelle vermıindern bzw solche prasentieren die sıch

wünschenswert verhalten Milgram demonstrierte dass seiNeN eNOT-
samsexperımenten 1e] mehr Versuchspersonen sıch weıgerten Strom-
schläge verabreichen Wenn andere Teiılnehmer (faktısch Helfer
des Versuchsleıters) das Experiment verurteiılt hatten 58 Aggress1ionsmin-
dernd sınd auch DOSIUV! Anreger Baron zeıgte dass VOT mpe
Autofahrer deren Vordermann 15 ekunden lang stehen 1e das Hu-
PCN länger unterließen WEeNnNn unmıiıttelbar C116 SCXY gekleidete
Tau oder C1INC das Mitgefühl weckende Krücken gehende Person dıe
Straße überquert hatte 59

emaäa| der soz1alen Lerntheorie zeıtigen auch DOSILLVE bzw negaltıve
Verstärkung Effekte Inbegriff letzterer 1ST Bestrafung, die ohl äalteste

Huesmann An information-processing model for the development of
Aggressive Behavıor (1988) K 874

Nolting (Anm O5f
55 Bucher Montag, Vorbilder Peinliche Überbautypen oder nach WIC VOT

notwendıg”? Bericht über WCe1 aktuelle empirische Untersuchungen Relıgions-
pädagogıische eıträge 40/1997, 51

Coie/Dodge (Anm 42), bes 800
Glogauer, Die Medien verändern dıe Kındheıit, Weınheim 159
Milgram, Das Miılgram-Experiment. Zur Gehorsamsbereitschaft gegenüber

Autorıtät Reinbek 1993 137141
Baron TIhe reduction of human aggress1ioOn tıeld study of the influence

of incompatıble reactions In ournal of Applied Socı1al psychology (1976) 260—
274
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Intervention y>bÖses< Verhalten, ®© die aber unterschiedliche Effekte
zeıtigt. Einerseıts können ıhr durchaus Verhaltensverbesserungen fol-
gen;°' andererseıts bıeten y»viele Formen der estra:  g40  Anton A. Bucher  Intervention gegen >böses< Verhalten,°° die aber unterschiedliche Effekte  zeitigt. Einerseits können ihr durchaus Verhaltensverbesserungen fol-  gen;°! andererseits bieten »viele Formen der Bestrafung ... ein aggressi-  ves Modell für den Umgang mit Konflikten«, sodass sie das Gegenteil  bewirken.® Am wirksamsten ist Strafe dann, wenn sie gegen ein konkre-  tes Verhalten (und nicht gegen die Person) gerichtet, begründet und un-  mittelbar vollzogen wird.  Alle vier Theorien haben Plausibilitäten und Schwächen. Am angemes-  sensten scheint die Integration erklärungskräftiger Komponenten. Dass  viele Menschen auf Frustrationen mit Aggression reagieren, wird durch  eine evolutionär erworbene Disposition erleichtert. Dass Aggression bei  entsprechenden Hinweisreizen und Modellen häufiger ausgeübt wird,  spricht für die soziale Lerntheorie.  6 Weitere psychologische Aspekte des Bösen  Sozialpsychologisches: Wie kommen Menschen dazu, andere als böse  zu bezeichnen? Dies untersucht die Sozialpsychologie, gemäß der Men-  schen dazu tendieren, sich zu Gruppen zusammenzuschließen. Wenn de-  ren Angehörigen sich normwidrig verhalten, wird dies wesentlich nach-  sichtiger beurteilt als im Falle anderer,® die eher in der Gefahr stehen,  zu Feindbildern zu werden, über die Keen eine beeindruckende Phäno-  menologie vorlegte.‘ Zu »Gesichtern des Bösen« werden vor allem  »Fremde«, was auch durch die in der Evolution gängige Differenzierung  »Wir versus Die, Gruppe versus Feind« zu erklären ist. Diese Fremden  werden typischerweise als »Angreifer« gezeigt, »Folterer«, » Vergewal-  tiger«, »Mörder«, auch von Kindern, was aufgrund des Kindchensche-  mas heftige Emotionen evoziert. Vielfach sind diese Bösen gesichtslos,  dehumanisiert, was Gegengewalt erleichtert, dies auch dann, wenn sie  gemeinsam mit Bestien, etwa Schlangen gezeigt werden, die zu den häu-  figsten Angstauslösern zählen.® Keen erklärt sich, von C.G. Jung inspi-  riert, diese Gesichter des Bösen als »Projektionen« unseres eigenen »bö-  sen Selbst«, sodass diese Bilder ebenso viel über das latente Gewalt-  potenzial ihrer ProduzentInnen aussagen.® Die Personifikation des  Bösen schlechthin ist in unserem Kulturraum der Teufel, in klassisch  60  Bestrafung wird auch im Tierreich praktiziert: Voland (Anm. 24), 132.  61  Bandura (Anm. 31), bes. 337.  62  Nolting (Anm. 9), 230.  63  Dies ist selbst in den Untergruppen von Schulklassen der Fall: £L. Krappmann /  H. Oswald, Alltag der Schulkinder, Weinheim 1995, 59f.  64 S. Keen, Gesichter des Bösen. Über die Entstehung unserer Feindbilder, Mün-  chen 1993.  65 Ebd., bes. 64.  66 Ebd.,99f.eın aggress1-
VCS odell für den Umgang mıt onflıkten«, sodass S1e das Gegenteıl
bewirken.©2 Am wırksamsten ist Strafe dann, WEeNnNn sS1e eın onkre-
tes Verhalten (und nıcht die Person) gerichtet, egründe und
mıiıttelbar vollzogen wIrd.
Jle 1er Theorien en Plausıbilıtäten und chwächen Am aNgCeMCS-
ensten scheıint dıe Integration erklärungskräftiger Komponenten. Dass
viele Menschen auf Frustrationen mıiıt Aggression reagleren, wiırd Urc
eine evolutionär erworbene Disposition erleichtert. Dass Aggression be1
entsprechenden Hınweilsreizen und odellen häufiger ausgeübt wiırd,
spricht für die soz1lale Lerntheorie.

eıtere psychologische Aspekte des Bösen

Sozlalpsychologisches: Wiıe kommen Menschen dazu, andere als böse
bezeichnen? Dies untersucht die Sozialpsychologie, gemä der Men-

schen azu tendieren, sıch Gruppen zusammenzuschließen. Wenn de-
rIen Angehörigen sıch normwıdrig verhalten, wiıird dies wesentlich nach-
siıchtiger eurte1i als 1M anderer, ®> die eher in der efahr stehen,

Feın  ern werden, ber die Keen eine beeindruckende ano-
menologie vorlegte.®* Zu »Gesıichtern des Bösen« werden VOT em
»Fremde«, Was auch uUrc dıe In der Evolution gangıge Dıfferenzierung
» Wır VEeTITSUS Dıie, ruppe VEISUS Feind« erklären ist Diese Fremden
werden typiıscherweıise als »Angreifer« geze1gt, »Folterer«, » Vergewal-
t1ger«, »Mörder«, auch VONN Kindern, Was aufgrund des Kındchensche-
INas heftige Emotionen evozlıert. 1elifac sınd diese Bösen gesichtslos,
dehumanısıert, Was Gegengewalt erleichtert, dies auch dann, WEeNn S1e
gemeınsam mıt Bestıien, etwa chlangen geze1igt werden, dıe den häu-
figsten Angstauslösern zählen.®> Keen erklärt sıch, VonNn Jung INSpI-
riert, diese Gesıichter des Bösen als »Projektionen« uUuNseTES eigenen »böÖö-
SCMN elbst«, sodass diese Bılder ebenso 1e] ber das atente Gewalt-
potenzı1al ıhrer ProduzentInnen aussagen.®® Die Personifikation des
Bösen SCHIEC  1n i1st In unNnseTrTeMm Kulturraum der Teufel, In klassısch

Bestrafung wiırd auch 1m TIierreich praktızılert: Voland (Anm 24), 1372
61 Bandura (Anm 31 bes WE
672 Nolting (Anm 9) 230
63 1eS ist selbst In den Untergruppen VO  —$ Schulklassen der Fall Krappmann

Oswald, Alltag der Schulkinder, Weıinheim 1995, 59f.
Keen, Gesıichter des Bösen. Über dıe Entstehung unNnseTeT Feindbilder, Mün-

hen 1993
Ebd., bes
Ebd.,
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psychoanalytischer Sıcht ein negatıves Vater-Imago, tiefenpsychologisch
ein Symbol des Schattens.67/

ntwicklungspsychologisches ine der pädagogisch relevantesten Fra-
20 usammenhang des >Rösen« lautet ob sıch die Neigung azu
der Lebensspanne verändert oder konstant bleibt ehrere Längsschnitt-
studiıen en hohe Korrelationen aggressiVvVen Verhaltens ber die VeTlT-
schıedenen Messzeıtpunkte hinweg nachgewılesen sodass VOoN
»bemerkenswerten Stabilıtät« dieses Merkmals auszugehen SC1 68 |Dies
entspricht Ergebnissen Von Zwillingsstudien ods1an Carpey er
fanden be1 den Skalen delinquentes und agBreSSIVCS Verhalten zwiıischen
monozygotischen Zwillingen s1gnıfıkant höhere Korrelationen (bıs

73) als zwıschen bızygotischen 69 Demnach WAarTre dıe Neıigung >bÖös-
artıgem« Verhalten ZUT genetisch bedingt 6CI ese die INAasSSIıVe
Krıtik auf sıch ZUO8, spezle VOIN Proponenten der soz1lalen Lerntheorie 70

Entwicklungspsychologische Veränderungen werden speziell der strukturgeneti-
schen Tradıtion Hınblick darauf behauptet Was Menschen verschiedenen
Lebensabschnitten als böse deklarıeren / war 1St 190008 keine Studie bekannt die dıe
Entwicklung der Konzepte des explizıt yBÖösen« rekonstrulert ber gemäß erg
1ST auf der präkonventionellen Ebene CIMn Verhalten dann y>hÖse« WEenNn Wiıder-
spruch den Anordnungen VO  — Autorıtäten steht uch werde das ÖOSse
physıkalısch (jemandem wehtun) und WECN1LSCI als entsprechende Gesinnung konzep-
tualısıert spezıell ymoralıschen Unıyersum« dem Nau (ın unseTeT Erwach-
senensıcht 1g1de) festgelegt wırd Was und Was >bÖöse< 1ST sodass Kınder WEeNn
S1C sıch Spielfilm einschalten oft fragen welches dıe yGuten« und welches
die >Rösen« I|Dem kommen die Märchen denen Hexen und Stief-
mutter >hbÖöse«< sınd

Auf der konventionellen ene 1St Verhalten dann negatıv WEeNnNn nıcht
dem ea des guten Jungen bzw netten adchens entspricht oder
ule 61in sozlales System gefährdet Auf der postkonventionellen
ene schließlich 1ST das OSse C1INC rage der Gesinnung und wırd er
Konnex MI1t unıversal gültigen moralıschen Regeln gesehen Falsıfiızıe
1ST allerdings ass JUNSCIC Kınder das Böse als abhängıg VOIl Autorıtäten
sehen MIiIsSschAe Kınder wurden C  a ob Stehlen nıcht mehr böse
WAaTC WeNn (jott 6S erlauben würde SIC verneınten entschieden 72 Dem-

Kaufmann [)as ute Teufel kıgenen Schattenseıiten und Abgründen be-
SCONCH Olten 1998 genderspezifisch Lejiran Sexualıty and the devıl Symbols
of OVve oand fear male psychology, London 1990

()lweus Stabilıty and AagBrecSSIVC reactıiıon patterns males TEVICW In
Psychological Bulletin AT

(zhodsian-Carpey Baker, (Gjenetic and envıronmental influences
4- Vyear-old twıns In Aggressıive Behavıor (1987). A186

azu Coie/Dodge (Anm 42), 8O5f.
74 erg, Die Psychologıe der Lebensspanne Frankfurt a.M 2000 78 82

Nuccı Turriel od’s word relıg10us rules and theır relatıons Chrıstian
and Jewısh cCNılaren CONCeEPL of Moralıty, Chiıld Development t1993) bes
1489
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ach verfügen Kınder schon früh über eın elementares Wiıssen Gut
und Böse.
Differentialpsychologie untersucht die interindividuellen Unterschiede
1Im Verhalten und Erleben. Zu einem der gesichertsten Ergebnissen zählt,
dass Männer stärker physıscher Gewalt neigen als Frauen. ”® Erklärt
wiıird 1eSs nıcht NUur Urc Geschlechtsrollenstereotype, sondern auch
physiologisch: Zahlreiche Studıen behaupten ein höheres Ausma/}
aggressivem Verhalten aufgrund eines erhonten Testosteronspiegels. /“
Allerdings wurde auch nachgewiıesen, ass gewaltmäßıige Anstrengun-
gCcnh die Testosteronmenge steigern.’? Ohnehın sınd, interindividuel-
ler Unterschiede 1Im gewalttätigen Verhalten erklären, zahlreiche
derierende Varıablen edenken Disposıiıtion bzw Temperament, /°
sozlalısatorısche Faktoren, wobel mütterliche Wärme einen nachhaltıg
aggressionsmindernden Effekt zeıtigt, harsche Erzıiehung eınen stärken-
den, besonders W S1e mıt Armut und Deprivation gekoppelt ist.// Die
Behauptung, Schwarze neigten stärker Gewalt, ist völlıg VerTI®.
vielmehr sınd diese ach WIe VOT stärker benachteıligt.
Erwiesen ist nıcht zuletzt, ass eın höheres moralısches Urteilsniveau
mıt mehr altrulstischem und wen1iger >bösartıgem« Verhalten einhergeht,
WEenNn auch keineswegs zwingend (»Denn das Gute, das ich will, das tue
ich nıcht«, Röm 7,19) uch Religions- und Ethikunterricht können
einen realıstiısch sehenden, bescheidenen Beıtrag aliur leisten,
dass (Gjutes ©  n und Böses unterlassen wird.

Anton Bucher., Dr theol., ist Professor für Religionspädagogik der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Unıiversıität Salzburg.

K.M. Lagerspetz Björkgqgvist, Indırect aggression In boys and gıirls, 1n
Huesman Hg.) Aggressive behavıor: Current perspectives, New ork 1994, 13712
150 Zur Thematık: ampbe Zornige Frauen, wütende Männer. Geschlecht und
Aggress1on, rank aM 1995

Archer, Ihe influence of testosterone human aggress1on, ıIn Brıitish Journal
of Psychology (1991). K

Coie/Dodge (Anm 42), 8OO9f.
Thomas Jempereament and behavıor dısorders ın children, New Oork

1968
Coie/Dodge (Anm 42), 815—823
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Gewalt 1im Islam in dıidaktıiıscher Perspektive

Lesen WIT Statements muslımıscher Organisationen in der Bundes-
republık, erwecken diese oft den Anscheıin, als sSe1 Gewalt eın Begrifft,
der, islamısch gesehen, überhaupt nıcht ex1ıstent Se1 Ist dem wirklıich so’?
Ist der siam tatsächlich die pazıfıstische elıgıon, WIEe seine arabısche
Wortwurzel dies VerTtT lässt? der en WIT 6S be1 diesen ekun-
ungen mıt pragmatischen Zweckäußerungen {un, dıe, besonders ach
dem oft strapazlerten Datum des 11.9.2001; mehr denn Je notwendig e_

scheinen?

Wır wollen uns hıer miıt unterschiedlichen Perspektiven beschäftigen:
der qur’anıschen, welche qur’anischen Definitionen und Begrifflichkeiten
sınd als rundlage für dıe Betrachtung des Themas »Gewalt« notwendig”
der faktiıschen, wıe sieht dıe Gewaltrealıtät be1 Muslımen und Muslıminnen
aus’?
der dıdaktıschen, d.h welche Möglıchkeıten ergeben sıch, auCc. relig1Öös
legıtımıerte) Gewaltbereitschaft reduzieren und iın der Schule bearbeıten?

ora ein Daar Bemerkungen ZUT Begrifflichkeit:
Gewalt annn nıcht ohne den Begriff »Aggression« betrachtet werden,
wobel sıch 1er bereıits die Geilster sche1iden. Die eiınen nämlıch bezeich-
19158! Aggression als unerwünschtes Verhalten, die anderen als eın natürlı-
ches edur  1S des Menschen. Aus me1ıner 16 können WITr VOI »(Ge-
walt« dann sprechen, WEn andere psychisch oder physiısc geschädigt
werden. Gewalt ıst iIm Normalfall C geknüpftt, kann aber auch
AdUus dem efü der Machtlosigkeıt entstehen. 16 jede Aggression ist
Gewalt, aber grundsätzlıch ist Gewalt STEeTiSs Aggression.

Der Qur’an, dıe Gewalt und die Glaubensfrage
Im Qur’an wird der Begriff VonNn Gewalt häufig 1mM Sinne VonNn Befehlsge-
walt/Macht ara sulta) benutzt auc. für behördliche Macht):
» Denn diese haben Wir uch volle Befehlsgewalt gegeben« 4:91]

In diesem Sınne lässt sıch der Begrıiftf >>Gewait<< miıt dem Begriff »Islam«
vereinbaren. Das Wort »Islam«, das VoNn se1ner urzel (S m) her
VON »salama« kommt, bedeutet nıcht NUr Friıeden, sondern auch y»heil]
SEIN« und IN Ordnung SEIN«. Der Qur’an spricht el nıcht ausschließ-
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ıch VONN uslım/ınnen, sondern e1i und In Ordnung SEIN< ann jeder
ensch, gleich welcher Relıgions- oder Ideologiezugehörigkeıt.
Der ensch ist berechtigt, sıch Gewalt wehren:

» Un (für jene,) die ich wehren, Wenn ihnen (Grewalt angelan WIird« 142:39|
Das bedeutet, Selbstverteidigung ıst erwünscht, aber auch, ass Gewalt
IM oben definierten Sinne eIiwas ist, Was nıcht gutgeheißen wiırd.
Eın weıterer offener Begrıiff ist das Wort »Sıhad«, das mıttlerweiıle
häufig fälschlich als »heılıger Kr1e2« übersetzt worden Ist, ass sıch
diese Begriffbestimmung aum mehr AdusSsINeEeTZEI lässt Tatsächlic be-
deutet »Sıhad« Anstrengung. Nun lässt sıch Anstrengung natürlıch in dıe
ejne oder andere ıchtung enken

kommt Von der OrIrTtWUrzZe »Sahada« und ıst damıt auch die Ba-
S1IS für das Wort »ıgtihad«. Der IStıhad ist das eigentliche » Zauberwort«
in der islamıschen Theologıe und Rechtsfindung. Es ist eıne selbststän-
dige Entscheidung aufgrund der Interpretation der Quelle(n). Diese An-
strengung wollen viele nıcht mehr auf sich nehmen. Sıe überlassen lıeber
anderen das en und Entscheiden und kommen der qur’anıschen
Aufforderung des Forschens und achdenkens nıcht oder In geringem
Maße ach er rüh: auch vielfac die ewohnheıt, Auslegungen
derer folgen und sıch deren Argumentation eigen machen.

Und Allah Gleichnisse für die Menschen, auf dass SIE nachdenken moögen
114:25]
SIie werden agen »Allah. « Sprich: » Wolllt ihr denn nicht nachdenken?« 2385
Sprich: »Ich mahne uch NUr eiInes: 'Aass ihr euch ernsthaft mıt Allahs AC:
zweılt der einzeln efasst und dann nachdenken sollt44  Rabeya Müller  lich von Muslim/innen, sondern >heil und in Ordnung sein< kann jeder  Mensch, gleich welcher Religions- oder Ideologiezugehörigkeit.  Der Mensch ist berechtigt, sich gegen Gewalt zu wehren:  »... und (für jene,) die sich wehren, wenn ihnen Gewalt angetan wird« [42:39].  Das bedeutet, Selbstverteidigung ist erwünscht, aber auch, dass Gewalt  im oben definierten Sinne etwas ist, was nicht gutgeheißen wird.  Ein weiterer offener Begriff ist das Wort »Zihad«, das mittlerweile so  häufig fälschlich als »heiliger Krieg« übersetzt worden ist, dass sich  diese Begriffbestimmung kaum mehr ausmerzen lässt. Tatsächlich be-  deutet »Zihad« Anstrengung. Nun lässt sich Anstrengung natürlich in die  eine oder andere Richtung lenken.  Gihad kommt von der Wortwurzel »Sahada« und ist damit auch die Ba-  sis für das Wort »igtihad«. Der Igtihad ist das eigentliche »Zauberwort«  in der islamischen Theologie und Rechtsfindung. Es ist eine selbststän-  dige Entscheidung aufgrund der Interpretation der Quelle(n). Diese An-  strengung wollen viele nicht mehr auf sich nehmen. Sie überlassen lieber  anderen das Denken und Entscheiden und kommen der qur’anischen  Aufforderung des Forschens und Nachdenkens nicht oder in zu geringem  Maße nach. Daher rührt auch vielfach die Gewohnheit, Auslegungen an-  derer zu folgen und sich deren Argumentation zu eigen zu machen.  Und Allah prägt Gleichnisse für die Menschen, auf dass sie nachdenken mögen  [14:25].  Sie werden sagen: »Allah.« Sprich: »Wollt ihr denn nicht nachdenken?« [23:85]  Sprich: »Ich mahne euch nur an eines: dass ihr euch ernsthaft mit Allahs Sache — zu  zweit oder einzeln — befasst und dann nachdenken sollt ...« [34:46].  Anstrengung ließe sich im islamischen Sinn auch realisieren, um Gewalt  über sich selbst zu erlangen. Der Mensch sollte demzufolge, wann immer  es möglich und stabilisierend ist, sogar auf Vergeltung verzichten,  jedoch nur, wenn er seine Seele und seine Existenz in seiner »Gewalt«  hat, denn ...  ... gütige Rede und Verzeihung sind besser als ein Almosen, dem ein Übel folgt; und  Allah ist reich und milde.[2:263].  Der Islam kennt keine Hierarchien. Jeder Mensch ist geeignet, den  Qur’an zu verstehen, denn die Muslim/innen sehen das Buch selbst als  relevant an für alle Menschen und alle Zeiten. Einem solchen Anspruch  kann es aber nur genügen, wenn die Reflexion des Individuums darüber  möglich und von einer Gelehrtenkaste unabhängig ist.  Weiter gilt es zu berücksichtigen: Im Qur’an sind sog. generalisierende  Verse von Versen zu unterscheiden, denen ein sog. Azbabu-n-nuzul  (eine Begründung für die Herabsendung) vorangeht.  Ein Beispiel für den generalisierenden Typus ist Vers 5:32X 134:46]

nstrengung lıeße sıch 1m islamıschen Sınn auch realısıeren, Gewalt
ber sıch selbst erlangen. Der ensch sollte demzufolge, Wann immer

möglıch und stabıilısıerend ist, SORar auf Vergeltung verzıchten,
jedoch NUr, Wenn seine eeie und selne Exı1ıstenz in seiner »Gewalt«
hat, denn44  Rabeya Müller  lich von Muslim/innen, sondern >heil und in Ordnung sein< kann jeder  Mensch, gleich welcher Religions- oder Ideologiezugehörigkeit.  Der Mensch ist berechtigt, sich gegen Gewalt zu wehren:  »... und (für jene,) die sich wehren, wenn ihnen Gewalt angetan wird« [42:39].  Das bedeutet, Selbstverteidigung ist erwünscht, aber auch, dass Gewalt  im oben definierten Sinne etwas ist, was nicht gutgeheißen wird.  Ein weiterer offener Begriff ist das Wort »Zihad«, das mittlerweile so  häufig fälschlich als »heiliger Krieg« übersetzt worden ist, dass sich  diese Begriffbestimmung kaum mehr ausmerzen lässt. Tatsächlich be-  deutet »Zihad« Anstrengung. Nun lässt sich Anstrengung natürlich in die  eine oder andere Richtung lenken.  Gihad kommt von der Wortwurzel »Sahada« und ist damit auch die Ba-  sis für das Wort »igtihad«. Der Igtihad ist das eigentliche »Zauberwort«  in der islamischen Theologie und Rechtsfindung. Es ist eine selbststän-  dige Entscheidung aufgrund der Interpretation der Quelle(n). Diese An-  strengung wollen viele nicht mehr auf sich nehmen. Sie überlassen lieber  anderen das Denken und Entscheiden und kommen der qur’anischen  Aufforderung des Forschens und Nachdenkens nicht oder in zu geringem  Maße nach. Daher rührt auch vielfach die Gewohnheit, Auslegungen an-  derer zu folgen und sich deren Argumentation zu eigen zu machen.  Und Allah prägt Gleichnisse für die Menschen, auf dass sie nachdenken mögen  [14:25].  Sie werden sagen: »Allah.« Sprich: »Wollt ihr denn nicht nachdenken?« [23:85]  Sprich: »Ich mahne euch nur an eines: dass ihr euch ernsthaft mit Allahs Sache — zu  zweit oder einzeln — befasst und dann nachdenken sollt ...« [34:46].  Anstrengung ließe sich im islamischen Sinn auch realisieren, um Gewalt  über sich selbst zu erlangen. Der Mensch sollte demzufolge, wann immer  es möglich und stabilisierend ist, sogar auf Vergeltung verzichten,  jedoch nur, wenn er seine Seele und seine Existenz in seiner »Gewalt«  hat, denn ...  ... gütige Rede und Verzeihung sind besser als ein Almosen, dem ein Übel folgt; und  Allah ist reich und milde.[2:263].  Der Islam kennt keine Hierarchien. Jeder Mensch ist geeignet, den  Qur’an zu verstehen, denn die Muslim/innen sehen das Buch selbst als  relevant an für alle Menschen und alle Zeiten. Einem solchen Anspruch  kann es aber nur genügen, wenn die Reflexion des Individuums darüber  möglich und von einer Gelehrtenkaste unabhängig ist.  Weiter gilt es zu berücksichtigen: Im Qur’an sind sog. generalisierende  Verse von Versen zu unterscheiden, denen ein sog. Azbabu-n-nuzul  (eine Begründung für die Herabsendung) vorangeht.  Ein Beispiel für den generalisierenden Typus ist Vers 5:3244  Rabeya Müller  lich von Muslim/innen, sondern >heil und in Ordnung sein< kann jeder  Mensch, gleich welcher Religions- oder Ideologiezugehörigkeit.  Der Mensch ist berechtigt, sich gegen Gewalt zu wehren:  »... und (für jene,) die sich wehren, wenn ihnen Gewalt angetan wird« [42:39].  Das bedeutet, Selbstverteidigung ist erwünscht, aber auch, dass Gewalt  im oben definierten Sinne etwas ist, was nicht gutgeheißen wird.  Ein weiterer offener Begriff ist das Wort »Zihad«, das mittlerweile so  häufig fälschlich als »heiliger Krieg« übersetzt worden ist, dass sich  diese Begriffbestimmung kaum mehr ausmerzen lässt. Tatsächlich be-  deutet »Zihad« Anstrengung. Nun lässt sich Anstrengung natürlich in die  eine oder andere Richtung lenken.  Gihad kommt von der Wortwurzel »Sahada« und ist damit auch die Ba-  sis für das Wort »igtihad«. Der Igtihad ist das eigentliche »Zauberwort«  in der islamischen Theologie und Rechtsfindung. Es ist eine selbststän-  dige Entscheidung aufgrund der Interpretation der Quelle(n). Diese An-  strengung wollen viele nicht mehr auf sich nehmen. Sie überlassen lieber  anderen das Denken und Entscheiden und kommen der qur’anischen  Aufforderung des Forschens und Nachdenkens nicht oder in zu geringem  Maße nach. Daher rührt auch vielfach die Gewohnheit, Auslegungen an-  derer zu folgen und sich deren Argumentation zu eigen zu machen.  Und Allah prägt Gleichnisse für die Menschen, auf dass sie nachdenken mögen  [14:25].  Sie werden sagen: »Allah.« Sprich: »Wollt ihr denn nicht nachdenken?« [23:85]  Sprich: »Ich mahne euch nur an eines: dass ihr euch ernsthaft mit Allahs Sache — zu  zweit oder einzeln — befasst und dann nachdenken sollt ...« [34:46].  Anstrengung ließe sich im islamischen Sinn auch realisieren, um Gewalt  über sich selbst zu erlangen. Der Mensch sollte demzufolge, wann immer  es möglich und stabilisierend ist, sogar auf Vergeltung verzichten,  jedoch nur, wenn er seine Seele und seine Existenz in seiner »Gewalt«  hat, denn ...  ... gütige Rede und Verzeihung sind besser als ein Almosen, dem ein Übel folgt; und  Allah ist reich und milde.[2:263].  Der Islam kennt keine Hierarchien. Jeder Mensch ist geeignet, den  Qur’an zu verstehen, denn die Muslim/innen sehen das Buch selbst als  relevant an für alle Menschen und alle Zeiten. Einem solchen Anspruch  kann es aber nur genügen, wenn die Reflexion des Individuums darüber  möglich und von einer Gelehrtenkaste unabhängig ist.  Weiter gilt es zu berücksichtigen: Im Qur’an sind sog. generalisierende  Verse von Versen zu unterscheiden, denen ein sog. Azbabu-n-nuzul  (eine Begründung für die Herabsendung) vorangeht.  Ein Beispiel für den generalisierenden Typus ist Vers 5:32gulıge ede und Verzeihung Sind hesser als en Almosen, dem eın Übel folgt; und
Allah Ist reich und MI  e  31
Der siam ennt keine Hiıerarchien. er ensch ist gee1gnet, den
Qur’an verstehen, enn die uslım/ıinnen sehen das Buch selbst als
relevant für alle Menschen und alle Zeıiten. Einem olchen nspruc
ann N aber 11UT genügen, WE die Reflex1ion des Indıvyiduums darüber
möglıch und VOoNn eıner ele  aste unabhängıig ist
Weıter gılt CS berücksichtigen: Im Qur’an sınd S0g generalısıerende
Verse VO  —_ Versen unterscheıden, denen eın SOg zbabu-n-nuzul
(eine Begründung für die Herabsendung) vorangeht.
Eın eispie für den generalısıerenden ypus ist Vers 5:372
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'ASS wenn jemand Menschen ohne dass dieser Mord begangen

hätte der ohne dass en Unheil Lande geschehen WAare ern <oll als hätte
die di Menschheit getotel und wenn jemand Menschen das Leben er-

hält ern soll als hätte der UnZen Menschheit das Leben erhalten

Beispiele für Verse mıt bestimmten azbabu-n-nuzul sSınd Vers 65

»O Prophet feuere die Gläubigen ZU Kampf an ind auch NUur ZWANZIE unlter euch
die (G(jeduld haben sollen SI zweihundert überwältigen
oder Vers

» Tötelt SIE ihr sie findet
In diıesem Zusammenhang T1 häufig auch der SOR Kampf die
»Ungläubigen« 1NS Blıckfeld wobel 6A6 diesbezügliche Gewaltanwen-
dung unterschiedlichen Kreisen ebenfalls rel1g1Öös legıtımıert wiırd
Hiıerbe1i wırd der/dıe Ungläubige Gegensatz zum/zur Gläubigen SCSC-
hen ntgegen QUr ’anıscher Auffassung werden dabe1 Glaube und Un-
glaube sehr häufig ach CISCNCH Gutdünken verteılt
Was aber ist Glaube, und WeT iıst 6IM Ungläubiger”
7u näheren Erläuterung auch 1er wıieder ZWeEI qur anısche Begriffe
» Dın« bedeutet das laubenssystem und »Iyman« den Nnneren Prozess
jedes Indıyiduums selbst Wenn der Qur also diejenıgen anspricht dıe
diesen Prozess ausgelöst und Gang gesetzt en auc be1 siıch
elbst), macht damıt deutlıch, dass 1er nıcht VonNn abgeschlosse-
nen Entwicklungsprozess die ede SC1IMN kann Im folgenden Vers nac
gang1ıgCI Übersetzungsart) wiırd Arabischen der Begriff
» amn una« benutzt:

ihr die ihr glaubt wenn ihr auszieht auf dem Weg Allahs stellt FSst gehörig
Nachforschungen und Sagl keinem der uch Frieden grüßt »Du hist kein
Gläubiger« /4 94J
Was wiırd 1er gesagt”? In WEN1LSCI antıquierter Übersetzung könnten
WIT den Vers folgendermaßen übertragen
Ihr hei denen dieser Entwicklungsprozess ich vollzieht wenn ihr uch ufmacht auf
dem Weg Gottes informiert uch genügend und forscht und sagt keinem der euch
friedlich grüßt WW keiner hei dem dieser Entwicklungsprozess nicht stattfinden
würde

Der Begriff y»kafır« der vielfTacC mI1T Ungläubiger übersetzt wiırd findet
wıederholt CH1IC pauschale Anwendung Eıgentlich kommt »kafır« VO

Wort »kafara« Was »bedecken« el 1ST also auch ein Bauer der
dıe Saat mıiıt FErde bedeckt in alır DDa aber eigentlıch L1UT die chöp-
erkraft selbst erkennen kann Was C1in ensch erfasst hat und dann
bedecken sucht oder gar eugnet steht auch 1Ur ihr darüber UT-

teılen
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Was also ist 1m Menschen., das ıhn umtre1bt, andere Gewalt anzuwenden? Der
Qur’an g1bt hierfür ıne strukturelle Erklärung:
Die Vorstellung, dıe Menschheit einfach 1ın »schwarz« und »welß« einzuteılen und
sıch selbst den Jeweıls anderen hervorzuheben, als jemand, der dıe eInZ1Ig rich-
tıge Interpretation des Weges ZUT Schöpferkra: inne hat, ist ıne einfache KategorI1-
sıerung, dıe dem Menschen ber offenbar sehr angenehm erscheiınt. Wır geben eın
Urteil über den Weg der anderen ab, anstatt dies der Schöpferkra: selbst über-
lassen. Dominanzmodelle, dıie be1 Vertreter/innen aller Relıgionsgemeinschaften und
Ideologıien anzutreffen sınd, formieren eın Prinzıp, das einem friedlichen Zusammen-
en nıcht zuträglich ist.

Das ist eın Ax1om, welches auch 1M Qur’an benannt wırd das SOg
tanısche Prinzıp
Als dıe Schöpferkraft anordnete, dass ıhr eschöp 15 auc. y»der Ent-
täuschte«) den Menschen als iıhr eschöp erkennen sollte und diesem
Achtung bringen habe, weigerte 15 sıch und egründete
seine Haltung mıt dem Satz Ich bin besser als er! (38:76)
Damıt führt  m 15 eıne Denkart e1n, die VON diesem eıtpunkt dıe Von
ıhm geschmähte chöpfung ensch beherrschen sollte WIe keine
dere. Und impliızierte sogleıch, WeT der chwächere ist und WIEe mıt
diesem chwacheren umzugehen sSe1 nämlıch ıhm wen1ger ürde,
nıger Rechte gewähren und damıiıt Zweıtrang1igkeıt konnotieren.
Der Qur’an entlarvt diese Eınordnung als falsch: trotzdem verfallen
ohl Muslım/innen als auch Nıchtmuslim/innen ıhr immer wıieder.

Islamısche oder Muslimische Realıtät?!

Besonders die ungenügende Dıfferenzierung zwıschen den einzelnen
Verstypen, aber auch dıe mangelnde Beschäftigung der uslıiım/innen
selbst mıt »ıhrem Buch« ren dazu, dass weltpolitische Umstände und
margıinalısıerende Konstellationen in der esellscha des eigenen Lan-
des instrumentalısıert werden können, Gewaltanwendung rel1g1Öös
legıtimiıeren und massenwırksam einzusetzen. Damıt werden radıkale
Forderungen und een als iıdentıitätsstiftende Modelle verwandt, VOT
allem für gesellschaftlıch Deklassıierte [)as vorherrschende Von
NmMac lässt den gemäßigten en wen12 Entfaltungsmöglıchkeit
für Krıtik
Das Denken vieler muslımıscher Jugendlicher, die In der Bundesrepublık
aufwachsen, ist durch Schwarz- Weiß-Theorien geprägt
Die einen praktızıeren während der Pubertät ıne »Insurrektion« konservatıve,
tradıtionelle Ideen des Elternhauses. S1ıe glauben, indem S1e die Relıgıion negleren
oder 1gnorieren, se]en S1e integrierter als ihre Eltern TOTZ aller Anpassungsbestre-
bungen erfahren S1e usgrenzung. Enttäuscht wenden sıch dann viele ab und manch-
mal auch natıonalıstischen Grupplerungen
Idıie anderen, me1ıst Kınder und Jugendliche, dıe stark rel1g1Öös motivıert sınd, bauen
auf den tradıerten Werten ıne Pseudo-Identität auf, dıe nıchts VOMM integrativen
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Charakter des Qur’ans sıch hat 1m Gegenteıl, diese Jugendlichen betrachten dıe
Relıgion als Möglıchkeıit, sıch abzusetzen 1n ıne »andere Gesellschaft«, die s1e als
dıie substantielle und als iıhre eigentliche Gesellschaft betrachten. Sıe sehen sıch
selbst nıcht als gewaltbereıt, verkennen aber häufig, dass dıe eıgene Abgrenzung ıne
Diskriminierung der Außenwelt und damıt ıne )passıver Gewalt:« darstellt. Sıie
erachten sıch als religionskonform.
el Gruppen sehen sıch zusätzliıch der ystrukturellen Gewalt«
Galtung) ausgesetzt und reagleren unterschiedlich darauf. Dıiıe
erstgenannte ruppe ist aufgrund der Frustration schneller gewaltbereıt,
würde dies aber nıcht rel1ig1Öös egründen. Hıer finden WITr eher die
alltäglıchen TOoODleme latenter Ausgrenzung wlieder, die umgekehrt
einem nationalıstisch orlentierten Rassısmus gegenüber der Mehrheits-
gesellschaft füh: el wiırd z 5B in ezug auf die Genderfrage wIlie-
erholt auf tradierte Vorstellungen zurückgegriffen, die fälschliıcher-
welse als relıg1Öös identifiziert werden.

Korrelatıon eıne ance für Reliıgion und Gesellschaft

Wır en nebeneinander, reden VO (Jjemeinsamen und en
robleme., miteinander en
Gewalt kann viele Formen en. Wenn WIT aber lernen, konstruktiv 1im
1INDI1C auf dıe Gemeinschaft denken, en WITr vielleicht eıne
ance, UuUNnseIc ganz alltäglıche Gewalt besiegen. Besonders dann,
WE WIT Gewalt als das Problem entlarven, als dessen Lösung S1e
scheinen möchte. Dieser Scheıin dient L1UT der Rechtfertigung eigener
Gewalt, obwohl dıie Ursachen sıch, be1 jeder siıch bıetenden Gelegenheıt,
bermals 1NSs Blıckfeld der Beteıiligten drängen und Cut Potenzı1ale dar-
tellen
Tage wWwIe der F September machen uns dıe Brüchigkeıt des scheinbar
friedlichen Zustandes deutlıich. Sle machen VOT em den Musliım/innen
den > Exotismus<« bewusster, in dem sS1e sich permanent eimnden Es ware

der Zeıt, die Basıs ın der Geschöpflichkeıit des Menschen und nıcht In
selner Gruppen oder 1n seliner Religionszugehörigkeıt sehen. Die
Fixierung auf erartıge Zugehörigkeiten dient 11UT ZUT Stabilisıerung VONN

Gruppen und Konstellationen, die davon ausgehen, dass, WeT nıcht
hnen gehö S1e iıst

fühlen sıch rel1g1Öös motivıerte Menschen durch eınen solchen Gruppeneıinte1-
lungsmechanısmus in hren relıg1ösen en und Vorstellungen herabgewürdigt
oder lächerlich gemacht. Damıt lassen sıch keıne Fortschritte erzielen, denn
bedeutet 1Ur dıe eigenen Vorstellungen als dıe einz1g möglıchen betrachten:

bedeutet, sıch selbst nıcht in rage stellen können. AIl das gılt grundsätzlıch für
jeden VO  _ uns

Be1 der Geschöpflichkeıit als gemeiınsamer Grundlage anzusetzen, e..

Schlıe dıe ance, den/dıe andere/n zunächst iınfach als Menschen
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sehen Kritik ollten WIT Handlungen fest machen nıcht der Grup-
penzugehörigkeıt SC1 S1IC thnısch rel1g1ös SsO71a| oder WIEC auch INM:

begründet
Das 1St G1 Malistab dem sıch auch uslım/innen iINnesSsen lassen
ussen ebenso sollte 6S aber auch selbstverständlich SCIN ass die INUS-
lIımische Bevölkerung unseTrTeSs Landes krıitische Fragen tellen darf
ass S1C die hlesige Gesellschaft den Maßstäben M1SS5 dıe SIC sıch
selbst gesetzt hat Das Grundgesetz der Bundesrepublık eutschlan
ermöglıcht 6716 Meınungsvielfalt die WIT uns nıcht Von Einzelnen
streitig machen lassen ollten Von Personen die versuchen dıe
demokratischen Grundwerte auszunutzen unlıebsame Gegner
diskreditieren Gegner MIt denen S1IC ıhren He1ımatländern nıcht auf
demokratische Weise umzugehen gelernt en
Es 1ST geradezu bestürzend WIC sıch muslımıschen Kreisen verstärkt
nach dem 13 September 2001 der Denunzı1ationstrieb breıt gemacht hat
freı ach dem Florj1ans Prinzıp
HI Verfassungsmann verschon mich bloß rastere andere an!«
Der rad der Verunsıiıcherung beı uslım/iınnen iInwıewelt SIC sıch och
CN CISCNC Meınung elsten können, präsentiert sıch auch mıttels
bedauernswerten, oft anbıederischen Verhaltensweise, die allerdings
der Offentlichkeit nıcht gesehen wird. An dem Problem en
el Seliten iıhren Anteıl, nämlıch, WIC die »Miıt denen
den WIT nıcht!'« sınd dıie anderen bemüht eben denen gehören mıiıt
denen gesprochen wiıird ber Es g1bt eın Zusammenhalten Fal-
schen sagt der Qur und Pauschalıerung tut en Seılıten Unrecht
Diese ealıta) schürt CIM Gewaltpotenzıal das C das efü der
Nnmac och intensıvıert wırd In den edien werden wıieder
»Experten und Expertinnen« herumgereıcht Von denen viele sıch akten
und och mehr Fakten ber den siam und natürlıch auch ber die
Muslı  iınnen versprechen angeblıc das Informationsdefizit der
Bevölkerung mındern tatsächlıc sıeht 6 dıe muslımısche NSeıte

Vorurteıile konservieren Besonders muslımısche Jugendliche
empfinden 6S mıiıttlerweiıle als Affront WEn besonders eıtens der
edien die gleichen Fehlaussagen ber islamısche Grundwerte eprodu-
Zziert werden mI1T denen sıch schon dıe Generation ıhrer Eltern und roß-
eltern konfrontiert sahen
Auf der anderen NSeıte en JENC Ta muslımıschen Kreıisen wıeder
Auftrieb erhalten dıie ıhre oft hırn- und grundlosen Orurteılle 1S
ezug auf Chrıist/innen übereifrig bestätigen wollen

Das gewaltsam hergestellte Bedürfnıs nach Gewalt wırd als deren
türlıchen Bedingung hingestellt
Nur die Jeweılıgen Besıtzer nıcht die Habenichts der Gewalt können
Gewalteskalation und Brutalısıerung Ür Gewaltbeschränkung und
Gewaltabstinenz verhindern
Die Sprache der (Gewalt 1ST keine WerTr 11UT SIC versteht 1ST Denkroboter
und Gefühlsanalphabet
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Man kann VONN der Gewalt lernen, ohne sS1e nachzuahmen oder sıch ihr
beugen.

Hıer OITIeNDAa: sıch eın weiıterer Aspekt des TODIemMS Gewalt Sıe wiıird
immer 1Ur Menschen angewandt, die »autf der anderen Seite«
stehen. ber WAarum g1bt Z7Wel Seiten? Warum nıcht Zzwel Seiten einer
Medaıille, sondern ZwWwel sıch gegenüberstehende, konkurrierende Seiten?
Warum bekämpfen WIT einander und verstellen uns el den 1C ber
den Horıizont hinaus? Wenn 1es nıcht gelıngt, wırd schwıier1g se1in,
die Entwicklung VOIN Parallelgesellschaften verhindern.
Es erscheint einfach, die eigene Gewalt als Selbstverteidigung, als
Pflicht Z Verteidigung höherer jele oder Sal als Notwendigkeıit darzu-
tellen Die Komplexıtä der gewaltlosen Lösungen verhindert diese oft
und erhöht dıe Möglıchkeıit der Realisıerung VO  — S0g »Gegengewalt«.
Zur Meınungsbildung gehört Wiıssen ebenso WIe Erfahrung. Es I11USS ıne ethode
vermiıttelt werden, die dıe Muslım/innen befählgt, Fragen des Alltags mıt einer
Lösungsstrategıe 4aus dem Qur’an bewältigen. Dabe!1 geht nıcht 11UT Sanz
persönlıche Angelegenheıten, sondern auch Probleme dieses Landes und dieser
Gesellschaft, für die muslımische Menschen mıtverantwortlich Sınd. Sıe können sıch
mıiıttels ihrer Identität als Bürger/innen dieses Landes einbringen, und die Gemeınn-
SC kann NCUC Aspekte hinzugewinnen. 1€eSs ist jedoch 11UT realısıerbar, WE die
Mehrheıitsgesellschaft VON hrem Absolutheitsanspruch und hrem Dominanzdenken
abrückt.
Der gemeınsame gesellschaftlichen Kontext sollte die gegenseıtige Toleranz fördern,
ber nıcht die Sıcht dafür verstellen, dass eın ausreichendes Selbstbewusstsein und eın
verbales Bekenntnis Toleranz nıcht bereıts ıne hinreichende Bedingung g..
genseıtigen Akzeptanz darstellen. Solange durch aggress1ves Dominanzgebaren ıne
Seıte sıch »das Recht des Stärkeren« und damıt das Weisungsrecht iın Anspruch
nımmt, besteht die Möglıchkeıt, das Streben nach Gewalt, VOT allem über andere, als
natürlıches Bedürfnis und Recht vorzutäuschen. Damiıt sollte und 11USS die Mehrheits-
gesellscha: sıch ebenso ause1inandersetzen wıe uslime und Muslıminnen.

Das edeutel, dass 1mM didaktischen Bereich eın muslımiısches iınd dazu
befähigt werden ollte, dUusSs se1ner für selbst wesentlichen Quelle eiıne
Grundlage für das mıteinander en und das mıteinander en In Ge-
waltfreıiheıt entwiıckeln.

»La ikraha fi Din«. Es 21ibf keinen Zwang IM Glauben 2:256

Dieser qur’anısche Satz steht für eın fredvolles konstruktives Miteinander.
Aus diesem Grundverständnis heraus sollte das Bemühen eınen Dıa-
log hervorgehen.

Weniger Gewalt Urc dialogische Dıdaktik bıs ZUT Gewaltlosigkeit
urch korrelatiıve Lernwelten, die alogıen mıt dem en z B VOoNn

Propheten erschlıeßen, können Kınder und Jugendliche Verantwortlich-
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keıten entdecken, die ihnen die Entwicklung eıner Mitverantwortlichkeit
Schule und Gesellscha ermöglıch. Dies ist realısıerbar ın dem Maße,

wIe sS1e diese miıtbestimmen und mitgestalten können. Frustrationen und
Misserfolgserlebnisse können reduziert werden, WwWenn eine kritisch-
kommunikatıve Dıdaktık zugelassen wiırd. Sie bıllıgt nıcht Ur die tische
Betrachtungsweise der realen Zustände, sondern fördert diese SORAar.

Kınder und Jugendliche entwickeln Zukunftsvisionen, deren Umsetzung ıhnen eın
gemeınsames Anlıegen ist. Dabe1 kommuntizieren s1e miteinander, sı1e lernen VOIl-
einander und kooperlieren somiıt selbstbestimmt. 7Zudem dürfen muslımısche Schü-
er/ınnen iıhr relıg1öses Selbstverständnıis als eigenen Identi:tätswert mıt einbringen,
ohne dass damıt ıne Abwertung ihrer Person verbunden wäre, wobel wichtig Ist,
s1e darauf aufmerksam machen, dass auch alle anderen Schüler/innen das gleiche
Recht In ezug auf ıhre Vorstellungen VOoOn Identität haben
MuslımInnen sollten ermutigt werden, den Qur’an selbst lesen, hinterfragen,
darüber reflektieren und damıt ıne »Entsakralısıierung« des Lernens und Lehrens
vorzunehmen, ındem sS1e erkennen, dass N das ist, WOZU das uch sı1e selbst
auffordert.

chdenken ist also etiwas, Was sowohl auf relig1öser als auch sozlaler
ene gewünscht wIrd. Die Vorstellung, ass der eigene Denkprozess
auch bedeutungsvoll für die Gesellschaft ist, vermittelt das efü VON

>}Angenommen-Se1n« und Akzeptanz. Die Tatsache, ass Gesellscha:
und Lehrpersonal den siam auf integrative Weıise ernst nehmen, könnte
muslıimısche Kınder und Jugendliche a7zu veranlassen, sıch nıcht 1Ur
selbst wıeder interpretatıv also »ıStihad« konform) mıt dem Qur’an
auseinander setizen und damıt die diesem Buch innewohnende Dyna-
mık wıeder beleben, sondern auch einen innerislamıschen Dıskurs
auszulösen, der nıcht 1Ur drıngend notwendi1g, sondern auch für dıe
Gesamtgesellschaft VON entscheidender edeutung ware
Eın olches dı  i1sScCHNes Konzept stellt in der gegenwärtigen Sıituation
allerdings eın experimentelles agnıs dar

Dıie Erfahrung ehrt UunNns, dass Menschen, dıe Sanz persönliche, posıtıve Erfahrungen
mıteinander hatten, sowohl nıcht unmıiıttelbar In den Generalverdachtsgedanken
einbındbar und sınd als auch auf der anderen Seıte Gewalt grundsätzlıch
ablehnten.
Haben WIT den Mut, 1NSCIC eigenen Eindrücke gelten lassen und die jeweıls
anderen, unter Berücksichtigung hrer Eıgenarten, hren aten mMmessen Wır
sollten unNs aber auch nıcht scheuen, die Interpretierbarkeıit gesellschaftsrelevanter
Texte auf allen Seiten Z.U11 Nutzen aller didaktısch umzusetizen. Dabe! muüssen
jegliıche Dominanzansprüche fallen gelassen werden, strukturelle Weıterentwick-
lungen fexıbel ermöglıchen.

Wesentliıch erscheınt, dass SchülerInnen in die Lage werden, dıie
Wahrnehmung der eigenen Person UuUrc sıch und andere dıfferenzıe-
ICN und damıt auch dıe eigene und die fremde Akzeptanz einzuordnen.
Gleichzeitig gılt CS, In diıesem usammenhang auch eıne präventive
Handlungskompetenz erarbeıten, dıe O ermöglıcht, mıt der Wahrneh-
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MUNg analytısch umzugehen. Damıt ware Or auch möglıch, nıcht 11UT das
eigene Selbstkonzept realısieren, sondern auch Urc eıne undıerte
faıre Kommunikationstechnik Konflikten vorzubeugen. Da Gewalt eıne
negatıve Auswirkung auf das Selbstkonzept und die Entwicklung SO71A-
ler Kompetenzen hat, ıst notwendig, Gewalt und determiıinatıve rund-
altungen definieren lernen.
Die Kınder und Jugendlıchen ollten auch mıteinander diskutieren, wel-
che Verantwortung sS1e selbst für gewalttätiges orgehen en oder sıch
zuwelsen und ob die mangelnde verbale Dıstanzıerung VO  —; gewalttätigen
Aktıiıonen auch eine Form VO  — Gewalt arste Für muslımısche Kınder
und Jugendliche ist 6S wichtig, nıcht NUur die Persönlıic  e1i uUurc eine
ANgCIMECSSCHNEC Konflıktfähigkeit stärken, sondern on als eine
uale Ursache akzeptieren, wobel jede/r Raum Schalitien 1L1USS für sıch
und dıie anderen Beteilıgten, Verantwortung für die Lösung über-
nehmen. In der Begegnung mıt den Angehörıgen der nichtmuslim1-
schen Mehrheitsgesellschaft ist eıne realıtätsnahe Analyse auf beıden
Seıiten nötig, die die Einsıicht fördert, dass weltpolitische Sıtuationen
ungeeignet sınd für einen unmıiıttelbaren Iransfer INS Klassenzımmer.
Aus einer Konfessıionalıtät, auch einer säkularen, heraus lässt sıch eın
interrel1g1öses Miıteinander erarbeıten, das uUurc die Sıtuation UuUuNseTer
Gesellschaft geforde: ist und ein falsch verstandenes Einheitsdenken
hemmt Gewalt ist einheıtlıch, die Menschen nıcht. urc eıne kritisch-
kommunikatıve Dıdaktık lässt sich vielleicht eın realer Dıalog ent-
wıckeln eın Diıalog, der eIiWwas mıt den Menschen tun hat und über
ore und Tee hinausgeht, eın Dıalog, der verbale und nonverbale Ge-
alt vermeıden hılft
Schule und andere Ausbildungsorte bıeten in diesem un Chancen, die
mıt en Miıtteln genutzt werden ollten Die diıchotome Aufgabe besteht
auch In der Erkenntnis, dass 11UT die »Inhaber/innen Von EeWAalti« uUurc
Selbstbeschränkung elne Eskalatıon vermeıden können und Gewalt
selbst eın Lernpotenzıal darstellt, WEn dıe Lernenden S1e als Abschre-
ckungsbeispiel verstehen, das sS1e weder imıtieren och dem S1e sıch
unterordnen ollten

Rabeya Müiller ist Islamwiıssenschaftlerin und Leiterin des Instituts für Interrelig1öse
Pädagogık und Dıdaktık In Köln
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Kann INan rechtsradıkale Jugendliche verstehen?

Februar 1999 Im brandenburgischen Guben Jagen Jugendliche Rechte einen nord-
afrıkanıschen Asylbewerber Tode
Hımmelfahrtstag 999 In Rostock zıehen sogenannten » Vatertag« rechtsradıkale
Jugendliche marodierend durch die Die Bılanz Mehr als eın Dutzend Ver-
letzte, davon dreı Schwerstverletzte.

Januar 2000 Die Jugendkammer der Landgerichts Lüneburg verurteilt we1l An-
geklagte, dıe 1m August 999 ıIn Eschede (Niedersachsen) gewaltsam ın dıe Woh-
NUN| eiınes 44jährigen Mannes eingedrungen WAarecen und ihn durch Trıtte mıt Sprin-
gerstiefeln, Schläge und Stiche Öödlıch verletzt hatten Die einzıge »Schuld« des
Getöteten: Er hatte sich UV! krıitiısch über dıe Ausländerfeindlichkeit eines der
Täter geäußert.

Dre1 besonders herausragende Vorkommnisse Von Fremdenfeindlichkeit
In Jüngerer Zeıit, aber eben keine Einzelfälle Dıe Kette der Vorfälle reißt
nıcht ab Hoyerswerda, Rostock-Lichtenhagen, Solingen, und
Hünxe sınd überall Die Schulen MUsSsen lernen, mıt rechtsradıkalen Ju-
gendlichen umzugehen. Kann die Relıgionspädagogik 1er eınen Beıitrag
leisten?

Rechtsextremistische Orıentierungen bel Jugendlichen
Die Sıtuation ach der Wiıedervereinigung

Wo immer in diesen Jahren ber Rechtsextremismus be] Jugendlichen
gesprochen wird, entsteht eıne Ost-West-Diskussion. Ausländerfeind-
iıchkeıit und ewaltne1gung be] Jugendlichen scheinen 1M Bereich der

Bundesländer wesentlich ausgeprägter se1in. Auffällige ıffe-
zeıgen sıch besonders beı Fragen, In denen 6S diıe Präsenz

oder den Ausschluss Von Ausländern geht Der Aussage » Wenn die ATı
beıtskräfte Nnapp werden, sollte INan die Ausländer wıieder In die Heımat
schicken« stimmen In den alten Bundesländern 15%, In den 379%
7} Je fremdenfeindlicher die Befragten In (Ost und West antworteien,
desto ausgeprägter ist iıhr Nationalstolz. uch die umgekehrte Korrela-

Vgl Kleinert Krüger Willems, Einstellungen Junger Deutscher g_
genüber ausländıschen Miıtbürgern und ihre Bedeutung hinsıchtlich polıtıscher
Orıientierungen. Ausgewählte Ergebnisse des DJ1I-Jugendsurvey 1997 In Aus olıtık
und Zeıtgeschichte. Beılage ZUT Wochenzeıtung »Das Parlament«, 341. 1407
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t1o0N zeıgte sıch efragte mıiıt posıtıven Einstellung gegenüber
Ausländern sınd entsprechend WECN1LSCI stolz darauf. Deutsche se1n)
Insofern gelangen viele empirische Untersuchungen dem chluss
Ausländerfeindlichkeit und natiıonale Ideologien als Ausdruck ethnozen-
trischer Orientierungen begreifen?. Famılien, erbände, Schulen und
Polıtik reagılercnh oft ratlos. Abgesehen Von Überlegungen den Inter-
ventionsmöglıchkeıten VOoNn Justiz und Polizei® plädiert ein Vertreter der
Soz1lalarbeit alilur die ideologischen nhalte der Jugendlichen ernst
nehmen diese kennenzulernen sıch mı1T ıhnen auselnander sefzen
damıt die Jugendlichen erkennen können dass ıhr Gegenüber we1[3
VOIN spricht ugle1ic fordert entschiıieden die Wahrung VOINl Gren-
ZEeN und die Aufrechterhaltung VONN Normen Wo rechtsextreme Eıinstel-
lungen Gewalt umschlagen endet die Kommunikatıon und kann sıch
allenfalls ach der Intervention VO  — Polıze1l und Strafiustiz wıeder e1M1-
tellen
Die rage 1ST Was kann 6S heißen Menschen mıi1t rechtsextremen
Eınstellungen besser verstehen? Aus C161 IC gehö dazu auch
das Bemühen, das implizıte Wertesystem dieser Jugendlichen begre1-
fen Auf welchem Wege 1eSs gelıngen kann, soll später Beıis 1e]

Miıtglieds der rechtsextremen 1kıng--Jugend geze1igt werden. ber
e1iNe solche Rekonstruktion ist möglıch, selbst 1I1SO plausıblere Ara
gumentatıonsschemata entwickeln

Rechtsradıikalismus als Konglomera Von

Ungleichheitsvorstellungen und Gewaltstufungen
unachAs 1ST der Begriff »Rechtsradikalismus« näher operationalısıie-
Iecn Heitmeyer”> definiert Rechtsradikalismus als AdUus ZWI Kernelemen-
ten bestehend a) Aaus Ideologien der Ungleıichheıt WIC nationalistische
Überhöhungen rassıstische Abwertungen und totalıtäre Normverständ-

b) aus verschıedenen Stufen Von Gewaltakzeptanz Im Rahmen
qualıitativen auf das bessere Verständnis rechtsextremer ugendl1-

cher zielenden Langzeıtstudıie grei Möller® diese Dıfferenzierung auf.

Vgl CHh (0)2) Sılzer Wernich thnozentrismus und Soz1lalısatiıon
der DDR Kalbh Sitte CHh Petry, Rechtsextremistische Jugendliche
Wäas tun? einheim 999 8OfT

Vegl azu Breymann Petry Rechtsextremistische Orıentierungen von Jugend-
lıchen den Bundesländern Interventionsmöglıchkeıten der Justız und Polıi-
761 Kalb/Sitte/Petry (Anm 2)

SO Wagner Zu Möglıchkeıiten und TeNzen der Arbeıt mıT rechtsextrem (05

tıerten Jungen Leuten Kalb/ Sitte/Petry (Anm 72 129
Heitmeyer Rechtsextremistische Orıentierungen be1 Jugendlichen einheim

1997 369—413
Möller Rechte Kıds Eıne Langzeıtstudie Weınheim 2000
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Für uUNsSsCIC Fragestellung möchte ich folgende allgemeıne Ergebnisse herausgreifen:
Aus dem Sample der männlıchen efragten Jugendliıchen hegen 3/4 Ungleich-
heıtsvorstellungen Von jeweıls sehr unterschıiedlicher Stärke gegenüber anderen
Gruppierungen VonNn Menschen. Fehlen Ungleichheıitsvorstellungen, werden diese
aber nıcht Urc Gleichheitsvorstellungen Trseizt. Gleichheitsvorstellungen werden
be1 diesen männlıchen Jugendlichen offenbar gar nıcht entwickelt. Die Gruppe der
Mädchen weılst 11UT 2/3 Ungleıichheitsvorstellungen auf. Deren Ausprägung ist
zudem schwächer als be1ı den Jungen. uch tauchen häufiger als beı den Jungen
Gleichheits- und Gleichbehandlungsvorstellungen auf allerdings weniger bezogen
auf das Verhältnis zwıschen den Ethnien als auf das Verhältnis zwıschen den Ge-
schlechtern. Bısweilen finden sıch uch Gleichheıitsvorstellungen neben ngleıich-
heıtsvorstellungen
Den Ungleichheitsvorstellungen lıegt eın 111USES Unbehagen der Anwesenheıt
Von Menschen fremder Kulturkreise INn Deutschland zugrunde. IDıie 13-15Jjähriıgen
äußern dieses In Bezug auf ihre eigene Wohnsıtuatıion, sel in einem städtischen
Wohnblock der In einer dörtfliıchen Struktur. Den drohenden Wandel des Ööffentlıi-
chen Klımas beschreiben S1E Wegzug deutscher Famılıen und Geschäftsleute,
wachsende Isolatıon der verbleibenden Deutschen durch kulturelle Selbstsegregation
der Ausländer, sprachliche Verständıgungsprobleme, Veränderung des öffentliıchen
Straßenbildes, mehr ärmende Kınder, Befürchtungen VO:  e} Anmache durch ausländit-
sche Jugendlıiche, Befürchtungen VO  —; Drogenhandel Hınzu kommen die Bericht-
erstattungen Ööffentlicher Meınungsträger (Zeıtschrıiften, Fernsehen etc.)

Ich möchte für uUuNnseTe Fragestellung festhalten, ass Jugendliche offenbar
sehr sens1ıbel für eränderungen hrer Wohnsıtuation sınd, WEeNn auch diese
dann überinterpretiert werden können. Die nıcht gelıngende Kommunika-
tion zwıschen /ugezogenen anderer Kulturkreise und einheimischen
Jugendlichen (und sıcher auch zwıschen deren Jjeweıligen Eltern) scheıint
einem mschlag In rechtsradıkales edankengut vorauszugehen. Wo eine
Verbindung zwıschen Ungleichheitsvorstellungen und Gewalt erfolgt, lıe-
SCH be]l ungen ornehmlıc territorjale Konflıikte mıt ausländischen p
gendlıchen VOIL. Die sozlalen Abgrenzungsmer  ale werden dann entlang
ethnıscher Krıiterien entwickelt, vermischt mıt okalen oder Jugendkulturel-
len Kriterien (z.B »die türkıschen Rapper aus A-Stadt«). Be1l richtungs-
gleich orlentieren Mädchen scheıint das Argument der räumlıchen edran-
SUunNng ekundär se1InN. Stattdessen überwiegen ökonomisch-materielle
gumente und die Befürchtung, eläst! werden.

Ausgangspunkt der Kritik/ Heıtmeyers Ansatz iıst die ese, dass der maınstream
schulbezogener Gewaltforschung eiıner zweiıifach verengten Fragestellung folgt
einem Defizıt ın der mangelnden Verbindung ZUT soz10strukturellen Entwicklung
SOWIE der Gefahr einer Entlastungsforschung für dıe Institution Schule. Favorisıiert
werden stattdessen parallele Untersuchungen auf der Makro-, Meso- und Mikro-
ebene.

(yünter Holtappels u Forschung über Gewalt Schulen, Weinheim und
München 1997, 45—672 Krıtisch uch Hurrelmann RIixus Schirp
Gewalt In der Schule. Ursachen Vorbeugung Intervention, einheim 1999
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INan sıch überhaupt der heıklen rage ach Ausmaßen VO  - Gewalt
wıdmet, annn annn der Maß ßstah nıcht die Gewalt iın der Schule se1in,
sondern dıe gesamte Gewaltentwicklung 1m Jugendbereich.

Dıfferenzierungen lernen Beispiel eıner Konstrukterhebung eines
Jugendlichen rechtsradıkalen Wertesystem

Auf dem intergrund dieser TODIeme soll 1mM Folgenden eın methodi-
sches er  ren ZUr Exploratıon subjektiver Wertesysteme auf UNSCTEC

Fragestellung angewendet werden. Es geschieht 1€eS$ eispie eiınes
Interviews miıt Franz®, einem Mitglied der Wıkıng-Jugend. Meiıne off-
NUuNng ist, mıiıt dem Versuch eıner empirisch ansetzenden gezlielte
Interventionsmöglıchkeiten für die kırchliche Arbeiıt finden Aus
einem olchen Interview kann die zugrunde lıegende og1 individueller
Konstrukte elaboriert werden. Damlıt wiırd eın forschungsmäßiger 21
gang der rage eröffnet, mıiıt welchen Eınstellungen und Werten Ju-
gendlıche sıch und ihre Umwelt konstruleren versuchen.
Als relevante Elemente und Konstrukte zeigten sıch be]l Franz:

bın eın Deutscher Ausländer Ich, Franz
INnan hört auf miıch g1bt nıchts auf mich Wıkıng-Jugend
Passch nıcht hiıerher gehören uns Aussıedler, Muslıme

aterkonsequent inkonsequent
finden mich gut finden mich nıcht gut Wiıkıng-Jugend
kriegserfahren kriegsunwıssend Lehrmeister
wiıll 1Ur Macht trat für Arbeıtslose eın Adolf Hıtler
eın echter Ker/! W HHSB HUK Waschlappen Gregor Strasser

Im Folgenden sollen die Ergebnisse der uswertung dargestellt werden.
ıne Analyse ass schon deutlich werden, ass Tanz dıe ruppe
der Aussiedler und Muslıme ziemlich konträr den übrıgen VO  - ıhm
nge  en Personen bewertet. iıne formale Auswertung vVEIMAaAS die

Vgl dazu Ammermann, ubjekt, Logık, Empıirıe, a.M 1997, 67{£.
Dıie Interviews wurden 1m Rahmen eines Rechtsextrem1ismus-Projektes VON Prof. IIr
Mokrosch, EV Theologıe der Unihversıtät Osnabrück, durchgeführt (1992—-1994)

Gregor Strasser wurde 31 Maı 8972 wırd als Sohn einer katholischen eam-
tenfamılıie ın Ge1isenfeld erbayern geboren. Aus dem Ersten Weltkrieg als Ober-
eutnant heimgekehrt, organısıert nach der Novemberrevolution eınen völkischen
Wehrverband, mıt dem schlıeßlich ZUT Nationalsozialıstischen Deutschen Arbe1ı-
terparte1 SDAP) stÖößt Gauleıiter, ıtglie des Reichstages, »Reıchsorganisa-
tionsleıiter«. NSeı1it 93) stößt Strasser, der auf einen sozl1alrevolutionären uUrs drängt,
sCcmh selnes antıkapıtalıstiıschen und russlandfreundlıchen rogramms auf den 1M-
INCeT stärker werdenden Wıderstand Hıtlers. 933 legt Strasser alle Parteiıämter nıeder
und zıieht sıch AdUus der olıtık zurück. Am Junı 1934 wırd während des g-
nannten Röhm-Putsches ın Berlıin erschossen.
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usammenhänge zwıschen Personen und VOTSCHOMHMUNCHECNH Bewertungen
gCNAUCT wlederzugeben. Dıiıe zweıte Fragestellung ıst die, ob diese
der Exploratiıon Rückschlüsse auf sozlologische und psychologische
Theorembildungen zulässt, dıie dann eıne weıtere empirısche orschung
ermöglıchen würden. Es wurde versucht, der Lösung beider Fragestel-
lungen mıt eıner Clusteranalyse näherzukommen.
Die Clusteranalyse'® des Interviews mıiıt Franz erga untenstehende
Baumstruktur.

Es zeıgen sıch zunächst olgende Gruppenkonstellationen:
Cluster Moslems und Aussıedler
Cluster Strasser und Ich (Franz)
C‘luster ater und Lehrmeister (1im Hıntergrund)
Cluster Strasser, Ich Franz), Wıkıng-Jugend Lehrmeıster, Vater
(luster Strasser, Ich ranz), Lehrmeiıister, Vater, Wiıkıing-Jugend, Hıtler

HRMEIS
TE  /

ICH
TRASSER Y [ *) WD O

Im Eiınzelnen bedeutet das, dass Muslıme und Aussıedler als völlıg iden-
tisch angesehen werden: 6S wiırd zwıschen ihnen ın keiner Weise e-
renzıert. ugleıic sınd sS1e Von den restlıchen, für Tanz relevanten Per-

völliıg unterschıieden. Weıterhıin werden Strasser und Ich ranz
als einander sehr ähnlıch gesehen, ebenso Vater und Lehrmeiıster. Tanz
sıeht sıch und Strasser auf der drıtten Clusterebene hnlıch der W1-
kıng-Jugend. Zwischen dieser und der Gruppe Vater-Lehrmeister wiıird
jedoch dıfferenziert, das Cluster Vater und Lehrmeister trıtt gegenüber
Franz, Strasser, Wıkıing-Jugend etIwas In den Hıntergrund. Tanz empfin-
det also gegenüber Strasser und der Wiking-Jugend eıne stärkere ähe
als gegenüber Vater und Lehrmeıster, die wiıederum den »Background«
dieser Einschätzung bılden
Von dieser Clusterbildung AaUus ist 6S weıterhın möglıch, den Weg zurück

konstruleren, ber welchen Tanz seine subjektiven Bewertungen g S
bıldet hat Es äll auf:

Kıne Clusteranalyse stellt ıne Varıablenmenge aufgrun implızıter Ahnlichkei-
ten und Unähnlichkeıiten dar Graphisch wiırd das oft als Dendrogramm Baumdıa-
gramm) veranschaulıcht, wobel gılt, dass Je kürzer der Weg zwıschen we1l Varıablen
oder mehrerer Varıablengruppe ıst, UmMsSo orößer ıhre AÄhnlichkeiten Sınd. Die Va-
riablen können dann hlerarchisch nach ihrer zunehmenden Unähnlichkeit gruppiert
werden.
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Zwischen Muslımen und Immigranten wırd nıcht diıfferenziert; s1e bıl-
den für Franz eine homogene ruppe, unbeschadet ıhrer kulturellen
Unterschiede;
Muslime und Aussiedler Sınd VON den übrıgen Elementen vollständig
getrennt, werden als völlıg unähnlich diesen gesehen Es ist dıe
Gestalt Hıtlers, welche Muslıme und Immi1granten Von den anderen
Personen krass trennt;
Strasser und Franzens Ich werden als identisch betrachtet: Franz
terscheidet also nıcht zwıischen sıch und Strasser;
Strasser wırd als Person In die unmiıttelbare Lebenswelt VOoNn Tanz eIn-
geordnet; ist SUOZUSagcCnh Familiıenmitglied geworden.

In ebensolcher Weise wurden Nun die Konstrukte eilner Clusteranalyse
unterworfen. Diese Konstrukte können mıt Fıltern verglichen werden,
ber welche Franz seine Wahrnehmungen gewlissermaßen organısle-
LG sucht Im Eiınzelnen lässt sıch blesen

(Filter
konsequent (4)
bın eın Deutscher
eın anzer Kerl

Ia hört auf mıch (3)
rıegserfahren
Chthungrıg (5)
£fınden mıch gut (2)
assen nıcht hıerher T Or DL mM (1)

Fılter sınd Konstrukte, dıe bestimmen, ob jemand »Z.Uu gehört oder »nıcht hler-
her« In diesem Konstrukt spiegelt sıch ıne typische ng rechtsradıkaler
Wertesysteme wıeder. Gehört ]Jemand für Franz »ZUu T  , passıert Fılter und
wırd 1m Fılter danach beurteılt, ob Franz für gut befindet oder ob nıcht Mıt
Fiılter bıldet diese Beurteilung eın Cluster, welches Personen weıterhın danach
sortiert, ob diese krıegserfahren sınd und ob diese Macht wollen der für Arbeıiıts-
Ose sıch einzusetzen bemüht Siınd. Fılter beurteilt dann, ob diese Personen auf
Franz hören bereıit sSınd und SaNZC Deutsche« sınd. Filter beurteilt Personen, ob
diese SaANZC Kerle« und konsequent Sınd. Dabe1 geben Fılter und dıe Bewer-
tungen wıleder, mıiıttels derer Franz ın seiner soz1alen Gruppe dıfferenzieren pflegt;
Fılter und geben übergeordnete Bewertungskategorien wıeder, dıie sıch auf dıe
Selbstidentität VON Franz beziehen; Fılter g1bt die Bewertung wıleder, mıiıttels derer
Franz sıch VON anderen Personen abzugrenzen versucht. Die Bewertung
nıcht hiıerher gehören ist ıne typısche Bewertung rechtsextremer deo-
logle, die auf Ausgrenzung bedacht ist

Rückbezüge übergreiıfenden aktoren können nunmehr aufgezeigt
werden:

Die Kkonstrukte und können eın 17 für soz1alökonomische Fak-
oren sSeIN. Arbeıitslosigkeit ist bıs Z gegenwärtigen eıtpunkt das

volkswirtschaftliche Problem Deutschlands
Eın 17 für einen psychologıischen Faktor ann in der Identifikation
VOoNnNn Franz mıt der Gestalt Strassers gesehen werden. eutiCc wırd
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weıterhiın, WwI1Ie sehr dıie Wıkıng-Jugend für dıie Ich-Identität VonNn Franz
Von Bedeutung ist
Dıie Konstrukte da E können verstanden werden als Suche ach An-
erkennung.
Die Konstrukte und repräsentieren eıne Vorstellung eiwa folgen-
der » Moslems und Aussıedler gehören nıcht uns und wollen
NUur aCcC en WwIıeEe Hıtler Strasser machte sıch für die Arbeiıts-
losen stark und gehö

Auffällig sınd des welıteren 7Z7We] Tatbestände 1nma wiırd die Gestalt
Hıtlers verhältnismäßig kritisch betrachtet. In der ege wırd INan gene1gt
se1n, rechtsradikale Wertorientierungen als Wiederauflage des aschis-
tischen ed  engutes Hıtlers verstehen. Innerhalb rechtsradikaler
Grupplerungen wiırd aber ın dieser 1NS1C sehr ohl dıfferenzie
Offenbar wollen 6S manche Rechtsextremisten »noch besser als Hıtler«
machen. Zum anderen zeıigt das Interview mıt Franz keinerle1 Beziehun-
gCn weıblichen Personen auf. er die Mutltter och eıne Freundın
werden erwähnt Sie spielen nnerha. des Wertesystems Von Franz keine

Es ware agen, ob das eınen generellen Zug rechtsextremen
Denkens aufze1gt. Dann ware ein Aquivalent gefunden Untersu-
chungen ber die Gewaltbereitschaft Von rechtsextremen Männern, die eın
iıches Ergebnıiıs aufweısen, nämlıch dass diese praktısch keine Be-
zıehung weıblichen Personen entwıickeln vermochten und VeT-

mögen.
Gefragt werden kann abschließen ach der Flex1bilität des onstrukt-
systems VONN Franz: ob D mehr offener oder geschlossener Natur ist. Als

gılt die nzah der Dımensıionen, die nötiıg sınd, 6S ANSCIHNCSSCH
interpretieren. Be1 Tanz rklären Diımensionen mehr als 75% der

gesamten Varıanz des Konstruktsystems. Das kann als 17 dafür gelten,
dass das Bewertungssystem Von Tanz eher geschlossen, unflex1ıbel ist
Damıt ist keine harakterısıerung der Persönlichkeit VOonNn Tanz gegeben
Die rklärte Varıanz o1bt lediglich eın für die Rıgıidıtät oder
Flexıibilität der Wertvorstellungen, welche In seinem Interview
erkennen lässt Die verhältnısmäßige Rıgıdıtät entspricht freiliıch Be-
obachtungen des Verhaltens rechtsextremer Akteure, dıe nıcht der IDıis-
kuss1on, sondern der gewalttätigen Durchsetzung ıhrer Ideologien
interessiert SInNd.

DiIe Dımensionen einer solchen Hauptkomponentenanalyse sınd untenstehend gia-
phısch abgebildet. Der Vorteil eıner olchen Darstellung ist, dass NUunNn präzıse abgele-
SCI1 werden kann, welche Bezıehungen dıe Elemente und Konstrukte
der eigenen Selbstsicht aufwelsen.
Generell umfassen dıe Quadranten eıner solchen Analyse klemente und Personen,
VO  — denen InNan sıch strikt abzugrenzen sucht, mıt denen INa  en sıch selbstkritisch VOCI-

gleicht, die INan für sıch akzeptabel findet und dıe INan schlielßlic idealısıert und
denen INan siıch annähern möÖchte. Liegen FElemente und Konstrukte auf den Haupt-
achsen, kommt iıhnen ambiıivalente Bedeutung Z da s1e, geometrisch gesprochen,
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Ja In wel Quadranten anzutreffen sınd FElemente und Konstrukte, die den
ullpu: 0.2) lıegen, sınd VON hrer Bedeutung her als indıfferent einzustufen.
FElemente und Konstrukte, die Außenrand (> 0.8) anzutreffen sınd, werden als
hochbedeutsam eingestuft. Für Franz kann 1U}  — eutlıc. aufgeze1gt werden, dass
die Muslıme und Aussıedler sınd, VOoNn denen sıch klar abgrenzt, die ber für se1in
Wertesystem zugleich hochbedeutsam sınd. Es zeigt sıch also, dass Franz einen
ogroßen eıl der »Faktorenladung« se1nes Bewertungssystems AdUuSs der Abgrenzung
VO  — dieser Randgruppe bezieht, S1e also paradoxerweise sehr nötıg hat Auf dem
Gegenpol (der sıch fındet, WC INan VO  — einem Konstrukt aus ıne Linıe durch den
Miıttelpunkt zıieht und diese auf der anderen Seıte entsprechend verlängert) findet
sıch das Element »bın eın Deutscher«. Iieses Element WI1e sämtlıche anderen
FElemente außer Hıtler) werden VO  — Franz als akzeptierende Personen oder
akzeptierende Bewertungen gesehen. euUlic wiıird weıter, dass Hıtler sehr wohl
kritisch betrachtet wird Das Konstrukt »machthungrig trıtt für Arbeiıtslose e1IN«
hıegt im Ambiıivalenz-Bereich zwıschen selbstkritischer und abgrenzender eZUg-
nahme. Deutlich wird, dass Franz über diese Wertung dre1ı Elemente, Hıtler WIeE
»Moslems« » Aussiedler« krıtisch bewertet. Von Bedeutung ist weıiterhin, dass der
idealısıerende Quadrant keine Person aufweist auc. Strasser nıcht, WIEe INnan
vielleicht erwartet hätte). Idealisıert wırd dıe ewertung »eın d Kerl! eın
Schwächling«.

Hauptkomponenten-Analyse
Interview mıt Franz

abgrenzendselbstkritisch 080
0.70

Hıtler ——  — —  —. 0.60
0.50

Moslems+Aussı:edimacht-%1ungrz'g AssSCnh nicht hierher
0.20

a M 0.10
TE ( E 0 E kriegsé*fahren a a aaaa N

©  © ALehrer Wıkıng-Gruppe
denken, ich hin okay SA

Deutscher hören auf mich —().30
—(). 40aftfer
—().50
—(0).60ICH, Franz ein SUNMZEF erl

Strasser —().70
konsequent U 80

| —().90
akzeptierend iıdealısıerend
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Die Hauptkomponentenanalyse verdeutlicht, ass bestimmte Personen
und Bewertungen eine höhere Ladung aufweisen als andere. Was 1er
konstruktanalytısch ausgewertet und psychometrisch dargestellt ist, sınd
ZU eınen jene Personen und Bewertungen, über die ausschließende de-
duktive Ableitungen VOrTgCNOMME: werden, und ZU anderen Jene, ber
diıe eher induktive| Ableıtungen VOTSCHNOMME werden. Es gılt dıe Faust-
rege

entweder der Bedingungen
eher als Bedingungen 0.8| 0.4|
sowohl als auch Bedingungen 10.2|

Entsprechen: lassen sıch die deduktiven Ableitungsregeln Von Tanz
bestimmen: ZUu den »entweder oder Bedingungen« zählen: entweder

gehö uns oder INan pass nıcht hıerher«, entweder ıst
konsequent oder inkonsequent«. /7/u den eher als Bedingungen
zählen hat eher eın ganzZer er] als eın Schwächling SEIN«,

sollte eher auf miıich hören und en, ich bın okay, als nıcht«,
sollte eher für TDe1tsiose siıch einsetzen, als UTr machthungrig

SEeIN«. /u den sowohl als auch Bedingungen 79 kann 1egS-
erfahren als auch nıcht kriegserfahren SEIN«. Damıiıt kann das logische
Ableıtungssystem auf empirische Weise rhoben und dargestellt werden.
Ausschließende Deduktionen verlaufen el In der enkrechten und
können 11UT VOIN oben ach unten gelesen werden; verbindende Implika-
tiıonen verlaufen In der Waagerechten und können ach beıden Seıiten hın
gelesen werden. In UNseTECIN eispie hat das deduktive Ableıtungssystem
dann folgendes Aussehen:

Normen
Entscheıidun Entscheidun L1OTIN un
Ja gehören UunNns eın +1.0

Ja sınd eutische eın kl

ja sınd konsequent eın

eher eın SanzeI er! eher eın Schwächling
eher machthungrig seizen sıch eher für Arbeıitslose ein+0.4
InNnan g1bt auf miıich INan o1bt eher nıchts auf miıich
finden mich gut finden mich nıcht gul

(ob krıegserfahren oder nicht, ist ırrelevant)
Der interne Entscheidungsweg Von Franz lässt sıch empirısch fundıert
rekonstruleren. Natürlıch lässt sıch diese Vorgehensweise auch auf
Gruppenerhebungen übertragen. Ihr Vorteil ın der indıviduellen Anwen-
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dung besteht darın ass enNnrende die Vorstellungen rechtsextremer Ju-
gendlicher auf diese Weiıise gENAUCT sehen lernen ass SIC ohne CIBCNC
Posıtiıonen aufgeben ussen C differenzierteres Bıld VON diesen
Jugendliıchen entwıckeln können

Religionspädagogische UÜberlegungen
Damıt sol] das eispie abgeschlossen werden Welche Fragen tellen
sıch 11U11 für die Praktıische Theologie die solche empirischen Zugangs-
WECRC berücksichtigen sucht und be]l rechtsradıkalen Jugendlichen
tervenıeren W1 Zum INUSS S1C sıch agen welchen Punkten
der Prämissenbildung und der us1ıonen S1C klärend eingreifen
möchte ZU anderen geht aber auch darum ass S1C dıie SCcCWONNCNHNCN
Ergebnisse selbstkritisch auf dıie CISCHNC Dıiszıplın anwendet Auffällig
War der ass das aus dem Interview versuchsweise abgeleıitete
Konstruktsystem Franzens sehr ohl sıch geschlossen aber nıcht
rıgıde 1sSt Diese Analyse stärkt die Vermutung, ass rechtsradıkale Kon-
strukt- und damıt auch Wertsysteme sıch ınfach aber damıt auch
plausibel sınd Was ihre gefährlıche Durchsetzungskraft ausmacht Einfa-
che Wertesysteme können handlungseffizienter SCIM als omplexe Wert-
differenzierungen die jede beabsichtigte andlung als thısch kompli-
zıiert erscheinen lassen

Weıterhıin 1ST unNns NUN aber auch 1Ne Hılfe gegeben überlegen ob und WIC
Beıspıiel Franz konkret chrıistliche Werterziehung helfen könnte Aufschlussreich
sınd dıe Clusteranalysen SO 1e sıch

seelsorgerlichen Dıskurs mıt Franz besprechen WIC sıich eigentlıch VOoNn der
Mutter bewertet und gesehen ühl und ob alternatıve Gruppenkonstellationen
o1bt, die iıhm Anerkennung bringen könnten:;

polıtıschen Dıskurs konstruktdifferenzierend erörtern, ob bestimmte Anlıegen
Strassers (entlang Konstrukt Behebung der Arbeıtslosigkeıt) heutzutage polı-
tiısch nıcht besser durchzusetzen ohne rechtsradıkalen Impetus

pädagogischen Dıskurs (entlang Konstrukt 5} überlegen ob nıcht 111C Kon-
frontatıon VO  - Franz mıiıt Aussıedlern/Muslımen/Ausländern möglıch WAarTe dıie
zugleıc. den ugen VO  s Franz auch »echte Kerle« SCIMN könnten (von Dschingıs
han bıs ZUr Gestalt Jesu)

Unter inbezug der nge  en Langzeıtstudie heßen sıch dıe ufgaben
rel1ıg10nspädagogischen Arbeitens MI1t gesamtschulıschen emü-
hen verbinden SO bileten sıch olgende Vorgehensweilsen

Da Mädchen sıch als schutzbedürftig einstufen könnten Schulen
Bereich Sport Selbstverteidigungskurse für Mädchen durchführen Ihr
Selbstbewusstsein würde sıch adäquat ändern Entsprechende Unter-
richtseinheiten ZU Selbstbild VonNn Tau und Mann anderen
Unterrichtsfächern durchzuführen.
Schule hat kommunikative Räume schaffen, denen sıch Schüle-

und Schüler unterschiedlichster Herkunft verstehen lernen
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Diese waren zwıschen Jungen und Jungen und zwıschen Mädchen und
Mädchen Jjeweıls getrenn einzurichten, die jeweiligen eigenen
Themenkreise adäquat formulıeren können. Eingeladen werden
ann dann auch den gottesdienstlichen Veranstaltungen und den
Andachtsformen der Jugendlichen und ıhrer Famıilıen esuche der
Moschee, der Kırche eic.)

Die selbstkritische Anwendung der SEWONNENEC Ergebnisse auf dıe
Praktische Theologıe bewegt sıch dann vorwiegend In der rage des
empirischen Z/ugangs den Lebenskonstrukten anderer Menschen. u
sehr bewegen WIT als praktısche Theologen immer och in einem
normatıven Denken Empirische /ugänge Sınd relatıv 1alr und aupt-
sächlich 1mM Bereich der Religionspädagogık anzutreffen. IDER kommt
nıcht VO  —; ungefähr Die Arbeıt mıt Kındern lässt uns die Grenzen
unserer herkömmlıchen Vermittlungsarbeıt gelangen. ber auch Jugend-
16 zeigen uns Erwachsenen oft die Grenzen unSserer Erkenntnis
und unSsSseTrer Annahmen und Vermutungen. Praktische Theologıe INUSS

sıch verstärkt qualitativ-empirische ugangswege den Menschen e_

arbeıiten lernen, mıt denen S1e hat

Zur rage ach der Gewalt und dem Bösen

In diesem Kontext zeigen sıch die Gewalt und das Ose als Folgen
struktureller Begebenheıten und nıcht als ontiısche Seinsmächtigkeiten'
Die Studien lassen csehr gut erkennen, wIıe sıch Jugendliche rechtsextre-
miıstisches Gedankengut als olgerung Aus Veränderungen VON Wohn:-
und Lebenssıituationen In ıhrem unmıiıttelbaren und mıiıttelbaren Umfeld
ane1gnen. Rechtsradikales Gedankengut wiırkt nıcht sıch, sondern fulßt
auf olchen Veränderungen und stellt das Fazıt Jugendlicher Aaus olchen
Veränderungen dar Die beste Möglıichkeıt, olchen Entwiıcklungen
wehren, bleibt dıe Etablierung eines öffentlichen demokratischen (je-
melınwesens. Es g1bt reichhaltıge Erfahrungen ın den alten WI1e
Bundesländern, dass die C  a  ng öffentlicher kommunikatıver Struk-
ur Fremdenfeindlichkeit und rechtsradıkalen een vorbeugt!?. Schule
und Kırche können hlerzu hre spezifischen eıträge eısten.

Dr Norbert Ammermann ist apl Professor Institut für Theologıe der
Universıität Osnabrück.

11 Ideologıische Eıgenheıten Sınd ausführlich dargestellt be1 Haack, Wotans
Wiıederkehr, München 198
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Hat das Böse k-eın Geschlecht?
Zuf theologischen Verhältnisbestimmung VOI Gender und dem Bösen

ExistieMe/der Böse”

» BÖSEeS« wırd in einem antagonistischen Verhältnis eınem icht-
Bösen, einem (iJuten gedacht. Was 1M Eiınzelnen als böse und Was als
gul betrachtet wird, varılert kulturell und hıstorisch. Somit ist das oOse
als Böses nıcht empirisch, anhand sinnlıcher Daten aufweısbar. Vielmehr
sSEe1I7Z die Bezeıchnung VON Geschehen, Ereignissen und Handlungen als
»bÖöse« eıne Beurteiulung VOTQaUS, ass ETW böse und nıcht gut ist Dass

als böse eurte1l wird, implızıert och nıcht, dass C eın Böses als
eigenständıge TO g1bt
Häufig wırd das Böse moralısch verstanden. Dann wiırd es CN& assozılert
mıt Unrecht 1m Gegensatz KeC mıt Ungerechtigkeıt 1mM Gegensatz
ZUT Gerechtigkeıit, mıt Schädigung fremden und eigenen Lebens 1mM Ge-
gensatz dessen Förderung, mıt Lieblosigkeıt und Unbarmherzigkeıt
1mM Gegensatz 1e und Barmherzigkeıt oder mıt Lüge 1m Gegensatz
ZUT ahnrheı Über diese moralıschen Dimensionen des Bösen hiınaus
stellt sıch die rage, ob 6S eın bsolut Böses g1bt und ob in ontologischer
Weıse VO Bösen denken ist
Obwohl sıch das Böse nıcht eindeutig und unıversal für alle identisch
bestimmen und eingrenzen lässt, werden In en Kulturen und Relıgi0-
NCN, ın der Kunst und In der Phiılosophie er Zeıiten Erfahrungen r..

flektiert, dıe Menschen mıt dem Bösen oder mıt bösen Menschen machen.
Erfahrungen, die Menschen in Angst und Schrecken versetzen, die en
vernıchten und edrohen, die Unglück und Not bewirken. Die
verstandene » Wirklichkeit« des Bösen bzw der Bösen wırd erschreckend,
überwältigend und häufig 1M Selbstgefü der Ohnmacht erfahren [)as
ose wırd erlıtten. Leidende eklagen die Gewalt, dıe Unvorhersehbarkeit
und die Irrationalıtät, mıt denen das OSse ber S1e hereinfä
In der späten oderne wiırd als Ursache des RBösen 1Ur och selten eıne
metaphysısche aCcC ANSCHOININCNN, die eiıne gute acC oder
Gottheıt kämpft Die Kulturgeschichte demgegenüber ennt eiıne enge
VonNn Gestalten des und der RBösen auch 1mM ontologischen Sınn Nur sofern
das Ose als eine personale TO symbolısıert wird, ist iıhm auch ein
Geschlecht zugeordnet. Nımmt eın Geschlecht in der Symbolıisıerung des
Bösen eınen orrang eın? en der Hexe steht der Teufel, neben Eva
Adam, neben der erführerıin der Iyrann, neben der bösen Fee der böse
Kobold Dämonen SOwle böse nge können WE1IDI1C oder männlıch se1IN.
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Dıie Farbsymbolık westlicher Gesellschaften iıst da eindeutiger, Dunkles
wırd dem Bösen und Helles dem (Guten zugeordnet. Offensıichtlic lassen
sıch In personalen Symbolısıerungen des Bösen ZWAalr wenıge (Gjemelnsam-
keıten feststellen, nıcht aber die Priorität einer Geschlechtszugehörigkeit.
Gegenwärtig begegnen personale Verkörperungen des Bösen alltäglıch ın Krıimıis, in
Scıence Fiıction-Romanen und -Fiılmen SOWI1e In Fılmen, dıe mythısche Fıguren
inszenleren. Manche Zeitgenossinnen und Zeıtgenossen sehen sıch in den Ihienst des
Bösen gestellt, In den Dienst eines In der Regel männlıch gedachten Satans. S1ıe
erfahren die Präsenz des Satans WIe dıe eıner Gottheıt. 7u atan wird gebetet, se1ın
Dienst vollzieht sıch ın der Eınhaltung Rıtuale, erteılt Aufträge. Obwohl
sıch 1UT Mınderheıten selbst als Satanısten verstehen, halten nıcht wenige jJunge
Menschen In unserer Gesellscha: für möglıch, dass diesen Satan geben könnte
und dass das Leben VO:  - Menschen bestimmt.‘!
Auf nochmals andere Weise wırd das ÖOse 1n einzelnen Menschen der Realge-
schichte wahrgenommen, die als böse betrachtet werden. Hıtler, Eiıchmann, Stalın,
Saddam Husseıin, der südafrıkanısche Expräsıdent Botha, der Exstaatschef Zaıires,
Mobutu, der Erfurter Gymnasıast und Attentäter Robert Steinhäuser, Usama Bın
Laden und Muhammad Atta, eıner der Pıloten des Flugzeugs, die In das OTr TIrade
Center flogen, werden mıt dem RBösen identifizıert. Diese Bösen der Weltgeschichte
sınd männlıch. DDer ehemalıge US-Präsident Ronald Keagan nannte dıe SowjJetunion
das »Reıich des Bösen«, der amtıerende Präsıdent ush erklärte A{fghanıstan, Nord-
korea und Irak »Achse des Ösen«.

Die Erfahrung des Bösen ist somıiıt allgemeın, sSe1 S1e In fiktionalen PCI-
sonalısıerten Gestalten des Bösen repräsentiert, In realen Menschen, die
als OSse betrachtet werden, we1l S1e böse Absıchten egen und böse han-
deln, oder In der Erfahrung der zerstörerischen Gewalt des Bösen, die
Menschen weıterhın machen, auch WEeNnNn S1e In hren Erklärungen und
eutungen das Böse und Dämonische nıcht mehr Kräften zuschreıben,
die VON außen auf Menschen einwiırken. Dies Böse potenziert siıch In
Strukturen des Bösen und kann, hoffen ein1ge, Vr Gewalt einge-
grenzt werden.

Hat das Röse eın Geschlec

Manchen IMNa die rage SUr erscheıinen. Wieso sollte das Böse eın
Geschlecht haben? Sie gehen davon dUS, ass das Böse als eigene Größe
nıcht exıistiert und emZUIO1ge eın Geschlecht hat Es o1bt Menschen, die
Böses tun Sıie können WEI1DI1IC oder männlıch se1n, amıt aber geben sS1Ie
dem Bösen eın Geschlecht Das OSse erscheimnt ihnen als olog1-
sierung menschlıicher Taten und Untaten, die dazu dıent, Von der Ver-
antwortung für das Böse abzulenken ere mögen eiıne klare negatıve
Antwort auf die rage geben. Das Böse habe eın Geschlecht, sondern
äußere sıch als transpersonale und damıt auch als transgeschlechtliche

Eiınen Überblick g1bt Hans-Jürgen Kuppert, Satanısmus. Zwischen Reli1-
g10N und Kriıminalıtät, =- ] exte 140, Berlın 998
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aC ıne drıtte Posıtion identifizıert ZWar die T äter des Bösen als
männlıch, denkt aber ber ihre eschlechtszugehörigkeıt nıcht weiıter ach

So sıeht beispielsweise der Literatur- und Kulturwissenschaftler Rene 1lrar der
explizıt (Gewalt mıt dem RBösen identifizliert, in allen Religionen und Mythologien
Versuche, den menschheitlichen Fluch und die Logik der Gewalt begrenzen und

steuern. In seınen Theorien knüpft in Aufnahme Freudscher Gedanken ‚.WaTl

en dl In denen die Geschlechterdifferenz deutlıch determiniert ist. Das
Geschlecht der Gewalttätigen, des (1n seinen ugen notwendiıgen) Opfers der Gewalt
SOWIEe des Erlösers aus der Gewaltlogik, den iın Jesus Christus erkennt, sınd
männlıch. Das Motıv für den kollektiven Mord des Opfers stellt der Kampf
männlıcher Söhne die (Giunst des Vaters oder die Zuneigung der Mutltter dar
DiIie Frage nach dem Geschlecht der ubjekte der (Gjewalt bleıbt iın CGirards
Theorieentwurf unreflektiert.

Einige Vertreterinnen feminiıistischer Theorien erklären demgegenüber
das Patrıarchat, die männlıche erItrtscha ber das andere Geschlecht,
Z Ursache des Bösen. Männer ben Gewalt ber andere ausS, Ss1e führen
Kriıeg und unterwerfen einzelne und Völker Als alternatıve matrıarchale
Herrschaftsform tellen sıch manche das en e1Ines geme1iınsamen 122
bens er oder zumındest er Frauen VOTI, In der N keine Dominanz und
keine Unterwerfung anderer g1bt Jede Person darf SO eben, wWwIe S1e
möchte. Wenn in dieser Konzeption Oon{iIilıkte überhaupt reflektiert WEeI-

den, wırd ANSCHOMMECN, ihre Ösung sSEe1 ohne Gewalt möglich.“ Gut und
böse werden auch 1er klar den Geschlechtern zugeordnet.
Die westliche chrıstlıch geprägte Kulturgeschichte ıdentifiziert 7We]l
Figuren in besonderer Weise mıt dem Bösen: die weıbliche Hexe und
den männlıchen Satan Symbolisch gelten somıiıt Männlıc  eıt und
Weinblichkeit als Geschlecht des RBösen.
Dıiıe appe Sk1izze ze1gt, ass siıch auf die rage ach dem Geschlecht
des Bösen unterschiedlichste Antworten finden, die dezıdierte Verne!l-
NUNg ebenso WwWIe Bejahungen, die das RBöse mıt jeweıils einem Geschlecht
In zumındest symboliıscher Gestalt identifiziıeren.

Zum Geschlecht des Bösen In der bıblıschen Tradıtion

Jle bıblıschen cNrıften rechnen mıt der Wirklichkeit VonNn Bösem, das
als gottfeindlıch beurteilt wırd und In der christliıchen Dogmengeschichte
häufig mıt dem Begrıiff der »Sünde« benannt wiırd. Zum dogmatischen
Bösen gehören aber nıcht 1Ur menschlıch verschuldete moralısche »Sün-
den«, sondern auch »Übel«, denen Mensc_:hen leiden wI1e Krank-
heiten, er und Tod

Solche Matrıarchatsideen erscheıiınen als sımplıfızıerende Utopien, dıie keıne Aus-
sıcht auf Realısıerung haben uch hıstoriısch konnten s1e bısher nıcht nachgewılesen
werden und auch in Gesellschaftsformationen nıcht gegeben, In denen die
rbfolge über dıe Mutltter regulıert wurde. Sıe können die Phantasıe ber produktıv
AaNTCSCNH, Modelle alternatıver Herrschaft erfinden und partıell erproben.
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Dıie ersten elf Kapıtel der Bıbel enthalten eindrucksvolle Reflexionen der
schuldhaften Verstrickung Von Menschen In Bosheit. Sie beherrscht und
verdir' ıhre Herzen und ruft Mord, Gewalt, Zerstörung, Selbstzerstörung
und Gottesferne hervor. Obwohl keıine personifizlierte aC des Bösen
benannt wırd, wird 1C. ass sıch dıe bösen Handlungen In der
menschlıchen Kommunikatıon steigern. Von sıch Adus ohne externe Hilfe,

komme S1e Von gerechten Menschen, die 1mM Sınn Gottes eben, oder VON

(jott selbst scheinen Menschen unfähig se1n, die ren des
Bösen unterbrechen und » Teufelskreise« des Bösen verlassen.

Die sogenannte Sündenfallgeschichte SOWIE die Geschichten VO Brudermord und
VO der intflut lassen dıe Frage nach eiıner erklärbaren Ursache des Rösen letztlich
en ass FKva und Adam VOI den Früchten des Baumes des Lebens und
damıt die einz1ıge Grenze mi1issachten, die (jott ıhnen 1mM (jJarten Eden gesetzt hatte,
veranlasst Gott, die Menschen einem Ortswechsel zwiıngen. Der Paradıes-
erzählung zufolge verhindert ott dem O « dem die Menschen zunächst
lokalıisıert und dessen Bebauung und Bewahrung den Menschen anvertraut und
aufgetragen hatte, ıne Geschichte des Bösen. ach der Vertreibung bewacht se1n
Engel den en ohne Böses. Die Geschichte des Bösen In der Menschheıits-
geschichte, dıe mıt der Geburt Kaıns und elis beginnt, spielt anschließend außer-
halb des Paradıeses.

Auf den ersten C wiırd das Böse In diesen Eröffnungsgeschichten der
nıcht personifizıert und hat eın Geschlecht Auf den zweıten

1C können die Schlange und Eva als Subjekte der un wahrge-
NOMmMMeN werden. Die Schlange fordert Kva auf, die Weıisung Gottes
brechen Ist S1E böse? Im nterschnhI1ie‘: ZUT modernen westlichen ymbo-
lık gıilt S1e 1m alten Israel als männlıch. der ist Eva die Böse‘
ach Gen isst Kva ach eiıner Diskussion mıt der chlange als ers
VONN der Frucht des verbotenen Baumes und g1bt dam davon, der, ohne

zögern, ebenfalls isst. el werden bestraft, die Tau Jedoch ungleich
härter, denn ıhr gılt nıcht NUT, dass S1e wıe Adam, der mıt Mühe auf dem
er arbeıten soll, mıiıt Mühe und Schmerzen hre Kınder bekommen
soll, sondern dass iıhr Herr se1n soll Diese Geschlechterhierarchie be-
stätigen neutestamentliche Jexte, in denen über den Ursprung des
Bösen nachgedacht wird, als Ausdruck der olge des Sündenfalls, PTO-
mınent Paulus 1m TIeE die Gemeinde iın Korinth (1 Kor 11) Wenn
diese Ötrafe der Verantwortung für das OSse entspricht, indıziert die
Strafe die orößere Sündhaftigkeit Vas In pannung azu stellt Paulus
allerdings In seinem TIEe die Gemeinde In Rom dam als den dar,
der das Böse und den Tod In die Welt gebrac habe., 1mM Unterschied
Chrıistus, der die acC des Bösen gebrochen habe und In dem en
ew1ges en verheißen sSe1

Die hellenıistisch gepr. frühe Kırche des zweıten Jahrhunderts SOWIle jJüdische
Schriften AaUus den ersten VOT- und nachchristliıchen Jahrhunderten hingegen gehen
explızıt davon auS, dass Kva dıe Sünde in dıe Welt gebracht habe Bıblisch do-
kumentiert dies der Timotheusbrief; demzufolge wurde nıcht dam verführt,
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sondern Eva S1e, dıe Frau, erlag der Verführung Sıe kann aber werden
durch Kındergebären und durch eın besonnenes Leben Tım, 27 14) [ iese ersion
der Geschlechterdifferenz dokumentiert einen ausgeprägten Androzentrismus. SO-
bald Kva als Urheberin der Un gılt, wiırd S1e als »andere« des Menschen adam
als Frau wahrgenommen. Fungiert demgegenüber dam als Urheber und Begınn der
Sünde, kommt iıhm Universalıtät Z während seıne Männlichkeit irrelevant bleıbt.
dam repräsentiert dıe Menschheıit gegenüber dem gottmenschlichen Christus, wäh-
rend Eva 1Ur für dıie Frauen steht

en diesen Reflexionen ber den Ursprung des Bösen in der ensch-
heitsgeschichte kennen weiısheiıtliche und apokalyptische JTexte des en
und des Neuen JT estaments sSOWwIle dıie synoptischen Evangelıen die
männlıch symbolısıerte 1gur des Satans, der nıcht der Menschheit aANgC-
hört und INn mehreren Texten als gefallener nge oder als einer der
ne (jJottes eingeführt wird. Ihm wiırd dıe Fähigkeıt zuerkannt, Men-
schen unabhängıg VO Geschlecht verführen, Ende der Zeıut
ämp (jott und Christus. Obwohl 1er eine männlıche
1gur das Böse repräsentiert, wiırft S1e keinen ontologischen Schatten des
Bösen auf das männlıche Geschlecht In den bıblıschen Texten werden
alle göttlıchen Fıguren einschließlich der nge männlıch gedacht, wäh-
rend nNnnerna der Anthropologıie Frauen und WE1DI11C Symbolisiertes
nıcht In allen, aber INn zahlreichen {exten eher 1M Bereich der Sünde und
des Bösen angesiedelt sınd als Männer und männlıch Symbolisıiertes.
Keineswegs kann somıiıt be1 der rage ach der Geschlechtlichkeit des
Bösen In der bıblıschen Tradıtion eın Patt zwıschen den Geschlechtern
festgestellt werden. Selbst WC berücksıchtı wird, dass viele biblische
lexte auch dam und einzelne Männer als J äter des Bösen außerst krı-
tisch wahrnehmen, stimmen die neutestamentlichen Texte In Z7wWe]l
gravierenden Überzeugungen übereıin: In geschlechtsdifferenten Ord-
NUNSCIL, die aufgrund der un notwendig sınd, sınd Frauen den Män-
N und ist WE1DI1IC Symbolisiertes dem männlıch Symbolisierten
untergeordnet. Miındestens relevant Ist, ass ännlıchkeit” ın der
Symbolisierung des Göttlıchen wI1Ie des nıchtmenschlichen Wiıdergöttli-
chen auch ın den bıblıschen Texten eutiiic bevorzugt wird ®
Die Ordnungen zwıschen den Geschlechtern sınd In alt- und neutesta-
mentliıchen Texten WIE in vielen Jexten der Antıke klar hierarchisch
ungunsten des weıblichen Geschlechts strukturiert. In diesem Punkt sınd
sıch Paulus und dıie Pastoralbriefe ein1g, Ss1e teilen ihre 1C mıt vielen,
dıe weder Jüdısch och christlich glauben IDER göttlıche Wort AUus der
Vertreibungsgeschichte »ecrT aber sol] deıin Herr SEIN« beschreibt und
normıiert die ealıta über die Kultur- und Religionsgrenzen hinweg.

ass die Symbolisierung des Göttlıchen das weıbliche Geschlecht ausschließt, iıst
ıne These der Psychoanalytıkerın Luce Irıgaray iın ihrer Theorıe des Göttlıchen; dies
analysıert 1m Gegenüber mıt arl arth überzeugend Susanne Hennecke, Der VOI-

SCSSCHNC Schleier. Eın theologısches espräc| zwiıischen uce Irıgaray und arl
Barth, Gütersloh 2001
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Trotz ein1ger Gegentendenzen festigt die Ite Kirche den bıblıschen Ira
dıt1ionszusammenhang, der Frauen mıt dem Bösen stärker iıdentifiziert als
Männer und Männer bzw Männlıic  el mıiıt ott bzw Göttlichkeit In
gnostischen Texten gelten der Leıb und vorrang1g die Sexualıtät als
Quelle und Ursprung des Bösen. rStire wırd eiıne Vergeıistigung, die
zugleic. eiıne ermännlichung edeute
Aus der reichhaltigen Wırkungsgeschichte sollen 1er NUur och Z7wel Ak-

hervorgehoben werden. ertullıan präsentiert einen Jext. der miıt
einem suggestiven Denk- und Ge  hlsmuster Frauen und Männer beeıin-
flussen soll Darın wırd der theologische Androzentrismus intensıiviert
und die Schuld der Uun! und Tod des (Jottessohnes eindeut1ig
dem weıblichen Geschlecht und jeder Tau zugewılesen. Jede Tau als
Nachfolgerin VAas hat ihrer Schuld ante1l und ngıiert als » IOr ZUrTr
Hölle« Tertullıan rag Jede rau » Weißt du nıcht, ass du eiıne Hva
bıst? Du bıst C5S, die dem Teufel Eingang verschafft hat, du hast das Sıe-
ge] jenes Baumes gebrochen, du hast zuerst das göttliche (jeset7z 1mM 1C
gelassen, du bist 6S auch, die denjenigen betört hat, dem der Teufel nıcht

nahen vermochte. SO leicht hast du den Mann, das en Gottes,
en geworfen. egen deiner Schuld, des es wiıllen,

usste auch der Sohn (jottes sterben .«“
In se1ner Summa Theologica begründet Thomas VON quın den Um-
stand, dass Eva ZWAaTr sündigen, nıcht aber die TDSUunde In der ensch-
eıt verwurzeln konnte damıit, dass 1Ur der männlıche Samen stark
sel, die un fortzupflanzen. Er grei dabe!] auf das antıke biologisch-
medizinische odell der Geschlechter Von der Trau als schwächerem
Mann-Menschen SOWIe auf dıie augustinische Theologie der Fortpflan-
ZUN der un: durch dıie sexuelle eglerde be1 der Zeugung zurück.
Wie bereits In Augustins Genesiskommentar wırd der Frau, anders als
be1l Tertullian>, nıcht die Verantwortung für die un In der Welt ZU
schrieben, jedoch ausschließlich AaUus dem TUN! nıcht, we1]l S1e a7zu
gelist1ig und körperlich chwach sSe1 uch In dieser Perspektive wiırd
sS1e doppelt negatıv beurteilt Obwohl Ss1e als sündigt, ann S1Ee auf-
grun ihrer Schwäche die un nıcht selbstständig weitergeben.®

Vgl ZUT Wiırkungsgeschichte VO  — Gen Elisabeth (JÖössmann, Eva (Gjottes
Meısterwerk, Archıiv für phılosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung,
Band 2 Neuauflage München 2000; Helen chünge. Straumann, Dıie Frau An-
fang. Eva und die Folgen, Freiburg/Basel/Wien 1989

Elısabeth Össmann weist darauf hın, dass Tertullians Argumentatıion 1m Hexen-
hammer gesteigert wırd » gepriesen se1 der Höchste, der das männlıche Ge-
schlecht VOT solcher Schändlichkeit IS heute wohl bewahrte: da In demselben
für unNns geboren worden und leiden wollte, hat eshalb uch bevorzugt.« A
kob Sprenger Heinrich Institoris, Der Hexenhammer, Übersetzung VONn J. W
Schmidt. Auflage, ünchen 1987, 107f£.: (Jössmann 2000,

Thomas VoNn Aquin, Summa Theologica deutsch, Sıttenlehre, and 6’ 271 VOT
allem Quaest1io 81,5 » Wenn Eva alleın gesündigt hätte, würden dıe achkommen
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Vom späten Miıttelalter bis In die Neuzeıt werden vorwiegend Frauen als
Hexen dämonisıert. In der eıt nach den Hexenverfolgungen und ach der
u  ärung erfährt die Dämonisierung des Weıblichen eınen
öhepunkt. Zwischen 850 und 95() SEeTZ’ sıch das odell des ıffe-
renten Geschlechtscharakters als der wesentlichen anthropologischen
Differenz überzeugend urc. dass selbst VOonNn Frauenrechtlerinnen
geteilt wiırd. Die Trau als Gestalt des Bösen und als Verführerıin, die ihre
sexuellen Reize einsetzt, denen Männer nıcht wıderstehen können, be-
gegnetl in der Lıiteratur, In Fılmen, aber auch In der Wissenschaft, insbe-
sondere In der Psychologıe und ıIn der Polıtik Die Dämonisierung des
Weiblichen g1e als eın wesentlıches Element der nationalsozialisti-
schen Propaganda.’

Tödliche Folgen der Dämonisierung VON Irdiıschem

Die Religionskritik innerhalb und außerhalb des Christentums hat aufge-
eC ass die theologısche ede VO Bösen in en Zeıten der christlı-
chen Geschichte auch als Legitimation alifur miıssbraucht wurde, Stören-
des und Unbequemes, als emd und als y»anders« Wahrgenommenes
AUSZUZTENZEN oder auszulöschen. udısche Menschen, Fremde,
Frauen, gleichgeschlechtlich 1ebende, behinderte und Tra Menschen,
ebenso Sinnlichkeit, Lust, FEkstase und Lebensfreude galten als böse und
wurden deshalb pfern eines theologischen Missbrauchs des Bösen.
DIie Identifizıerung einzelner Menschen, e1ines Geschlechts, bestimmter
menschlicher Gruppen und Relıgionen SsSOWwIle VOoN Eigenschaften und
E1ıgenarten menschlicher Personalıtät mıt dem Bösen Ööffnet legit1-
matorisch das Jlor ZUTr gewalttätigen Elıminatiıon des als Böse
Verurteilten. uch Künste, besonders der Tanz, wurden als oOse
verdammt.
ıne zentrale Konsequenz aus der problematıischen Geschichte der Iden-
tıfızıerungen einzelner Menschen oder menschlıcher Kollektive SOWIe
Von Eıgenschaften und Anteılen menschlıcher Personalıtät mıt dem BÖ-
SCMN ıst er darın sehen, jegliche Identifikationen des Bösen mıt der
Anderen, mıt den Anderen und mıt dem Anderen ın der eigenen Person

verme1ı1den und S1e kritisieren.
Damuit hat sıch die ucC ach eıner aNgCMESSCNCN ede VoO Bösen
och nıcht erledigt. Wıe könnte S1e aussehen? 1eg die Konsequenz die-

keine TDBSsuUunde haben.« IDem korrespondiert, dass TIThomas der Frau lediglich ıne
Gottesbildlichkeit zweıten Ranges zugesteht.

Zahlreiche Belege dafür bhıetet beıspielsweıse dıe Studıe VON Bram Dijkstra, Das
Ose ist ıne Frau Männlıiche Gewaltphantasıen und dıe ngs VOT der weıbliıchen
Sexualıtät T1g KEvıl S1isters. The Threat of Female eXualı and the Culd of Man-
ho0d, New ork 1996, übersetzt VO  — Susanne OC.  ann), Reinbek 999
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sSer re ın eiıner Vermeıdung der ede VO RBösen und ın einer prinzı-
piellen Krıitik Dualıisierungen?
Eınige feministische, ästhetisıierende und postmoderne Ansätze welsen in diese iıch-
tung. S1e überzeugen miıch darın nıcht, dass s1e sıch jeglicher ethischer Überlegungen
letztlich enthalten, dıe über das Indiıviduum hinauszielen.® Ethik SOWIle ıhre Voraus-
setzung, die Wahrnehmung, sınd auf Wertungen und Beurteijlungen angewlesen,
nıcht ausschlielßlich auf duale Wertungen, ber auf jeden Fall auch auf duale Wer-
tungen, elementar auf das Urtei1l darüber, Was in eıner historischen Sıtuation als hes-
ere bzw als schlechlere Alternative für möglıchst viele gelten kann Denn jeder
eıt und In jeder Sıtuation wiırd gehande oder unterlassen. Menschen gestalten
immer ıhre Geschichte mıt, uch dann, WE sıe eIwas unterlassen oder geschehen
lassen. Unabhängıig davon, ob eın Unterlassen oder eın Handeln subjektiv auf ine
Enthaltung VON der Verantwortung für das Urteil über eın Besser und eın Schlechter
zurückgeführt wird, lassen sıich für die Folgen dieses Unterlassens bzw. Handelns
doch Verantwortliche erkennen. Be]l der rage ach ıhren Zielen ist die Ethık darauf
angewılesen, dıe Werte und Güter benennen, auf dıe hın Handeln und Unterlassen
ausgerichtet werden. DıIie unterschiedlichen (jüter sınd einzeln entfalten, Normen,
Pflichten und Tugenden sınd hnen zuzuordnen. Hıer sınd Abstufungen siınnvoll, aber
uch erforderlıich.

Die 111 den Dualısmen regt d STAl der dualıstischen Denkfiguren
auch rel- oder viergliedrige Bewertungsschemata auszuprobieren. Viıele
Sıtuationen und Konflikte verlangen weiıt komplexere als duale
Bewertungen, das en und Handeln ıhnen ausrichten
können.

rlösung VO Bösen?

Während in der Phılosophıe der Sınn der ede VO absoluten RBösen
umstritten ist, gehen Relıgionen Von einem ontologıschen Bösen aus In

Vgl 7 B Zygmunt aumann In seiner postmodernen Et  Z » Weıl jeder VON
unersetzlıch ıst, können NSCTC andlungen unter keinen Umständen als egoistisch oder
altruistisch klassıfızıe werden. [)as nute kann In seiner Gegensätzlichkeıit ZuUuUMm
Bösen gesehen werden aber wıe kann innerhalb eıner VON Gesellscha:
verbleiben, ın der (in krasser Opposıtıon wirklıchen Gesellschaft”) keiner ersetzbar
ist, In der das, den einen gul, den anderen vielleicht schlecht ist?70  Helga Kuhlmann  ser Lehre in einer Vermeidung der Rede vom Bösen und in einer prinzi-  piellen Kritik an Dualisierungen?  Einige feministische, ästhetisierende und postmoderne Ansätze weisen in diese Rich-  tung. Sie überzeugen mich darin nicht, dass sie sich jeglicher ethischer Überlegungen  letztlich enthalten, die über das Individuum hinauszielen.* Ethik sowie ihre Voraus-  setzung, die Wahrnehmung, sind auf Wertungen und Beurteilungen angewiesen,  nicht ausschließlich auf duale Wertungen, aber auf jeden Fall auch auf duale Wer-  tungen, elementar auf das Urteil darüber, was in einer historischen Situation als bes-  sere bzw. als schlechtere Alternative für möglichst viele gelten kann. Denn zu jeder  Zeit und in jeder Situation wird gehandelt oder unterlassen. Menschen gestalten  immer ihre Geschichte mit, auch dann, wenn sie etwas unterlassen oder es geschehen  lassen. Unabhängig davon, ob ein Unterlassen oder ein Handeln subjektiv auf eine  Enthaltung von der Verantwortung für das Urteil über ein Besser und ein Schlechter  zurückgeführt wird, lassen sich für die Folgen dieses Unterlassens bzw. Handelns  doch Verantwortliche erkennen. Bei der Frage nach ihren Zielen ist die Ethik darauf  angewiesen, die Werte und Güter zu benennen, auf die hin Handeln und Unterlassen  ausgerichtet werden. Die unterschiedlichen Güter sind einzeln zu entfalten, Normen,  Pflichten und Tugenden sind ihnen zuzuordnen. Hier sind Abstufungen sinnvoll, aber  auch erforderlich.  Die Kritik an den Dualismen regt an, statt der dualistischen Denkfiguren  auch drei- oder viergliedrige Bewertungsschemata auszuprobieren. Viele  Situationen und Konflikte verlangen weit komplexere als duale  Bewertungen, um das Leben und Handeln an ihnen ausrichten zu  können.  5 Erlösung vom Bösen?  Während in der Philosophie der Sinn der Rede vom absoluten Bösen  umstritten ist, gehen Religionen von einem ontologischen Bösen aus. In  8 Vegl. z.B. Zygmunt Baumann in seiner postmodernen Ethik: »Weil jeder von uns  unersetzlich ist, können unsere Handlungen unter keinen Umständen als egoistisch oder  altruistisch klassifiziert werden. Das Gute kann nur in seiner Gegensätzlichkeit zum  Bösen gesehen werden — aber wie kann man innerhalb einer Art von Gesellschaft  verbleiben, in der (in krasser Opposition zur wirklichen Gesellschaft?) keiner ersetzbar  ist, in der das, was für den einen gut, für den anderen vielleicht schlecht ist? (168) ... Die  Kunst der Moral kann nur darin bestehen, mit der Ambivalenz zu leben — und die  Verantwortung für dieses Leben und seine Folgen zu übernehmen (272).« Ders.,  Postmoderne Ethik, Hamburg 1995, aber auch Judith Butler, Das Unbehagen der  Geschlechter, Frankfurt a.M. 1991; kritisch zu strukturalistischen Theorien und insbe-  sondere zu Julia Kristeva Nancy Fraser, Strukturalistik oder Pragmatik? Über Diskurs-  theorie und feministischer Politik, in: dies., Die halbierte Gerechtigkeit. Schlüsselbegriff  des postindustriellen Sozialstaats, Frankfurt a.M. 2001, 221—-248. Es geht mir keines-  wegs darum, die Notwendigkeit einer Selbstkritik der Moral zu bezweifeln, sondern  darum, dass sie begleitet werden muss von dem harten Geschäft des Nachdenkens über  gut und böse für möglichst alle und um die Plausibilisierung der jeweils gefundenen  Antworten.DiIe
unst der Moral kann darın bestehen, mıt der Ambivalenz en und die
Verantwortung dieses Leben und seine Folgen übernehmen ZTZY Ders.,
Postmoderne Ethık, Hamburg 1995, aber auch Judith Butler, Das agen der
Geschlechter, Frankfurt a.M 1991; krıitisch strukturalıstiıschen Theorien und insbe-
sondere Julha Kristeva Nancy Fraser, Strukturalistik oder Pragmatık” Über Diskurs-
theorıe und femımnıistischer Polıtik, ın dies., Dıie halbıerte Gerechtigkeit. chlüsselbegriff
des postindustriellen Sozlalstaats, Frankfurt aM 2001, S Es geht MIr keines-
WCB> darum, dıe Notwendigkeıt eıner Selbstkritik der Moral bezweıfeln, sondern
darum, dass s1e begleıtet werden IN USS VON dem harten Geschäft des Nachdenkens über
gul und böse für möglıchst alle und dıe Plausıbilisıerung der jeweıls gefundenen
Antworten.
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der Tradıtion Kants, der eın bsolut Böses annımmt, argumentiert Han-
nah Arendt »Gegen eıne ontologische Betrachtung VoNn Gut und Ose
spricht, ass Gut und ose eigentlıch immer 11UT zwıschen Menschen
auftauchen kann, also wesentlich immer eCcC und Unrecht ist egen
dies und für ein ontologıisches Deuten Von (Gut und Böse spricht, dass
das adıkal Böse mıt ec und Unrecht nıchts mehr tun hat, nıcht
mehr zwıschen Menschen auftaucht oder aufzutauchen braucht, über-
aup miıt anthropologischen Kategorien und alle y>ymoralıschen« Kate-
gorien sınd anthropologische Kategorien nıcht mehr fassen ist.«?
Die Jüdische und die christliche Relıgion kennen neben der moralıschen
und als Schuld zuzurechnenden vorsätzlichen un: ın edanken und
Handlungen eine Verstrickung In dıe un die eigenen Absıch-
ten Darüber hinaus nehmen sS1e ebensfeindliıche Strukturen des Bösen
wahr, ın denen sıch das oOse ohne anungen und Absıchten potenzıert
und steigert, ıIn dıe Menschen hineingeboren werden und denen S1e sıch
auch be1l bestem ıllen nıcht entziehen können. Dies bereıts 1D11SC
reflektierte SIruktIiurelle Böse, das in mehreren NeCUETEN Theologien dıe
Stelle des Missverständnisses sexualısıerter Erbsünde getreten ist, wiırd
gegenwärtig VOT em In der Vernichtung ökologischer Ressourcen,
weltweıten ökonomischen Ungerechtigkeıiten, zanlireichen Kriegen und
in den Strukturen täglıcher Gewalt rfahren Schließlic betrachtet dıe
christliche elıgion auch unverschuldete Übel, denen auch rankneı
und Tod gehören, als Ausdruck der Wiırklıchkeit des Bösen, unter dem
Menschen leiden
uch dann, WE Irdisches nıcht mehr mıt den SOoluta des Guten und
des Bösen identifizıert wird, ist aus ıstlıcher Perspektive dıie ede VO
Bösen och innvoll und notwendig. Allerdings wırd die Auseılnan-
dersetzung mıiıt diesem Bösen letztlich Gott überlassen. ine christliche
Perspektive darf die Er  ngen der Wırklıchkei des Bösen nıcht VOTI-

drängen und INUSS ren des Bösen benennen. Identifizıierungen Von
ırdıschen Größen mıt dem Bösen ebenso wen12g wI1e mıt (jott INUSS s1ie sıch
verwel1gern, auch außerhalb ihrer eigenen Grenzen. ugleıc hofft S1e auf
die Erfüllung der Bıtte, in dessen YWIT« S1e alle einschlıe » erlöse uns
VO  — dem Bösen.« Sıe hofft auf den Gott, der sıch Urc die Zusage der
Gottesbi  iıchke1 explizıt in beiden Geschlechtern symbolısıeren lässt
und somıit nıcht 1Ur eine androzentrische Fassung der menschlichen
Geschlechterdifferenz, sondern eschatologisc auch das RBöse als
Ausdruck des mächtigen Wiıderspruchs seiner 1e überwiındet.

Helga Kuhlmann, Dr theol ist Professorin für FV eologıe Systematıische Theo-
logıe der Unıiversıtät Paderborn.

Hannah Arendt,. Denktagebuc: and 1, hg VOINN Ursula 1 udz Inge-
borg Nordmann, München/Zürich 2002, 116
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Das Böse Fılm

Das Böse kündigt sıch

Im Zwielıicht unscheinbaren Detektivbüros ıngelt das Telefon
» Wıe e1 der Herr?«
»L OuUIS Cyphre <
»Ist der Herr Ausländer? Ich hätte SCINC mehr ber iıhn gewusst <

Das Ose kündigt sıch Es hat Namen 1St höflıch und spricht
MIıt angenehmer Stimme Es erwe1lst sıch als OT faszınıerende Gestalt
Es zıieht verunsıchert und stÖößt ab Es verstrickt den Menschen
C1INeC unheimlıche zerstörerische Geschichte Kkann Harry nge den g_
heimnısvollen Netzen Mr yphre entkommen?
NGEL EBEART (Alan Parker USA 11m zahlloser ugendli-
cher Nal den &er ahren der vielen Gesıichter des Bösen
Fılm Dessen Gestalt erscheımnt vielfältig, WIC menscnlıiıche Eıinbil-
dungskraft S1IC erfinden ann IDıie Geschichten dagegen dıe VO Bösen
erzählen gleichen einander Sıe rzählen VO  — der Ambiıivalenz des Men-
schen zwıschen Gut und Böse ZWar unterscheıden sıch zwıschen ıhnen
aber nıcht klar entscheıden können Sıe rzählen aber auch Von
fasshbaren Mächten die den Menschen überwältigen und zerstoren
drohen In anderen wıederum treıbt der ensch selbst aus dunklen Maoti1-
VvVen ein böses p1e mMıiıt sıch und der Welt
Der efe  1V und SCIMN Auftraggeber personiıfizıeren fundamentalen
Konflıkt FErleben und zugleıich unübersehbaren Bruch der
Selbstwahrnehmung des Menschen Sınd WIT dem Bösen verfallen weiıl
6S uns WIC der Teufel VO  — außen beherrscht? der produzıieren WIT selbst
das Böse we1l WIT das Gute infach nıcht tun?

Als Kultfilme gelten Fılme dıe mMe1s Menschen sıch IC ansehen und
deren Geschichten S1IC mıl ogroßer Gefühlsbewegung miterleben.‘! In der (Gjemeınn-
SC Gleichaltrıger empfinden S1C deren Fıguren und Konflıkte miıt großer Intensıtät
nach und erleben A4aUuSs der Dıstanz des Zuschauens erregenden und zugleich
befreienden Genuß Doch 11UT uNngern möchten SIC über den Fılm und über ıhr Er-
leben reflektieren und urteılen. Was faszınıert Fılmen über das unfassbar Böse,
ber Schrecken und ngst, Verwüstung und Tod, abscheulichen Bıldern und de-
struktiven Phantasıen? Bewegt der heıilıge Schauer VOT dem Unergründlıich--Über-

Vgl Ronald M Hahn Kultfilme München >1992
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mächtigen das Publıkum? Versuchen die Zuschauer ahnungsvoll, sıch der dunklen
edrohung 1MmM Rıtual des Kınobesuchs und des Filmerlebnisses auszusetizen und Ss1e
miıttels deren heilsamer Ordnung zugleı1c) ungefährdet bestehen? Das Kıno als
VO  —_ » Iraum und Alptraum, Zufluchtsort und Prüfstätte, Welterklärung und elt-
© Spiegel und Maske zugleich«“ bietet den und stÖt dazu d} hınter den
fiktiven Ereignissen dıe treibenden Kräfte, unter den vordergründıgen Sinnese1in-
drücken den hintergründıgen Sınn suchen. Das Kıno präsentiert uns die en
VO  —; chöpfung und Ursprung, VO  - Paradıes und Vertreibung, Läuterung und rlö-
SUNS In aktuellen, dichten und erregenden Inszenıerungen und fordert uns auf, Wege
ZUT Befreiung und einer Ex1istenz entwertfen. [)Das Ose 1mM Fılm spricht
VON dem Dunkel, das WIT aushalten müssen und aufklären wollen.

IDER fremde RBöse

A Der OS VO Teufel

Mr. LouI1s yphre also Luzıfer verkörpert das em: Böse:* Es über-
wältigt den Menschen und vernichtet ihn Harry ngel, der Detektiv,
erkennt ach einer Reihe blutig-orgiastischer Ereignisse Ende seiner
Recherchen Er selbst ist das pfer eines satanıschen aktes und Luzıfer
fordert 1U  —_ seinen Preis: ıhn, Harry Angel In einem zerbrochenen Spiegel
entdeckt der Zuschauer mıt dem Protagonisten die ahrheit dieser
Parabel Die Welt ist »längst in der and des Teufels« und der ensch
»nıcht änger Herr der ınge, die Objekte eiiInden sıch 1mM un:! mıt
dem Bösen und en sıch den Menschen verschworen: Wıe dıe
Vorboten des es egen sıch die bedrohlichen Schatten eines
Ventilators ber die Szenerie «r Der ensch ist dem Bösen verfallen,
6S übermächtigt iıhn TIrıifft diese Vorstellung möglıche Aspekte menschlı-
cher Realıtät?

Die apokalyptıischen Fremden

INDEPENDENCE DAY (Roland Emmerich, USA Eın Raumschiff
nähert sıch der Erde 5 5() km 1Im Durchmesser verdunkelt se1ın Schatten
die Regıon New ork Kurz VOT dem amerıkanıschen Nationalfe1-
ertag beginnen die Außerirdischen iıhren Vernichtungskrieg die
Menschheıit Weıte e1ıle der SA werden verwüstet Die Aır Force ist
machtlos. Eın genlaler jJüdischer Wissenschaftler kann ndlıch dıie Ab-
wehrtechniık der Feinde entschlüsseln. WEe1 weiıtere amerıkanısche Helden,
eın schwarzer Kampfpilot und der weıße Präsıdent, können 1UN den

Georg Seehlen, [)as 1NO und der yt OS, Fukrz (1992) 539
Vgl T’hies UNdLAC. Das ÖOse 1im Fılm Beobachtungen Z.UT theologischen Kom-

petenz Hollywoods, P'Ih 8’7 (1998) 4727
Joachim Müller, Angel Heart, 1n Enzyklopädıe des phantastıschen Fılms, hg

Norbert SIreSAU und Heinrich Wimmer, Erg.-Lig., Meıtiıngen 1987,
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monstrosen Feindkomplex vernıiıchten Independence Day Glücklı-
ches Amerıka!
Die bedrohlichen Fremden enstprechen gaNngıgch Stereotypen Miıt O-
Ben blınd erscheinenden Augen« und » Tentakeln« den »schleimıgen«
Örpern ziehen S1IC uTC das All Sıe plündern die Planeten WIC Heu-
schreckenschwärme und hınterlassen Tod und Verwüstung Ihre Technık
allerdings faszınıert uUurc Überlegenheıt, TO und »Erhabenheit«>.
Das macht den Kampf S1C heroisch.
Das Böse erscheınt MONSTIrOS und überwältigend doch 6S biletet die
Möglıchkeıt T egenwe. Überlegener Technık und bliınder Zerstö-
rungswut können gufte Menschen mıiıt Pflichtgefü (der Präsıdent) mıiıt
Intelligenz (der Forscher) und mıiıt SeIDSLTIOosem Mut (der Kampfpilot)
entgegentreten Der ensch hat C1IiMNC Chance das Böse besiegen
Trıfft auch diese Otscha Aspekte menschlıicher Realıtät?
Die Konstruktion des Rösen der Gestalt des Fremden tra)  Jert ein

prekäres Problem S1ıe unterstellt e1iNe dualıstische Konfrontation Das
ute und das Böse schließen sıch wechselseıtig Aaus und kämpfen PIINZ1-
pıe die Vormacht SO treıbt INDEPENDENCE DAY das » Freund-
eın Schema auf dıe DILZE« und legıtimiert die Idee VO gerechten
rıeg {Dıie CGiuten dürfen und USSCI sıch die Bösen wehren bis
ZUT Vernichtung! Das » DIie Oder-wWIr« Schema erzwıingt Parteilichkeit
und verlangt die Zerstörung des Gegners Dıfferenzierungen werden
ausgespart die dunklen Seıten des Kriıeges Leiden Schrecken und Tod
bleiben aNONYM und ykollateral« Dıie Ereignisse VO September
2001 und der rklärte ZU amp die »Achse des Bösen«
geben dieseraCI iragwürdıige Aktualıtät

DIie intellıgente Matrıx

MATRIX NdY und Larry achowskı USA entwirft das Böse als
SITUKTIUrelle Verdoppelung der Wiırklichkeit Dıie menschlıiche Welt wırd
als »großes Computerspiel der weltbeherrschenden Maschinen« gedacht
nen dient der »Rohstoff Mensch« »embryonal« fixiert 11UTr als
Energiequelle das eizwer Gang halten DiIie vermeıntliche
Realıtät basıert auf der Software des Systems SIC exX1istie alleın virtuell

den Köpfen WIC »1IN verinnerlichten platonıschen Höhle«/
Eınıge mMmensCcC  1C epDpellen ex1IstIieren och außerhalb der Matrıx und
tellen sıch iıhr S1e befreien Neo ex7zellenten Hacker aus
der Matrıx und kann das alles beherrschende System durchbrechen
»S ystem faılure« das pıe 1st AdUus

Fılm, Gütersloh 27002. 185
Jörg Herrmann, Sinnmaschine Kıno Sınndeutung und Relıgıon populären
Ebd., 1 90Tf.
Inge Irsner Relıgion und 1N0 OS und Waırklıchkeıit Inge Irsner

Michael Wermke Hg.) Relıgıion Kıno Relıgionspädagogisches Arbeıten M1
Fılmen Göttingen 2000
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Das Böse erscheint 1er als Übermacht künstliıcher Intelligenzen, die
»den Menschen maschinel]l ausbeuten seine Iräume verwalten und
ıhm selne Kopfgeburten als Realıtät darstellen«®. Es ist böse, we1l 6S den
Menschen auf eıner foetalen Entwicklungsstufe festhält Entwicklung
und geistiges en ex1istieren 11UTr als olge eines maschinellen Pro-
STaMmMS., Der ensch wırd seines Subjektseins beraubt Er ann sıch
nıcht verwirklıichen. Die Empfindungen und Erfahrungen des Bösen
werden In ATRIX 1mM Bıld eıner abstrakten Intelligenz verdichtet, die
den Menschen ntellektuell edroht
Anders als In der mythıschen Fıgur des Teufels oder In der apokalyptı-
schen der räuberischen Alıens erscheınt das Böse als Infragestellung

Konstruktionen Von Realıtät 16 mehr das persönlıche Schicksal
eines Menschen erscheiıint bedroht WIe urc den Teufel, auch droht nıcht
der SaNzZen Menschheıit eın apokalyptisches Ende, sondern alleın das
Bewusstseıin Von Realıtät und damıt VOoNn der Autonomie und reinel des
menschlıchen ubjekts werden Urc Fremdbestimmung zerstort Diese
INUSS abgewe werden, damıt mMenschnhliche Ex1istenz ihren Sınn behält

DDas eigene Böse

A Die selbst verschuldete Apokalypse
»IC habe das Grauen gesehen«. Am Ende VonNn APOCALYPSE NO  = ran-
C1IS Ford Coppola, UÜUSA fasst Captaın Curtz seine Geschichte
Saminımen Der Vıetnam-Krieg hat den amerıkanıschen 1Zz1er bewegt,
sıch allen moralıschen und polıtıschen Normen entziehen. Mılıtär und
Zivilisation hat hınter sıch gelassen und herrscht 1Un selbst ber eiıne
surrea]l anmutende Dschungel-Kommune miıt absoluter Wıllkür und
acC ber en und Tod Menschen en dıie pokalypse des Krie-
SCS selbst verursacht. Sıe hat den Captaın in seinem Wesen verändert
und dennoch lässt sıch ohl 1im Bewusstsein eigener Schuld oder
Miıtschuld Von Captaın Wiıllard, ebenfalls amerıkanıscher 1z1er und
se1n Gegenspieler, richten ?

Viıele Fılme zeigen das Ose als eın untrennbares Attrıbut dieser Welt EsS Wıderi1a|
uNs nıcht schicksalhaft VO  — außen und macht uns seınen pfern, sondern NSCIC
Lebenswelt selbst erscheınt in sıch Tufta. und destruktiv. Wır selbst sınd in unseTeIMM
Streben und Iun ıne Quelle des Bösen. In dieser Welt ereignen sıch die y»schreck-
ıchsten Taten Menschen werden nıcht einfach totgeschossen oder ausgeraubt, SOMN-
dern das Morden wırd inszenıert. Menschen werden gequält und gepein1gt,

Ebd.,
Eckart Gottwald, Rechtfertigung und rlösung als Unterhaltung. Fılm- und Fern-

sehanalyse ın der theologischen Ausbildung, in GM  R undbrief, hg Gesell-
SC für Medienpädagogık und Kommunikationskultur In der Bundesrepublık Nr
3 E Bielefeld 1991, 35
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scheinbar ohne Sınn und Verstand.C Die Fılme spiegeln dıe alltäglıche Gewalt und
Angste und Phantasıen, die sıch allein ratıonal nıcht begreifen und kontrollieren
lassen. Das Böse iıst 61in eıl VO  e uns WIC der Schatten, der uns begleıtet. Wır können
ıhn beeinflussen ber WIT können ıhn nıcht VON uns tirennen

|DITS Freıiheıit ZU RBösen

DAS SCHWEIGEN DER [ ÄMMER onalhan Demme USA gılt als
»Psychothriller« In der Form perfekt gestalteten Kriminalstory
handelt Sr VonNn den Abgründen der menschlichen Peie Kın Serienkiller
ote Truta. Frauen und zieht den Leichen Teıle der Haut ab N1ıemand
findet CIn plausıbles Motıv FEın neunfachen ordes und Kannı-
balısmus bereıts inhaftierter Psychiater soll helfen den Täter ıdentifi-
ZU6eETEN Er kann die Polızıstin die iıhn ZUTr Miıtarbeit SEWINNECN soll IS

gefährlıche Beziıehung verstricken SO wiırd ZWaTr mMiıt SCINET Hılfe der
Öörder gefunden doch selbst ann fıehen und verbreıtet 11U11 SC1INCI-

SEeITSs ngs und Schrecken
Auf höchst intellektuelle Weise werden dieser Geschichte kulturell
und emotıional tief verwurzelte us gebrochen und VOT em relı-
105 begründete Normen und Werte potentiell außer raft gesetzt Furcht
und ngs des Publikums werden mobilıisıiert und dem bewussten FErle-
ben zugänglıc. gemacht Zugleich wiırd das dringende Bedürfnis ach
Aufklärung und Kontrolle des Unfassbaren beschworen Hat das unbe-
greifliche Iun olcher Fıguren C1INEC CIBCNC Ratıionalıtät? TWACNANS aus
der außergewöhnlichen Schärfe ihres indıviduellen Bewusstseıins das
sıch bsolut Seiz und für sıch selbst totale Freiheit beansprucht” Strafen
die [äter hre Mıtwelt alleın ıhnen sichtbaren Vısıon absoluter
Gerechtigkeıt willen?!! Bezijeht das Böse hemmungslose Gewalt
AaUus dem Protest das traumatıische Empfinden VON Natur AaUSs unbe-
sStTimmt und ohne »SINnN« ex1ıstieren müssen”? der wurzelt 6S
dunklen zerstörerischen Trıeben oder wahnhaften Allmachtsphanta-
sıen? Fragmentarısch kann der selbst mordende Psychiater Motiıve und
Muster konstruleren denen der Serlentäter olg och »alle S1inn-
systeme und Welterklärungsmodelle ihr Ende gelangt und u noch
nıcht Sıcht« sınd können auch Ursprung und Wesen des zerstorer1-
schen uns nıcht WITKI1IC aufgeklärt werden 12 Erklärungsnot und
Machtlosigkeıt führen vielmehr Fragen ach Schuld und Ver-

ach Unrecht und Leiden ach verantwortliıchem Handeln Miıt-
e1ıd und 1e Sıe führen aber auch Versuchen das CIBCNC
ose VOT sıch abzuspalten und als selbstmächtige schicksalhafte
raft wıeder die äaußere Welt PTOJ1IZICIECN

(G(yundlach Das ÖOse 4331
11 Ebd 437

Inge Irsner Das Opfer Fılm kıner 111USS sterben für’s Volk Kirs-
ner/Wermke 2000 48
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33 Das domestizilerte RBöse

»IC bın doch e1in ıtglıe der Famıilie.« Miıt diesem Hınwels versucht
SCAaImT, der surpator des Thrones, den rechtmäßigen en und Jungen
ONI DER OWEN Wa Disney, USA besänftigen, als dieser
Rechenschaft VON ıhm fordert. Scarr hat Sımbas Vater ermordet, dıe
Herrschaft sıch gerissen und als rutaler Despot den »ewıgen Kreıs
des Lebens« fast zugrunde gerichtet. Das abgrundtief Böse erscheıint ın
dieser trıvialen Parabel als immanenter Aspekt der gut geordneten Le-
enswe Es schlummert potentiell In ıhren Repräsentanten und bricht
sıch gelegentlich schicksalhaft Bahn lle sınd VOoN ıhm bedroht, es ist
in se1ner Ex1istenz gC  r  e och die ew1ige Ordnung hält stand, das
Ose kann, we1l der Famılıen zugehörıg und vertraut, erkannt, urch-
schaut und Schlieldlic gebändıgt werden. Es wiırd domestizlert. Das Wiıs-
SCM dıe gute Ordnung, Verantwortungsbewusstseın, Mut und pfer-
bereitscha gewährleisten, ass 6S gestellt und dıe VOoN ıhm ausgehende
Bedrohung überwunden werden kann.!®

Im »Familiıenmodell« werden das fremde und das eigene ÖOse CN miteinander VOCI-

knüpft DiIie epräsentanten der ewıgen Ordnung verkörpern das Gute, doch das
potentiell ÖOse ıst VON gleicher und exıstiert miıtten unter hnen Es wiırd als
zugehörıg anerkannt, ıst aber VO  —; dunkler Gestalt und bewegt sıch eher Rande als
1im Zentrum des Geschehens Deshalb kann auch relatıv leicht abgespalten und
ausgegrenzt werden. ann allerdings verselbständıigt sıch und wırd C fundamen-
talen Bedrohung. Dıstanz und Nähe kennzeichnen hıer das Verhältnis zwıschen Gut
und ose und ermöglıchen, sıch mıt iıhm identifizıeren, WE nötıg ber auch, sıch
VON ıhm klar dıstanzıeren.

Domestizlert erscheınt das ose in ONI' DER OWE auch uUurc seine
filmısche Asthetisierung. Als Scarr den yänen, seinen hässlichen und
unterwürfigen Helfern, verkündet, CT werde den öÖnıg otfen und die
ac sıch reißen, schlägt die Szenerle Die dämmrige
mutiert ZUT hölliıschen Bühne mıt Feuer und chwefel, bizarren chatten
und stürzenden Felsformatıionen. Aus iıhnen erhebt sıch übergangslos die
monumentale Architektur eiıner totalıtären Ordnung Die wilden Haufen
der yänen ordnen sıch triuumphierenden Gruppen, die schließlich In
machtvollen milıtärıischen Formationen hrem demagogischen ührer
uldıgen. Faschistische Symbolık Ööst die höllıische Szenerlie ah und geht
In die düsteren etaphern eiıner mythıschen ntiterwe ber Scarr posıert
als Herrscher deraunter der Sichel des es überragenden ondes
Das S, unfassbare Ose als temporeıiche effektvolle Show auf die
ne gebracht, verliert seline Schrecken. Die Inszenıerung O1g eıner
sınnvollen e216, das Spektakel hat nfang, Ööhepunkt und Ende Wır

13 Vgl Ekckart Gottwald, Vom Umgang mıt dem Numiıinosen in Unterhaltung und
Spiel Walt Dısneys Könıg der LÖöwen ın theologischer und diıdaktıiıscher Sıcht, 1ın
PTh (1998), 4472454
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können s geniıeßen und applaudieren. Das domestizierte RBöse lässt alle
Wırklichkeit VETSECSSCH oder spiegelt selbst die äasthetische Form unseTeC
Realıtät und fordert Ar Aufklärung heraus?

Unser Verhältnis ZU Bösen: Wıderfahrnis Wıderstehen
aren

NO FALIE« ara Connor, selbstbewusste Kämpferın den aDO-
kalyptıschen Maschinenterror, rıtzt diese Worte vis1ionÄär In einen Tisch
TERMINATOR IT1 JUDGEMENT DAY Es ist eın Schicksal, das uns
bedroht, sondern WITr selbst können die Weıchen für die Zukunft tellen.
Der Schlüsse] ZU Verständnis und ZUT Begrenzung des Bösen J1eg In
unNnserer and Wır selbst entscheıden mıt UNSCTEIMNN Denken und Iun ber
das, Was UunNs widerfährt und ob WITr die Zukunft bestehen. och andere
1lme spiegeln weni1ger rationale Auffassungen der vielen Facetten des
Rösen als ara Vernunftappell. Harry Angels tragısch-ıronısche Ge-
schichte miıt Mr Luzıfer basıert auf der mythiıschen Verdichtung eines
verhängnisvollen Schicksals Um restlose Aufklärung selnes Falles be-
müht, INUSS Harry Ende einsehen: hne Wıssen und eigenes Ver-
schulden ist einem ausweglosen esSscCAN1IC verfallen Ihm bleibt keine
Wahl, INUSS sıich dem beugen. och WIe real ist diese Geschichte
oder entspringt sS1e NUur der ngs VOT einer bıs ZU Außersten ausgemal-
(en, faszınıerend-schrecklichen Möglıchkeıt”
Der Dualısmus Von INDEPENDENCE DAY unterstellt, ass WITr Uunls
das VO  e} außen hereinbrechende Böse wehren können. och gılt das NUr,
sSOWweıt WITr auf tatsäc  1 bedrohliche Ereignisse reagleren mMussen Das
RBöse selbst bleibt offenbar jedem menschlichen Agıleren entzogen, seine
aCcC wiırkungsvoll einzugrenzen. Es kommt, Wann und WIE 6S will, 6S
entzieht sıch menschlicher Voraussıcht und Einwirkung. Dieses Muster
wiırkt deshalb tendenzıe regresSIV: Wır können versuchen, uns weh-
ren, WE s soweiıt ist, und bewahren, WAas WITFr sınd und en och
ob WITr herannahende Katastrophen auch vorbeugend steuern können,
bleibt unerwähnt. So werden stereotype Muster verfestigt und reflektie-
rendes Lernen ockı1e
Neo dagegen, Hoffnungsträger die fremdbestimmende ATRIX,
entscheidet sıch 1mM Vorhinein dafür, »alle des menschlichen Wıl-
lens und Handlungsvermögens« die zerstörerische Matrıx eINZU-
setzen.14 Anders als In ERMINATOR erscheint diese als utonome aC
und nıcht L1UT als olge mangelnder menschlıicher Verantwortung und
Voraussıcht. ber dennoch hat Neo Erfolg: Im Vertrauen auf die Ver-
unft und mıt der des selbstlosen Morpheus und der lıebenden
Trınıty kann das eizwer zerstoren Gemelnsam befreien S1e sıch Aaus
der menschenverachtenden Fremdbestimmung. Den Sieg verdanken S1e

Kirsnef, Relıgıion,



Das Böse UIm

allerdings nıcht ur dem Wıllen und iıhrer Vernunft sondern auch der
1INS1IC ass erst au Hoffnung und 1e der anderen« die
Strukturen des Bösen erfolgreich überwinden 15

Erleben Verstehen und praktısche Bewältigung des Bösen stoßen
wıeder die Grenzen rationaler Deutung uch dıe 1lme die das Böse
als intellektuelle und moralısche Herausforderung dramatısıeren benut-
ON relıg1öse etaphern schicksalhaft-unverfügbaren Dıimen-
S1011 nıcht ausblenden InNnussen Das VO  —_ Menschen verursachte
Girauen des Krıeges bringt auch dıe selbstbewussten und autonom aglC-
renden Offizıere A Einsicht dıe Unfassbarkeıt und Unbeherrschbar-
keıt des Unheıils das S1C selbst MIt verursachen und auch dıe realıstisch
begriffene Möglıchkeıt totaler Freiheit und aC lässt S16 Schuld CMP-
finden und veranlasst SIC Sühne eısten (APOCALYPSE NOW) Der
Öörder und dıe Polizıstin DAS SCHWEIGEN DER LAMMER hefern sıch
einander vollkommen Aaus mıteinander das Wesen des Bösen ent-
schlüsseln und S1C dieser Selbsthingabe womöglıch STG
Cu«c Ex1istenz Schließlich ann auch der 1yrann 11UT gesturzt werden
we1l der Befreıier Urc 6IM mythıisches (Gesetz legıtımıert ist und AaUus die-
SCr Bestimmung die Kraft schöpft dıe zerstörerischen ächte einmal
mehr domestizieren (KÖNIG DER LÖWEN)
»Kıno und Fernsehen 1  en wesentliıchen Teıl der Lebenswelt«
VO  —; Kındern und Jugendlichen 17 Sıie spiegeln »elementare Erf:  SeEN«
unNnseTes Alltags wider!® und verdichten diese dramatıschen Texten und
symbolısch metaphorischer Sprache Das Filmerlebnis alleın ann
SICSSIV wırken WeNnNn dıe Kinobesucher aus ihrem Alltag 11UT ausste1gen

sich urzzeılt1ig ganz der Dynamık unbewusster emotionaler Prozesse
überlassen 19 Wo WIT aber die Begegnung MmMIt diesen dramatisch-

metaphorischen Texten pädagogisch gestalten und MI1t krıtischen
Reflexion verknüpfen können WIT dıie fundamentale Empfindung des
Bedrohtseins und die unverzıchtbare Hoffnung auf Bewahrung diskursiv
erortern und uns dem Bösen auch SC1INCT Unfassbarkeıt SCINCINSAM
entgegenstellen

Eckart (ottwald ID paed Nı Akademıischer ()berrat und Privatdozent für Evange-
lısche Theologie/Relıgionspädagogik der Universıitäl Duisburg-Essen Leıter der
Arbeitsstelle Interrel1g1öses Lernen

Ebd.,
16 Kirsner, Opfer,

'anfred Pirner. »Fiılm/Fernsehen/Vıdeo«, 1edam Rainer
Lachmann H8.) Methodisches Kompendium für den Religionsunterricht,
Aufbaukurs Öttıngen 2002 309

Vgl 1€e Adam, Umgang mıt dem Bösen. Religionsdidaktische Grundfra-
SCnHh und Elemente für den Unterricht, Glauben und Lernen (1997)

Vgl Gunther Salje, Fılm, Fernsehen, Psychoanalyse, rankfurt a.M New York
1980, 65{



Egon Spiegel

Gewalt und Gewaltverzicht 1Im Horıizont der rage
ach Gott soziotheologische Ortientierung und
iriedenspädagogische Praxıs

Wiıe aum eın anderes ema ıst das der Gewalt dafür anfällıg, immer
dann aufgegriffen und diskutiert werden, WenNnNn S1IEe wıieder einmal ZU
Entsetzen vieler aufgetreten ist Beste Beispiele sınd der Terroranschlag
auf das orTa Center (»1 September«), das uUurc einen Schüler
angerichtete Blutbad in einem Erfurter Gymnasıum, der Krieg in gha-
nıstan und 1im Irak Aus tiefer Betroffenheit wird Gewalt annn solange
andauf landab debattiert, bıs das sensationalısıierte Ereign1s ure eın
anderes abgelöst wird und S das zunächst ıhm geltende allgemeine Inte-

Jenes abtreten INUSS Wiıe viele andere Fragen ıst allerdings auch
die rage der Gewalt und damıt verbunden auch die rage der Gewalt-
losıgkeıt 1e] grundsätzlıch und komplex, qals ass SIE alleın den
orgaben iıhrer aktuellen Erscheinungsweisen dıiskutiert und mehr oder
weniger Aaus dem an heraus zutreffend und hinreichend beantwortet
werden könnte. Im Gegenteıil: Um der Gewalt auf dıe Spur kommen
und S1e 1mM Interesse eıner > K ultur des Friedens« überwınden können,
bedarf eıner Erörterung, die ZWar punktuelle Gewaltphänomene und
die s1e begleitenden Emotionen berücksichtigt, sıch aber weder 1Ur daran
festmacht och alleın Aaus diesen heraus Lösungen entwıckeln VeOI-
sucht In diesem Sınne verstehe ich dıe folgenden Ausführungen als
ogrundlegenden Beıtrag.

Soziotheologische Orientierung
Auf einer Zugfahrt ach Wıen lernen sıch eıne jJunge Studentin und eın
Junger amerıkanıscher Tourist kennen. In einem ıhrer Gespräche sagtl S1eE

ıhm Wenn 6S ott <1bt, ann ex1istiert nıcht in dır und nıcht in mıir.
sondern irgendwıe zwıschen UTl  N SO 1im Fılm »Before SUNFLSC«.| In
einem Song der ruppe PUR e1 CS In einem KUuss, der selhbstlos
macht, in einer Umarmung, in eiıner durchgefühlten aC 1eg sovıel
ott2:%  Egon Spiegel  Gewalt und Gewaltverzicht im Horizont der Frage  nach Gott &} soziotheologische Orientierung und  friedenspädagogische Praxis  Wie kaum ein anderes Thema ist das der Gewalt dafür anfällig, immer  dann aufgegriffen und diskutiert zu werden, wenn sie wieder einmal zum  Entsetzen vieler aufgetreten ist. Beste Beispiele sind der Terroranschlag  auf das World Trade Center (»11. September«), das durch einen Schüler  angerichtete Blutbad in einem Erfurter Gymnasium, der Krieg in Afgha-  nistan und im Irak. Aus tiefer Betroffenheit wird Gewalt dann solange  landauf landab debattiert, bis das sensationalisierte Ereignis durch ein  anderes abgelöst wird und es das zunächst ihm geltende allgemeine Inte-  resse an jenes abtreten muss. Wie viele andere Fragen ist allerdings auch  die Frage der Gewalt und damit verbunden auch die Frage der Gewalt-  losigkeit viel zu grundsätzlich und komplex, als dass sie allein unter den  Vorgaben ihrer aktuellen Erscheinungsweisen diskutiert und mehr oder  weniger aus dem Stand heraus zutreffend und hinreichend beantwortet  werden könnte. Im Gegenteil: Um der Gewalt auf die Spur zu kommen  und sie im Interesse einer »Kultur des Friedens« überwinden zu können,  bedarf es einer Erörterung, die zwar punktuelle Gewaltphänomene und  die sie begleitenden Emotionen berücksichtigt, sich aber weder nur daran  festmacht noch allein aus diesen heraus Lösungen zu entwickeln ver-  sucht. In diesem Sinne verstehe ich die folgenden Ausführungen als  grundlegenden Beitrag.  1 Soziotheologische Orientierung  Auf einer Zugfahrt nach Wien lernen sich eine junge Studentin und ein  junger amerikanischer Tourist kennen. In einem ihrer Gespräche sagt sie  zu ihm: Wenn es Gott gibt, dann existiert er nicht in dir und nicht in mir,  sondern irgendwie zwischen uns. So im Film »Before sunrise«.! — In  einem Song der Gruppe PUR heißt es: In einem Kuss, der selbstlos  macht, in einer Umarmung, in einer durchgefühlten Nacht liegt soviel  Gott ... davon will ich mehr, mehr, mehr.? In einem Song von Faithless  1 Before sunrise. Eine Nacht — Eine Liebe. Regisseur: Richard Linklater; Hauptdar-  steller/-in: Ethan Hawke und Julie Delpy. Detour-Filmproduktion in Zusammenarbeit  mit F.I.L.M. H.A.U.S. Wien, 96 Min. Columbia Pictures Industries, 1994; Castle  Rock Entertaäinment, 1994.  2 Vgl. Pur, »Nie genug«, aus der CD »Seiltänzertraum«, Intercord Ton GmbH, 1993.davon 111 ich mehr, mehr, mehr 2 In einem Song VO  — Faithless

Before SUNFILSE. INe Nacht Fine Liebe Regisseur: Rıchard Linklater: Hauptdar-
steller/-1ın: Ethan Hawke und Julıe Delpy Detour-Filmproduktion ın Zusammenarbeıt
miıt F.1.L.M H.A.US Wıen, Mın Columbıa Pıctures Industries, 1994; Castle
Rock Entertainment, 1994

Vgl Pur, »NIıe SCHUS«, der »Seıltänzertraum«, Intercord JIon GmbH., 1993
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ist ott eın DJ?* also wIe eıner, der Menschen sich und seiıne Musık
versammelt.
Die 1er erwähnten Beispiele formulieren auf p  atıve Weise die ese
dass da etwas 1St. das Menschen 7zusammenführt und zusammenhält, das
anders gesagt zwischen uns wiırkt Menschliches 7Zusammenleben ıst
demnach ndamental bestimmt durch eine 1mM 7wischen aglerende Dritte
Macht, durch eine 1m Yınter« und YunNd« sıch erschließende bezie-
hungsstiftende Größe In guter klassıscher Formulierung könnte 1e6Ss auch
heißen »{Ubı carıtas eit ainoTr (wo die Güte und die Liebe), Deus ıbı est (da
ist Gott)«. der mıt er Geilst (wir können auch Gott) ist nıcht
WIe das Blut, das in dir kreist, sondern wI1e die LU ın der du atmest.* Das
7 weıte Vatikanıische Konzıil spricht VO » Volk (jottes« und verankert
damıt die soziale Horizontale (»Volk«) in der göttlichen Vertikalen (»Got-
tes«). Das Neue JTestament spricht VO »Reich Gottes«, der »malkut
(Königsherrschaft) JHWHs« Religio erschöpft sıch eben nıcht UT in der
Horizontalen des religere DbZW. relegere (d.h ın der eaC  ng bestimmter
kultischer oder auch ethischer Regeln), sondern beinhaltet auch die Ver-
tiıkale des religare (d.h die Bindung ein Göttliches); eligion als SOZ10-
ogische TO bedarf der Religiosität als persönlicher Grundhaltung
Matthias, Schüler eıner zweıten Grundschulklasse aus OesiIie. be1 Münster, hat auf
dıe rage, ıhm Gott begegne, ıne theologisch kaum übertreffende Antwort
gegeben. Er hat s1e nıcht niedergeschrieben, sondern durch eın VON ıhm gemaltes
Bıld ZU Ausdruck gebracht. begegnet ott dort, se1ın ater veranlasst wird,
be1l einem Sonntagsausflug mıt seliner Famılıe nıcht iıne dıe Straße überquerende
Katze überfahren, sondern alles unternehmen (Hupen, Lichthupe), damıt diese

Leben ble1bt. Über dem gleichsam fotografisch (in TaUcCI Bleistiftskızze) fest-
gehaltenen Geschehen fixıert 1mM wahrsten Sınn des es symbolisch eın
Drittes mıt eines Regenbogens (klassısches Zeichen des Bundes (jottes miıt
den Menschen), einer Sonne und eiıner olke vgl Mt ‚43—48) atthıas Oortet ;ott
nıcht 1Ur 1m 7wischen VOoON Mensch und Mensch, sondern 1M 7Zwischen VON

Mensch und 1er

In seınen Aktıonen den britischen Imperi1alısmus hat sıch ahat-
Gandhı 1m Vertrauen auf die Macht der Wahrheit (satyagraha)

die Anwendung VO  ; Gewalt gewandt. eın Gewaltverzicht ist also nıcht
NUr insofern Ausdruck Von Stärke, als diesem naturgemäß sowohl der
Impuls als auch die Potenz, Gewalt anzuwenden, vorausgehen, sondern

1m ungeteılten Vertrauen darauf gründet, dass 1m Vakuum des Ge-

Vgl Faithless, »God 1S DJ«, Cheeky Records Ltd., 998
Vgl kgon Spiegel, Wıe das Blut, das in dır kreıist, oder wıe dıe Luft, In der du

atmest Buber)”? Der (jott der Bıbel als beziehungsstiftende TO. eın Beıtrag
ZUT sozlo-theologischen Schriftlektüre und Religionspädagogik der Bezıehung, in
Herbert Ulonska Detlev ormeyer Hg.) Die Bıbel Erleben, Verstehen., Weıter-
sCcmh Flementare und NEUC /Zugänge ZUT Bıbel (miıt einem OTWO VO  — Werner
Schmidt), Rheinbach-Merzbach 1994, ISS



Ekgon Spiegel

waltverzichts eıne Dritte aAC. schalomstiften agleren
er Verzicht auf Gewalt setzt, sehen WITr nıcht Ur be1 &. das
Vertrauen auf eine Dritte (zwischen den Konfliktparteien aglerende)
aAC. VOTaus
Auf dieses Dritte, auf diese drıtte aCcC möchte ich den 1C 1er
fokussıeren. Dıie amlıt angesprochene Realıtät ist VvVon höchster sozial-
praktischer Relevanız. Konfliıktverhalten unter der Voraussetzung des
Wırksamwerdens eiıner ritten AaC. gestaltet sıch völlıg anders als eın
Konfliktverhalten, be1 dem sıch die Konflı  arteıen auf sıch alleın
gewlesen sehen. Den Konflıktbeteiligten wiırd damıt nämlıch zugemutet,
WAas dıie feministische Theologin Carter eywar ebenso treffend wI1ıe
provozlıerend golten (to g0d) würde, auf eın göttliches Drittes

vertrauen, bauen, mıt der eigenen Exı1istenz seizen. Im
Hebräijschen heißt 1eSs »himın« (von aman, vgl Amen) und meınt als
olches mehr als 1Ur »glauben« 1m Sinne eines Ur W:  altens Es meınt:
auf (jott bauen, auf ıhn sSetzen, wIıe CS meın alttestamentlıcher ehrer
Alfons Deisslier nıcht müde wurde, UunNs übersetzen und In seiner
Tragweıte eutlıc machen. Eın olches himin-orijentiertes Handeln,
golten (wıe 6S Heyward nennt), Gott handeln (wıe Udo Schmüälzle sagt),
verurteiılt nıcht ZUTr Tatenlosigkeıit, Passıvıtät und Fatalısmus. Im
Gegenteıl: Es fordert dazu heraus, handeln, dass die notwendıige
Auseinandersetzung nıcht Urc eınen eWwa. ZU rlıiegen kommt,
sondern vielmehr die Konflıktlösungssuche prozessual vorangetrieben
wird. Hıer ist och eınmal Gandhı 5 der In der Gewa  eıen
Aktıon die genlale erknüpfung Von Gesinnungs- und Verantwortungs-

(vgl Max Weber) demonstriert hat, dıe Möglichkeıit der Kon-
> sıch gesellschaftlıch engagleren und el gleichzeıntig selinen
moralıiıschen Prinzipien tIreu bleiben können. Der Gewaltfreıie handelt
nıcht NUur aktıver, kreativer, konsequenter, radıkaler und entschiedener als
der Vertreter der Gewalt, lässt auch gleichzeitig 1M Vakuum des
Gewaltverzichts eıner ritten AaC. den notwendıgen Handlungsspiel-
raum, Ja schafft ıhn ıhr erst 1imM Vertrauen darauf, ass sS1e arın Konflıkt
lösend wırken Er mobilıisiert s1ie und stellt sıch selbst damıt
das ist wesentlıch un ıhre 1C unverfügbareD
Wer prinzıple auf Gewalt verzichtet, kann dies 1mM TUunNn:! 1Ur tun, weiıl

auf eın rıittes vertraut Im anderen Fall ware Gewaltverzicht VOI-
antwortlich. Wer dagegen ZUT Gewalt greift, rechnet ich spreche 1er In
me1ıner relıg1ösen Muttersprache nıcht mıt Gott Gewalt ist, pr  1SC
gesehen, atheistisch. Gewalt grei VOTQaUS, ıst Ausdruck eıner Anma-
Bung, nımmt den genannten »eschatologischen Vorbehalt« nıcht ernst
Wo immer Gewalt veranschlagt wiırd bzw ZUT Anwendung kommt (das
können Aktıonen, aber auch Strukturen se1n), kommt (Gjott nıcht VO  z SA
Friedensbewegung gewandt el das DDem Gewaltverzicht das Wort
reden sSEeI7Z die Anerkenntnis einer force vitale 1m Siınne eiıner ritten
Macht VOTaus Alles andere ware er, gefährlicher Moralısmus. rst
dıie Rückführung des Gewaltverzichts auf eın ıhm Grunde lıiegendes
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Vertrauen auf (Gott als eıne reale » Wirkgröße«- macht die ede VOonNn (Ge-
waltlosigkeit und Gewaltfreiheit iınnvoll. Das wird iın der ege nıcht
gesehen. Hıer aber 1eg die eigentliche dynamis der ewegung. Ohne
diese ist das Postulat 1mM Grunde odenlos, haltlos rst die Reflex1ion des
pazıfıstiıschen Appells auf se1ıne geheimnisvoll-göttliche Tiefenstruktur
g1bt diesem Sınn, lässt Gewaltverzicht nıcht 11UT als verantwortbar, SOIMN-
dern zwingend verbindlıch erscheıinen. Der erZzZic auf (Gewalt ist 1M
Grunde eın Glaubensa und Frıeden, gesehen, »Geschenk Gottes«®.

Ich 111 dies es nıcht formuliert haben, ohne die starken Anleıhen, dıe ich beı
bıblıschen Tradıtionen gemacht habe, wen1gstens stichwortartıg aufzudecken./ AN-
ers als der klassısche Pazıfismus fordert der Okumenische Rat der Kıirchen in Na1-
robı 1975 nıcht 1Ur Gewaltverzicht (hıer dıe Bereıitschaft, ohne den Schutz VO  —
Waffen leben), sondern begründet iıhn ausdrücklıch mıt Jes 7,9 »Glaubt ıhr nıcht,

bleıbt ıhr nıcht« (genauer: » Vertraut ıhr nıcht, werdet ihr nıcht betraut«).® Miıt
Recht wırd hier 1mM Gewaltverzicht ein Ausdruck ungeteılten ottvertrauens gesehen.
Die bıblıschen Schriften kennen ıne breıte Tradıition dieser Verknüpfung. Ich VOI-
welse UTr auf jene eXte., ın denen 1mM Vertrauen auf das Kriegspferd und Vertrauen
auf JHWHEH eın Gegensatz gesehen wiırd und eshalb vehement ıne auf das
el setzende Polıtik opponıiert wird. Hosea bringt iın der Dimension des ersten
Gebotes auf den Punkt » Wır wollen nıcht mehr auf Pferden reiten, und Z.U) Mach-
werk uUNscICI Hände n WIT nı€e mehr Gjott.« (Hos 14,4a In diesem Sınne
iıst Jesu Einrıtt in Jerusalem programmatısch verstehen: als demonstratıve Ableh-
NUNg miılıtärischer Gewalt. Jesus reıitet nıcht auf einem kriegerischen Pferd, sondern
auf einem friıedlichen se] eın vgl Joh ,  » Mt 21,3} Im ersten Samuelbuch
warnt der Prophet das Volk, auf eıinen König auf HWH setizen (vgl Sam
8) Miıt eindeutigen Worten wiırd 1im uch der Rıchter das Könıgtum abgelehnt vgl
Rı 9,/—-15; vgl uch den Gıideon-Spruch Rı 8,2211.) Jesus yereignet« ott
arxsen), ıindem auf messerscharfes Argumentieren verzichtet und erzählt, also
sıch 1im Rahmen eıner Erzählgemeinschaft artıkuliert, ohne dıe Mitglıeder dieser
Gemeininschaft auf bestimmte Sıchtweisen festzulegen. Wer erzählt, teılt sıch mıt,
ohne anderen seıne Sıcht aufzuzwingen. Dementsprechend sınd Jesu Gleichnisse
Ausdruck gewaltfreıier Kommunikation.? Jesus schlägt nıcht zurück, sondern fragt
» Wenn nıcht recht WAT, Wds$s ich gesagt habe, dann we1lse nach:; WC aber
recht WAal, WAaTUumn schlägst du mıich?« Joh Miıt se1iner rage reißt Jesus einen
aum auf, ın dem der (Gewalttäter umkehren kann Jesus geht nıcht 11UTE dıe CI1I-

ZWUNSCILIC Meıle mıit, stellt, indem ıne weıtere Meıle mitgeht (vgl MIt 5,41)
jenes Gewaltvakuum her, das notwendıig ist, einem Denken und Han-

Vgl Peter Schellenbaum Stichwort: Gottesbild, Stuttga:  erlin 1981, der VONn
;ott als einem Wiırkwort der Bezıehung spricht.

Vgl Karl Lehmann, Friede, ıne Frucht der Erlösung, ıIn ders., Glauben bezeu-
pCNH, Gesellschaft gestalten. Reflex1ionen und Posıtionen, Frgiburg 1.Br Basel Wiıen
1993, M0 1A

Vgl kgon Spiegel, Gewaltverzicht. Grundlagen einer bıblıschen Frıiedenstheolo-
g1e, Kassel 21989

Vgl Okumenischer Rat der Kirchen, Offizıelle Erklärung der Vollversamm-
lung des ()kumenischen ates der Kırchen VO A November 1975 In Naırobi (Kke
nıa), 1n Beıiheft Nr. 4/1976 der Zeıitschrift »Junge Kirche«, S51

Vgl Georg Baudler, Jesus 1mM Spiegel se1iner Gleichnisse. Das erzählerische Le-
benswerk Jesu eın /Zugang Z.U] Glauben, Stuttgart/München 1986
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deln kommen. Wıe sıch dıie Brüder mıt ihrem Vater ın Ä gypten mıiıt
Joseph wlieder zusammengeführt sehen vgl Gen 37,1—50,26), eılt der Sohn
seinem Vater urück und jener auf diesen AdUus seinem Hause vgl F3 1—32)
Ist da nıcht eiıner 1m Hintergrund, der orößer als Jesus selbst vgl Joh 5.30 8,28;
10,29; Mt P Menschen unsıchtbaren goldenen Fäden zusammenführt?
Schauen WIT abschließend auf dıe Tischgemeinschaften und zahlreichen Bezıehungs-
statıonen 1mM Leben esu.!9 Sınd S1e nıcht alle Ausdruck der dynamis (rottes‘? Die
Abendmahlsszene vgl Mt 26,20—29 par) könnte sıch In südafrıkanıscher Perspek-
tıve auch dem Wiırken MODIMOsS, jenem Gott, VOoNn dem he1ißt, dass Freund
und Feınd ın eıner Hürde versammelt, verdanken ! S1ıe ist Inbegri des (Gjemeın-
schaft stiftenden Handelns (Gjottes

In der Blickrichtung dieser Ausführungen ist ott eine siıch 1mM 7wischen
erschlıießende T"o Ich spreche deshalb Von Soziotheologie 1M egen-
Satz Z sogenannten Physico- oder osmotheologie. Im Gegensatz ZUT

Vorstellung eiInes (Gjottes als »Creator nıhll0« (Schöpfergott) wırd (Gott
hıer gesehen und bekannt als eıne Macht INn Beziehung. Dass diese
Akzentsetzung es andere als eiıner Reduzierung der 7y (Gjottes
leichkommt, ann darın gesehen werden, ass eın Glaube, der sıch In
einem rnsthaft mıt (Gott rechnenden Beziehungsverhalten nıederschlägt,
faktısch weıtaus anspruchsvoller ıst als eın Glaube, der als vollmundiges
Bekenntnis einem Schöpfergott daherkommt Wer meınt, dass die
Veranschlagung Gottes als aAC. IN Beziehung (und eıne dementspre-
chende Glaubenshaltung) theologisc. niıedriger anzusetzen se1 als die
Veranschlagung Gottes als Schöpfer dieser Welt (und eiıne dementspre-
chende Glaubenshaltung), der mache die ro aufs Exempel und frage
Wie hältst du 6S 1m konkreten Konfliktfall mıt Gott? Rechnest du auf der
Handlungsebene mıt Grott als eıner yitten Macht? der nımmst du,
der du dıe TO Gottes als chöpfer des Universums bekennst, ZUm1nNn-
est 1er nıcht leber die ınge ausschließlich selbst In die an!
Der Gewaltverzicht, dem 1er das Wort geredet wird, ist es andere als
das Produkt eiıner naıven, weltfernen Grundhaltung; ist weder Aus-
druck eines Quietismus och Inbegriff VON Tatenlosigkeıt. (Gewaltver-
zicht ist eın In gewaltfreiem (Wiıderstands)handeln sıch ausdrückendes
Glaubensprofil. Die 1er NUur Ur sk1izzierte »  eologıie des Gewaltver-
zichts« drängt eilinerseıts in den Pragmatısmus der Gewaltfreien Aktıon,

der vielTac ausgearbeıteten und experımentierten Praxıs gewalt-
freien andelns, und bedarf andererseıts des Pragmatısmus, der Er-
fahrung, dass gewaltfreies onflıktlösungshandeln nıcht L1UT praktıkabel,
sondern auch effizient ist Miıt anderen Worten Das 0S der Gewalt-
freiheit und dıe Praxis der Gewaltfreiheit tutzen und bestärken sıch g_
genseıt1ig. Das eıne ist nıcht ohne das andere haben So wI1ıe das all-
täglıche gewaltfreie Communio-Handeln 1n die ottesfrage drängt,

Vgl Janos Bolyki, Die Tischgemeinschaften Jesu, ıIn European Journal of heo-
logy (1994) 163—1 70

Vgl (yabriel Setiloane, Der Gott meıner ater und meın ott Afrıkanische
Theologıe 1m Kontext der Apartheıd, Wuppertal 1988
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drängt dıe darın gemachte Gotteserfahrung auf den systematischen Aus-
bau VOINl Theorie und Prax1ıs der SOg Gewaltfreien Aktion Zu oft be-
SCRNCNHN beide allerdings isoliert: die Theologıe ohne entsprechende Pra-
X1S und dıe Praxıs ohne entsprechende eologıe.

Friedenspädagogische Prax1s

Damlıt komme ich ZUT frıiedens- bzw. religionspädagogischen Aufgabe:
nämlıch posıtıve Konfliktlösungserfahrungen auf eıne sıch darın e..

schließende Dritte Macht hın reflektieren oder anders gesagt
gelingendes Beziehungsverhalten auf eiıne möglıche Tiefenstruktur hın
theologisch deuten. Miıt dieser Aufgabenbeschreibung se ich zwel
wesentliche Akzente Eın erster (theologischer) kzen unterstreicht,
ass hınter einem Bezıehungsvorgang eın ryittes angeENOMUNGC und des-
halb ZUT Lösung VO  — Konflıkten veranschlagt werden kann Eın zweılter
(didaktischer) Akzent unterstreicht den 1C auf Gelingendes (ohne da-
be1 das vielfach 1mM Zusammenleben Misslingende und Verunglückende

übersehen und übergehen). el Akzentsetzungen, dıe auSgeSPIO-
chen theologische wI1ıe die spezifisch didaktische, sınd m.E für eiıne effi-
ziente Konflıkt- und Friedenserziehung grundlegend, ın der ege aller-
ings nıcht eiınmal ansatzweılise eingeführt und umgesetzt. Konflıkt- bZw
Friedenshandeln wird 1mM Allgemeıinen weder im Siınne me1iner Ausfüh-
rungen (sozio-)theologisch 1e6 och VOIN dem her, Was durchaus
schon Friedenshandeln gegeben ist, onzıpılert. Ich wende miıch
nächst dem 7zweıten Aspekt, dem didaktischen Ansatz,
In eiıner kurzen russischen Erzählung spielen Kınder rieg Eın Väter-
chen trıtt heran und fordert dıe Kinder auf, Frieden StTa) riıeg Sple-
len, woraufhın dıe Kınder fragen, w1e denn Frieden gespielt werden
önne. Ich habe diese Erzählung bısher verstanden: Da sıeht InNnan WI1Ie-
der einmal, schon Kınder verstehen sıch auf Neg; können aber spontan
wen1g mıt Frieden anfangen! Ich denke mittlerweıle ber dıe Erzählung
anders und poımtiere iıhre Aussage Wiıe können Kınder EeIW. spielen,
das sS1e alltäglıch wI1e selbstverständlıch leben? Wiıe können S1e Frıeden
spielen, wenn sS1e ıhn 1m Grunde alltäglıch realisıeren? üssten s1e nıcht,
spielten s1e Frieden, ihr ganzZ normales Leben spielen, also 6S 1m Grunde
dann NUur langweılıg wiederholen? Spielen sS1e andererseıts aber nıcht,
WenNnn S1e rıeg spielen, das, WAas erschreckend da ist, das, Was sS1e be-
droht und 1im 1NDI1C auf eine wache Bewältigung einer besonderen
Aufmerksamkeıt bedarf?
Mit Recht schärfen dıe edien täglıch diese Aufmerksamkeıt und edie-
19158 j1er ein ahe lıegendes, existenzielles Bedürfnis des Menschen:
seıne Grundangst angesichts der ıhn bedrohenden Gewalt und seıne
berechtigte Furcht, pfer der Gewalt werden. Kein Recht haben die
edien, suggerleren, dass das menschliıche Zusammenleben
innerst, 1m Großen und Ganzen, eigentlich, vornehmlich und 1n erster
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Linie Urc Gewalt bestimmt, konstiturert und strukturiert ıst. Hıer hat
die Friedenspädagogik Aufklärungsarbeit eiısten und VOT einer
Anthropologıe 9 dıe sıch darwinistisch verstandenen
»struggle for lıfe« 1m Sınne eines gegenseitigen Kampfes unl  d Daseın
und dem nıcht weniıger mıssverstandenen »homo homiını UpPUS« fest-
macht Die »Eıiner für Alle« orlentierte Opfertheorie eınes Rene
Girard beschreibt 1Ur eiıne Seıte, eıinen Aspekt des Lebens, die Aus-
nahme. Die Von Ebert geschaffene und mıt » Alle für Einen« betitelte
Skulptur steht für das eigentliche, alltägliche Zusammenleben.a der
Sündenbockmechanismus!?, sondern Solıdarıtät ist dıe den Menschen
und sein Miteiınander bestimmende ealıtal Nur we!1] das ist, machen
Konflıkt- und Friedenserziehung Sınn
Wenn CS stimmen ollte, dass eın bestimmtes Sollen eın entsprechendes
Können voraussetzt, und WE Friedenspädagog1 auf eın gewaltfreies
Konfliıktmanagement bzıielt, dann INUSS sS1e eiıne Wiırklıiıchkeit an-

üpfen können, dıie bereıts mehr als Ur ansatzwelise urc Gewaltfre1i-
eıt geprägt ist In der Gewaltverzicht weıtgehend gelebt wiırd. Wenn das
Gegenteıl der Fall ware WE der ensch VON Natur gewalttätig ware
dann würde auch die beste Friedenspädagogik nıcht den Umschwung
Schaliien und den Menschen gewaltfrei machen können. 1C zuletzt
würde selbst das Von Jesus mıt en Konsequenzen vertretene der
Nächsten- und Feindesliebe unter dieser Voraussetzung InNns Leere gehen,
sıch als völlıg haltlos erwelsen, Ja eiınes der großen Irrtümer dar-
tellen
Konfliktpädagogik macht 11UT Sınn, WwWenn sS1e eıner Realıtät ansetzen
kann, die bereıts gewaltfreıies Verhalten kennt Ihr Auftrag ware CS, die-
SCS Verhalten bewusst machen und verstärken. (jenau dies wird
1er und 1M Folgenden vertreten die didaktıiısche nüpfung eın Be-
ziıehungsverhalten, das 1mM Allgemeinen keineswegs ScChHhieC Ist, wı1ıe
6S gemeınhın ANSCHOMME wiırd. Die 1er vertretene Konflıkt- und rıe-
denspädagogık ausdrücklıc nıcht be1l rieg und Terror, be1 Mord-
und Totschlag d sondern be]l Phänomenen »gegenseiltiger Hılfe«
Meın Konzept eiıner der gewaltfreıen Konflıktlösung verpflichteten
Pädagogıik NAWA posıtıven Beziıehungserfahrungen und versucht,
gewaltfreies Bezıehungsverhalten profilıeren, und 6S veranschaulıcht,
WwI1e eine ansetzende Friedenspädagogik !+ SOZUSagCN aufstiegstheo-
ogisch, induktiv dıe TO Gaott und eın entsprechendes (jottvertrauen
als erfahrungsorientierten reh- und Angelpunkt eiıner pazifiıstischen Le-
bens- und Weltgestaltung entdecken und veranschlagen

Vgl Raymund Schwager, Brauchen WIT eınen Sündenbock? Gewalt und rl1Ö-
SUNg ın den bıblıschen chrıften, München 978

Vgl meıne Lex1ikonartikel: Bezıehung, ın Norbert Folkert Rickers
Hg.) Lexıkon der Relıgionspädagogık, Neukırchen-Vluyn 2001, 161—166; Gewalt,
ebd., 705—7/710, SOWIEe: Friedenserziehung, ebd., 640—645, und Friede (IV pr  isch-
theologisch), In Lexıkon für Theologie und Kırche, begr. Miıchael Buchberger, hg

Walter asper, 4, Freiburg ı.Br. Y völlıg NECUu bearb Aufl 1995, 140—141
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Hıer partızıplert die der Friedenspädagogik der klassıschen
Symboldidaktik: Sıe entdec Phänomen der Beziıehung (und nıcht,
WI1Ie WITr 6S gewohnt sınd, einem Naturgegenstand, »vestigla De1«
[Fußspuren Gottes |). Die konkrete ezıehung ist CcS, die 1er ber sıch
selbst hinauswelIst. Sie ist eın Gottessymbol, anders formuliert: Sie ıst

der Epıphanıe (jottes. Sozlotheologisc fundıerte ist des-
halb eiıne spezielle Form der Symboldıidaktıik, wI1e S1e außerdem
eıne spezıielle der Korrelationsdidaktik ist Sıie ist Korrelationsdidak-
tik, indem S1E Bezıehungsphänomene hıer und Beziıehungsphänomene
dort, aktuelle Bezıehungserfahrungen einerseıits und tradıerte (biblische,
aber auch außerbiblische) Beziehungserfahrungen andererseıts miıtelnan-
der INs espräc bringt.
och einmal: Korrelative Symboldıdaktık, die sıch aktuellen wI1ıe tra-
dierten Beziehungsvorgängen festmacht, macht Bezıehungsgeschehen
eiınen auf eıne Dritte acC verweisenden Überschuss du  N Deshalb
kommt der klassıschen Symbol- und Korrelationsdidaktık 1mM Horizont
eiınes eziehungs- bzw sozlotheologischen Ansatzes und damıt 1m
Rückgriff auf Beziehung eıne Cut Relevanz Dıie Symbol- und Kor-
relatiıonsdı  t1 steht m.E immer och Anfang. Friedens-Pädagogık
jedenfalls, die 1Im Girunde Relıgions-Pädagogik ist, kann unabhängı1g
davon, ob ıhr Bezugsfeld ein internatiıonales, intrainstitutionelles oder
zwıschenmenschliches ist nıcht auf S1e verzichten.

Egon Spiegel, Dr. theol abıl., Dıpl ecOo. Dıpl Pol., ist Professor für Praktische
Theologıe (Rerligionspädagogik und Pastoraltheologie) Institut für Katholische
Theologıie der Hochschule Vechta
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Jürgen Werbick

Woher das Böse?
Tradıtionelle Antworten und hınter hrem »Rücken« verborgene Fragen

Antworten und Fragen
Es ıst eine alltäglıche und zugleich wissenschaftstheoretisch grundlegende
T: Die Antworten halten In den seltensten Fällen, WAas S1IEe
versprechen. Wer sıch ıhren Versprechen 1UKIO0S hıngıbt und gefundenen
Antworten 1e] Zzutraut, ihrer Gültigkeıt jeden Preıis festzuhalten
versucht, verrennt sıch In Lebens- und Forschungs-Sackgassen, yfrısiert«
zuletzt auch och die Daten, bIıs S1e ZUTr favorısıerten Antwort ber

gılt auch umgekehrt: Im Überschwang MNeUu C  ener LÖösungswege
oder VON der Radıkalıtä: einer »Hermeneutik des Verdachts« In Bann
geschlagen, Tau den »tradıtionellen Antworten« oft wen1g SO
werden Theorien und LÖsungsansätze verabschiedet, ehe Ss1e ihre e1ls-
tungsfähıigkeıt bewelsen konnten: Hauptsache, sıeht die ınge einmal
Von rund auf anders, auf CUu«rcC Gedanken kommen. Es g1ıbt auch
kritische Antworten, VorT denen sıch abschirmt, weıl Konsequenzen
en müsste, WC) INnan sıch hrer herausfordernden Prägnanz aussetzen
würde: Antworten, dıe eIWwas In ewegung bringen und die Verhältnisse

Janzen« bringen könnten (Karl Marx) ber WITr wollen SIe nıcht
hören.

DDie Klage darüber, dass Oost-)moderne Gesellschaften die »knappe Ressource S1INnN«
schneller verbrauchen, als sS1e sıch regenerleren kann, macht das roblem eiınes
SOTSSaMeCN Umgangs mıt den » Antworten« offenkundıg eiıner »Ökologischen Sorg-
falt« beim Leben VON und dem Umgehen mıt den Deutungsvorräten UNSCTITEGET Kultur,
beım »Bewohnen« der Möglıchkeiten, das VO Scheitern bedrohte und VON der
Alternatıven- Vıelfalt eher überflutete als bereicherte endlıche Leben als sınnvolle
Herausforderung ergreıfen. Dıie nNniworten würdıgen, ohne sıch ihren Ver-
sprechungen krıtiklos auszulıefern, das wäre dıe Kunst, dıe nıcht zuletzt in den
Bıldungseinrichtungen technologiefixierter Gesellschaften gelernt und als faszınıle-
rend erlebt werden müusste: Hınter dem »breıten Rücken« der Antworten die Fragen
entdecken Günter Eic. und die Antworten doch nıcht auf dıie Seite räumen, ehe
INan sıch hnen gleichsam VOoNn Angesicht Angesicht ausgesetzt hat SO etwa
be1 der urrelig1ösen Fragen: Woher das Böse‘? Wıe geschieht CS, und wWwIe fordert
dıe Menschen heraus’?
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Augustinus’ Antwort: eıne Sackgasse”?
Es bekommt den Antworten nıcht gul, WEn S1e 1e] auf eiınmal elisten
mussen Augustinus’ Antwort auf die rage »Unde malum?« gılt als das
Musterbeıispiel eiıner überforderten Antwort, VON deren Massıvıtät viel

Rückfragen verdrängt wiırd. en WIT S1e In der präzısen Skıizze
des »Handbüchleins«! (De Fıde, Spe ei Charıtate) ZUT Kenntnis.
Gleich egınn der einschlägıgen J1 extpassagen macht Augustinus
eulıc welches theologische Gewicht auf der y»richtigen« Beantwor-
tung der rage ach dem Bösen 1eg ach dem Zeugn1s des bıblıschen
Schöpfungsberichts Gen 1,1—2,4 hat (jott In selner unendlıchen (jüte
eıne Schöpfung 1INs Daseın gerufen, VON der 1mM Einzelnen wI1Ie 1mM
(jJanzen gesagt werden darf und gesagt werden INUSS, sS1e SEe1 schr gul S o
darf keine Antwort auf die rage »Unde malum?« 1n führen, den
utlen (jott und dıe Güte, dıie seiner Schöpfung mitgegeben hat, In
7Zweiıfel ziehen. Das Böse ıIn der Welt kann der (jüte (jottes und dem
Gutsein des Geschaffenen nıcht widersprechen; aber darf auch nıcht
geleugnet werden. Augustinus biletet 1er Lösungsansätze auf:

das rgumen des hervorhebenden Kontrastes, wonach das BöÖse,
»WenNnn 6S In dıie (Gesamtheıt hineingefügt und seıinen atz gestellt
ist, 1mM Weltall das ute 1Ur och mehr hervor(hebt), dass 6S 1mM
Vergleich mıt dem Bösen gefälliger und lobenswerter erscheıint« (10)
Dieses rgumen ist 1mM 1C auf die Ja auch Augustinus nıcht VeT-

borgen gebliebenen katastrophischen Erfahrungen böser und zerstÖ-
render ra In der Geschichte als eher chwach oder gar als zynısch
empfunden worden. Muss die Schattenseıiten geben, damıt gute Er-
fahrungen und Lichtgestalten strahlender hervortreten? Wiırd das ute
höher geschätzt, WEn nıcht selbstverständliıch ist und Von rfah-
rungen des Bösen kontrastiert wırd? uch Augustinus scheınt diesem
rgumen nıcht 1e] ZUzutrauen Br legt sofort ach
Der chöpfer würde 6S nıemals »zulassen, dass irgend eIwas Schlech-
tes In seıinen erken lst, WEn 8 nıcht allmächtig und gul wäre,

auch aus dem Bösen (Gjutes Schaliien können« ı} Gerade da-
rın zeigt sıch selne Schöpfermacht und se1ıne Jebe, dıe den Sünder
erlöst eindrücklichsten, dass denen, die 1e es ZU (Giuten
mıtwırken INUSS (vgl. Röm 8,28) ber WAaTUurn kommt 6S ZU Bösen?
Nur deshalb, weiıl sıch ıhm die das Ose überwindende aC der
1e (Gjottes manıfestieren so]11?2 Augustinus’ Argumentatıon geht
einen Schritt weiıter: Sıe wendet sıch der rage Z& weshalb das oOse

Hıer zıtiert ach der Übersetzung VONn aul SIimon, Das Handhbüchlein. e Fıde,
Spe el Charıtate, Paderborn I ıe Nachweise beziıehen sıch auf die arabısche
Bezılferung der Abschnitte

Vgl die Zuspitzung des rguments iın 7 ıffer »denn für besser erachtete
e E} dus dem Bösen Gutes schaffen, als Röses überhaupt nıcht zuzulassen.«
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ın der chöpfung Platz greifen kann und WE Pa immer 6S sıch
ausbreıtet 1m Letzten anzulasten ist
Das Böse annn eintreten, we1ıl die kreatürlıchen Wırklıchkeiten 1mM
nNnterschie: A chöpfer, der seinem Wesen ach »der 1m vollkom-
ensten Maße ute 1St« 1Ur auf endalıche Weise gut sınd, weshalb
»das Gute In hnen auch vermındert und vermehrt werden« kann Das
schöpfungsgemäße Gutseıin der Kreatur macht se1in eın au  N nsofern
6S LST, ist 6S gut ber das endlıche Seln der Kreatur I1USS sıch
das Nıchtseıin behaupten und ist immer schon VO angel Sein
heimgesucht. So ist »das sogenannte Böse« nıchts »anderes als e1ın
angel des (Guten« (privatıo On1), eiıne Einbuße In der Realisierung
dessen, Was das eschöp sıch se1in schöpfungsgemäßer (jüte
erreichen könnte, WwIe die Krankheit mıt der Einbuße Gesund-
eıt iıdentisch ist, die 1M gegebenen Fall den Örper nıcht be1
Kräften se1n lässt, W1Ie 65 seinen Möglichkeiten sıch entspräche
(vgl I Das gılt 1in besonderer Weıse VO Menschen, der iın se1iner
geschöpflichen Freiheit dafür verantwortlich ist, ob se1n ihm VO

chöpfer mitgegebenes Gutseıin In der Welt ergreift oder verie
Menschseın e1 YARE Realisıierung der Möglıchkeiten, gut se1n, be-
rufen se1in und diese Berufung ergreifen sollen
Wenn der ensch die konsequente Fortführung des rguments
selner Berufung nıcht nachkommt, bewirkt selbst die »prıvatio
bon1«; wiırd ZU Urheber des Bösen, da seine Möglıchkeıiten,
gul se1n, nıcht ergreift und somiıt dem Nıchtsein eıne das Gutseıin
der Geschöpfe mıindernde, WC auch nıe völlıg zerstörende aCcC
verle1ı Es gılt der Grundsatz, »dass die Ursache es Guten, das uns

betrıfft, NUr dıie üte (jottes ist, die Ursache es Bösen ingegen der
Von dem unveränderlichen Guten abfallende eines der Verände-
rung fähıgen guten Geschöpfes, zunächst der des Engels, dann der des
Menschen« 2Z3) Diese inderung des Guten Urc die die
Realısıerung des Guten gerichtete Entscheidung freier endlicher
Ge1listwesen hat TE1111C Augustinus eiıine Unheilsgeschichte aus-

gelöst, In der der Wılle ZU (Gijuten zulmnnerst verdorben wurde, dass
die Menschen sıch nıcht mehr AdUus eigenem Vermögen WAS} ollen
des (juten befreien und damıt aus dem Sündenverhängnis retten kön-
Ü  3 Augustinus’ Conclusı1o: » Was könnte der Verdorbene (jutes
wırken, WEeNnNn nıcht vorher Aaus seiner Verderbnis befreıt würde?
Sollte 6S erreichen uUrc die freıe Entscheidung selnes ıllens
uch das ist unmöglıch. Denn die freiıe Willensentscheidung M1SS-
brauchte der ensch und richtete sıch und den ıllen zugrunde« (30)
Er ist L1UN Sanz auf (jottes Nal angewlılesen, In der Von der
Uun! befreit »anfängt, eın eC der Gerechtigkeıt werden«

Die Antwort des Augustinus 111 die rage ach den »Ursachen es
(Giuten und es Bösen« 23) klären, ass den Glaubenden (jottes
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verdiente na als die CINZI£YC Rettung Aaus dem Bösen aufleuchtet
(Gottes nal aber kann sıegreich SCIMN we1l das Ose nıcht ebenso
ndlıch 1ST WIE (jottes unendlıche üte sondern als die Von den endlı-
chen (Geistwesen verschuldete »prıvatıio bon1« urc die Se1Ins- und L1e-
esmaCcC des (Juten überwunden werden ann DIie Erbsündenlehre des
Augustinus hat 1er nıcht NUur die Erlösungsbedürftigkeıit des Sanzech SUT-

1gen Menschengeschlechts herauszustellen sondern auch C
auf den Theodizeeaspekt der rage »Unde malum?« dıe Funktion die
Menschen für alles Böse verantwortlich machen |Dieses resultiert
entweder direkt Aaus den Sünden der Menschen als ealıta) der Aus-
wirkung des malum morale dem die Gutheıit der Schöpfung durch die
un! konkret verdorben wiırd oder s geht zurück auf (jottes gerechte
Strafverfügung, dıe die Sünden der Menschen den Schicksalsschlägen
der mala physıca vergilt
Dieses Konzept 1St se1It der Aufklärung zweıfellos Recht als theo logischer
Gewaltstreich empfunden worden als 1Ne Entwürdigung des Menschen nach der
theologischen Maxıme: Vor (jott hat der Mensch keıne Chance, aber ott s1e!
Der ‚Wwang, Gott VOT der Theodizee-Rückfrage schützen INUSSCHL, macht die Men-
schen neben den gefallenen Engeln ZUMM Sündenbock für alles Ose und Üble:
macht (Jott auf Vergeltungsgerechtigkeıit festgelegten, SC1INCT Souveränität
unbelangbaren aber schließlich doch ZUT Rettung der Erwählten AaQUus uneinklagbarer
(imade entschıedenen etzten Gerichtsinstanz Der y»breıte Rücken« der ntwort lässt
dıe elementaren aubens Fragen Schatten jedenfalls aus heutiger Sıcht

dıe Frage danach Wäas mıiıt (jottes Gerechtigkeıit und üte auf sıch hat WC dıe
Menschen als Gilıeder des durch dıe Erbsünde VON rund auf verdorbenen
Menschengeschlechts für ıhn VON vornhereın unendlıch stra:  1g sınd
die rage nach dem S1inn »gerechter« trafen dıe dıe Menschen den Leiden
dieses und des]Lebens heimsuchen
|dıe Frage nach dem anthropologisch-theologischen Sınn (Ginade und der
darın sıch mıiıtteiılenden göttlıchen Luebe dıe gerade darın (made und Liebe SCIMN
sollen dass S1IC die vollständıge Nıchtswürdigkeıt und Rechtlosigkeit der Men-
schen voraussetizen denen S1IC geschenkt sınd
dıe Frage ob angesichts der Eigen-Mächtigkeıit und Destruktivıtät des Bösen
gt’ SCINCNMN ontologıischen Status als bloßen Mangel (jutem bestimmen

|DITS Überspitzungen der augustinischen Erbsündenlehre mıt denen etwa
der Theodizeefrage dıe Spıtze werden ollten S1Ind den
Augustinus anschließenden Lehrüberlieferungen L1UT bedingt aufgenom-
Inen worden Die » Privatıio bonı«-Lehre aber hat breıte Resonanz gefun-
den Ich 111 der rage nachgehen ob INan ıhr nıcht mehr Zutrauen darf.
als die geläufige Augustinus Kritik für möglıch hält

Die nıchtende Gegenmacht des Bösen

Augustinus wollte dem Bösen keine Eıgen-Macht zugestehen IDER OSse
sollte nıcht auf eC1in zweıtes göttlıches Weltprinzıp zurückgeführt
werden der metaphysische Dualıiısmus der Manıchäer dem Augustinus
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als Junger ensch selbst zuneigte, sollte VON vornhereın ausgeschlossen
seln. Man INUSS Augustinus’ metaphysische Voraussetzungen nıcht DaU-
QC übernehmen, seiner Wesensbestimmung seiner Bestimmung
des Grundvorgangs des Bösen auch heute och eıne erschließende
raft zuzutrauen HBr geht mıiıt Gründen davon ausS, »dass 1Ur das
(jute sSschlecC se1n ann und 11UT deshalb, weıl gut 1St« (13) (Gut ıst
es egebene, da DBSs die Möglichkeit der Realisierung des Guten iın sıch
trägt Böse 1st, Was diese Realisierung sabotiert, Was Möglıchkeıiten ZU
Gutwerden vernichtet. Allerdings trıfft Augustinus’ Deutungsmuster der
» Privatio bon1« nıcht dıe destruktive Gewalt, dıe e1 1mM ple ist
[Denn CS geht hıer IE! Raub, das nmöglıchmachen eiınes Lebens-
reichtums, der den Kreaturen zugedac WAarL. Das Böse zerstört » Res-
SOUTCEN«, Aaus denen eıne Kreatur schöpfen könnte, voller ebendig-
keıt auTzubluhen; AUS denen ein Mensch schöpfen könnte, eiınem

en finden Das RBöse iıst dıe gegenschöpferische aCcC
Schlec:  ın, dıie unmöglıch macht, W das die Menschen ZU (Gijuten heraus-
fordert und ermächtigt. Zur gegenschöpferischen aCcC des Bösen aber
wırd der angel erst, Menschen den angel Möglıchkeit ZUE

Guten, der sS1e schicksalhaft heimsuchen Mag, uUurc ıhr Handeln selbst
hervorbringen oder potenzlieren; s1e wegnehmen, Was se1in könnte,
und vernichten, Was In iıhre gegeben ist
Die nıchtende Gegen-Macht des Bösen macht nıcht vollends zunichte,
Was der chöpfer INsS gute Daseın und 1Ns utwerdensollen gerufen hat;
das ist die Glaubenszuversicht, die den Wıderspruch des Augustinus

den manıiıchäischen Dualısmus räg Die UÜbermacht der na|
erneuertt und vollendet, Was den Geschöpfen nıcht verloren gehen kann
dass S für s1e gut ist dazuseın. der ıst auch dieses Gutsein in den
ugen des Schöpfers noch widerrufbar, da dıe Menschheit als 11assa
damnata« AaUus jedem Gutsemmn herausgefallen ist sıch Aaus Jjedem Gutseıin
ausgeschlossen hat?
Von Augustinus bis ZUT Reformatıon und weıt darüber hınaus entfaltet
diese tıefe nsıcherheıit hre irrıtıierende Kraft Die abgründiıge Unheıils-
rfahrung, nach der der ensch se1ın utwerdenkönnen unmöglıc g._
macht hat, macht dıe kırchliche Erbsündenlehre für die Reformatoren ZUT

ex1istenzıiellen Wiırklichkeit und ZUT ötigung, die mMenschnlıiche Wırk-
iıchkeıit NEU en ernarı Jüngel hat nachgezeichnet, wıe Luthers
Rechtfertigungslehre dıe herkömmlıche Ontologie als iıllusı1onär entlarvt.
einsdenken Wr Verwirklıchungsdenken: In der gegebenen Wırklıc  ei
liegen die Ressourcen ZU » Mehr-und-besser-Werden« Wer S1e nutzlt,
verwirklıcht sıch selbst und dıie erke, die ıhm aufgrund dessen, Was ST

ist, möglıch Sınd. Nun aber hat sıch Jüngels Lutherdeutung der
ensch VON rund auf unmöglıch gemacht und damıt all das unmöglıch
gemacht, Was die (Gjüte selnes L ebens und selner Welt ausmachen könnte
Was ihn alleın kann, das ıst die iıhm in der Predigt des (Gjesetzes
zugemutete Eıinsıcht, ass seıne Wiırklichkeit sıch In der ewegung der
Unmöglıchkeıt erschöpft; das ist entscheidend die in der Predigt des
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Evangelıums gründende Glaubensgewissheit, in dieser Sıtuation mıt den
Möglıchkeiten der göttlıchen 1e escCNe: se1n, dıe och im Tod
dem definıtıven Ende des Menschenunmöglichen das S en der
VOINl Gott ohne Verdienst Gerechtfertigten erwecken vermag.?
Die reformatorische Rechtfertigungslehre bringt die Grundintention der augustin!-
schen (madenlehre LICUu AA Geltung Alleın durch dıe Gnade sola gratia kann der
Mensch der Heillosigkeit eines VO  — der Sünde beherrschten Lebens entrissen werden.
Als Sünder ist der Mensch zumnnerst Incurvatum iın SC«, das in sıch verkrümmte
Herz, der schlechte Baum, der keine Früchte bringen kann Nur da,
uUrc die Zusage des Evangelıums Z.UI 1 ıebe befreit nıcht mehr Ur in und für sıch
selbst lebt, sondern »ıIN Christo und seinem Nächsten«, kann gute Früchte T1N-
gen.“ IDEN Sünderse1in hat hıer iıne Tiefendimensıion, die über dıie einzelne lat
hiınausreıicht: DIe Menschen sınd VON der Herrschaft des Bösen zuinnerst pervertiert,
eingebunden In eiınen Machtzusammenhang, dem s1e entrinnen können, W s1e
zulmnnerst dazu befreit werden, dass S1e dıe Vergebung der Sünden glauben und
sıch der Herrschaft des versöhnlichen es unterwertfen. ber auch als die 1m
(Glauben Gerechtfertigten bleiben S1e 1m Kampf mıiıt der Herrschaft des Bösen, das S1e
WwIe ıne Atmosphäre umg1ıbt und durchdringt; le1ıben S1E simul IUSIUS el

Diese durchaus In der Spur des Augustinus siıch altende YexXıisten-
zielle Vertiefung« der Erbsündenlehr: hat den Weg bereitet für eın Ver-
ständnıiıs des Bösen, das dessen acht- und Herrschaftschar:  er NECU
entdeckte: Die un herrscht In den einzelnen Verfehlungen ber die
sıch Verfehlenden und diejeniıgen, denen s1e sıch verfehlen. ber ın
den einzelnen Verfehlungen herrscht eine destruktive aC die dıe
Sünder zugleic. Täter und Verstrickte se1in lässt die sıch ıhrer ebenso
bemächtigt, wWw1e S1e sıch Von ihr beherrschen lassen. »Cor Incurvatum in
SC« 1Ur das Seine suchen: Die vıtale Selbstbehauptung, die es andere
für das eigene onlseiın verzweckende Selbstsuc. ist als exemplarısche
rfahrung dieser aCcC verstanden worden, der die VOIl ıhr Beherrschten
nıcht einfach Urc eıne YITe1e« Wahlentscheidung entrinnen können.

[)Das Ose Wahl oder Verhängnis?
Hat der ensch 11U1 die Wahl, oder hat s1e nıcht? on Augustinus
War sıch Je änger desto deutlicher 1mM Klaren arüber, ass der In dıe
un! Geratene iıhr gegenüber nıcht mehr iınfach fre1 ist, sS1e in jeder

Entscheidungssıtuation begehen der lassen. Wer sündigt,
g1bt dem Bösen Herrschaftsraum und Herrschaftsmacht, we1l dem
en eıne alsche ıchtung und eınen alschen Horızont g1bt und

Vgl Jüngel, Die Welt als Möglıchkeıit und Wiırklıichkeıit. /Zum ontologischen
Ansatz der Rechtfertigungslehre, 1ın ders., nterwegs ZUT Sache Theologische Be-
merkungen, ünchen 1972, DU ZE

Vgl Martin Luther, Von der Freıiheit eines Christenmenschen, Luthers Werke ın
Auswahl, hg VON tto Clemen (Bonner Ausgabe), Berlın 2—-27, hıerzu AB
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alles, Was Nun tun siıch ENISC  16 ıhm In diesem alschen Hor1-
ZONLT erscheınt. Das ündıgen aber hat Augustinus seine Urdyna-
mık 1mM Hochmut der Selbstbestimmung, der dıe emütige Unter-
wer: das der Schöpfung eingeschrıebene und 1n T1STUS EINECU-
erte Gesetz Gottes verweıgert und danach strebt, Urgrund sıch
lösen, dem der Geist eingewurzelt se1n soll, gewlissermaßen se1n
eigener Urgrund werden und SEIN«. Der Hochmütige miı1ssachtet
»dıe Ordnung der Naturen VO OCNSIeN ZU geringeren Se1IN«, wendet
sıch VONN ott ab und lıebt die »nıedrigeren Dinge« in verkehrter Weıse,

ass ıhm das Höhere verloren geht.® Er sucht den (Gjenuss das
se1ıner selbst wıllen ute und Erfreuliche 1Ur das Gebrauchen statt-
en darf: 1mM Endlıchen;: und ]4 gebraucht für andere Zwecke, Was 11UT

als das In sıch ertvolle geachtet und »gCNOSSCN« werden darf: Gott./ So
wiırd die Gottesliebe ungeordneter Selbstliebe unterworfen, in der der
ensch das Eigene ”gCgCH die Gesetze des Schöpfungsganzen
betreiben sıch plagt«.® Das Böse gewinnt aCcC da der Selbstherrlich-
Hochmütige das, Was selıner selbst wiıllen erstrebt, ZAX Höchst-
wert und Selbstzweck einsetzt.

Der Gedanke dieses radikal (wurzelhaft) Bösen fıindet sıch nıcht UTr be1 Luther wIe-
der Er bestimmt uch noch die Praktische Philosophie WwI1e die Religionsphilosophie
Immanuel Kants Be1l ıhm geht allerdings nıcht mehr den sündıgen Hochmut,
der das VOoN (Gjott gegebene Schöpfungsgesetz und cdıie In ıhm sıch manifestierende,
absolut gültige Wertehierarchie gering schätzt, sondern ıne Weise menschlıcher
Selbstbestimmung. ÖOse ist die Tat, die A4aus einem falsch gewählten Warumwillen
der lat entspringt. Der Mensch macht ich ZUT Wirklichkeit des Bösen?, indem
das, Was nach dem Urteil der reinen praktıschen Vernunft se1ıner selbst willen
gewählt werden INUSS, wei1l kategorisch (ın jeder aren Sıtuation und für
jeden Wählenden) pflichtgemäß ist, dem unterordnet, Was 11UT gewählt werden ur  e’
WEeNnNn mıt dem Vernünftig-Verpflichtenden nıcht kollidiert. IDER ÖOse resultiert
also AdUuSs eiıner Verkehrung der Maxımen, in der der Mensch »dıe TIrıebfeder der
Selbstlıebe und ihre Neigungen Z.UT Bedingung der Befolgung des moralıschen
(Jjesetzes macht«19

ber ist dıe urzel des RBösen 1Ur dıe verke Selbstbestimmung, in
der der ensch sıch VOoNn der Selbstlıebe STa VO moralıschen Gesetz
bestimmen lässt? Für ant ist klar Der ensch wiıird böse, da das
pflichtgemä ewollte nıcht bedingungslos will, sondern die Selbstlıebe
ZUT ersten Bedingung selines Wollens macht Dieses Ose yısSt radikal,
weıl 6S den rund er axımen verdirbt.«!! Es ist aber WwWI1Ie Kant eInN-

De c1ıvıtate Del AI
Vgl eb! AIL,
Vgl ebd., ALM N OS Ebd., AIL,

Vgl Kant, Die Relıgion innerhalb der rTenzen der bloßen Vernunft, ademı1e-
JTextausgabe Bd V, 31

Ebd.,
11 Ebd.,
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raum CIn Hang Bösen der menschlıchen Natur«12 und als sol-
cher »durch mMenscCNHNliiche Tra nıcht vertilgen we1ıl dieses 1Ur durch
gute axımen geschehen könnte welches Wenn der oberste subjektive
rund aller axımen als verderbt vorausgesetzt wiırd nıcht stattfinden
ann gleichwohl aber INUuSS überwiegen möglıch SCIN weiıl
dem Menschen als fre1 handelndem Wesen angetroffen wiıird «13
Der ensch wiırd Von SCIHEN praktıschen Vernunft auf das angesprochen
Was elisten hat Es wiırd ıhm eın Wıssen darüber erschlossen
her der Wiıderstand der atur das pflichtgemäße Sollen kommt ob
und WIEC ihn »überwiegen« kann und ob siıch dazu ognaden-
en Beistands erfreuen darf » Wıe möglıch SC dass ein natürlı-
cherweıse böser ensch sıch selbst Fr guten Menschen mache das
überste1gt alle uUuNseTEC egriffe; enn WIE kann CIn böser aum gufte
Früchte bringen?«!* Diese konsequente Moralisierung des Bösen behält
CIM Überhangproblem: ant spricht aDsSstra. Von natürlıchen Hang
zZU Bösen und VONN der Möglıchkeıt des Menschen, ıhn Urc moralı-
sche Selbstbestimmung beherrschen Wiıssen INUuSsSs der ensch 11UT

Aasıs dies nıcht WaS 6S diesen Hang 1st und WIE der
ensch dıe raft findet ıhn beherrschen Das überste1gt »alle uUuNnseIc

Begriffe« überste1gt auch der Natur-Charakter bzw die geschicht-
ıch gesellschaftlıche ealıtal der acC dıe sıch Hang ZU RBösen
Ze1g alle egriffe derer Kants praktische Phiılosophıe sıch bedienen
kann Das 1st den Reaktionen auf und den Anknüpfungen ants
Religionsschrift als unbefriedigend empfIunden worden So hat etwa
Friedrich Wilhelm 0Se, Schelling Kants Lehre VO adıkal Bösen

geradezu »genetischen Theori1e« der Freıiheit NECU fassen versucht

Selbstbehauptung das Böse pPar excellence?

ach Schelling geschieht das Böse nıcht grund los WIC auch cdie reıinel
selbst nıcht orund l0s 1St Freisein bzw TrTe1 erden bedeutet vielmehr
ne1gnung des »adunklen« naturhaften Selbstbehauptungs Wiıllens des
Grundes ZU S1  1O verantwortetien ıllen Z ollen des Geıistes
bzw der Liebe [Die Verbindung des vernunftgemäß Sıttlıchen mıiıt dem
yvernunftlosen« Selbstbehauptungs ıllen erwe1lst sıch ach Schelling
als Wıderspruch dessen erein1gung schwer WenNnn nıcht Ög-
ıch 1ST 15 DIie Aufhellung oder Eınbindung des y»fınstern Princ1ps«

Ebd 28
Ebd
Ebd., 447

Schelling, Philosophische Untersuchungen über das Wesen der menschlı-
chen Freiheit .. ; D:



Woher das Böse? 99

das »L .ıcht« vernünftig freler Selbstbestimmung ist 1Ur als elıg10n, als
Rückbindung das bzw durch das Göttliche möglıch und denkbar. !®
Der VO  — Augustinus mıt überzogenen rgumenten ausgeschaltete Dualısmus wırd
hıer eingebunden als dıe yrelig1Öös« überwindende bzw. gestaltende Spannung
zwıschen dem besonderen Wıllen Z.UT Selbstsetzung und Selbstbehauptung und dem
Allgemeıhnwillen der Liebe; der nıchts will, WAas nıcht nach den Krıterien der
Vernunft als allgemeın gültiıg gerechtfertigt werden kann Es se1 dahıingestellt, ob
dieser Begriff des Allgemeıinwillens miıt dem Wollen der Luebe gleichgesetzt werden
darf. Die Spıtze des Arguments ist Ja diese: Das Böse sıch die sittliche
Selbstbestimmung durch, Selbstbehauptung nıcht mehr eingebunden ist ın das
Wollen des für alle und spezıell für dıe VON Je meınem Handeln betroffenen Anderen
Gute, sıch verselbstständigt und einem Konkurrenzkamp der »besonderen
Wıllen« fül  z Deutlicher als In Kants Lehre VO y»radıkal ÖSsSeN« trıtt in Schellings
Vorstellung des y»fınstern Princips« dıe Unausweichlichkeit WI1e auch die Legıtimität
natürlıcher Selbstbehauptung hervor. Deutliıcher auch wiırd die sıttlıche Aufgabe
konkretisiert: Eınbindung (Relatıvierung), nıcht Unterdrückung des Selbstbehaup-
tungswiıllens.
Dass gerade die Unterdrückung des Selbstbehauptungswillens den Men-
schen böse macht, da sıch hier durch destruktive Aggression VOI-
SchaTifien sucht, WAas ıhm In sozlal-kooperativen Handlungsmustern nıcht
erreichbar scheınt, das ist seIit Nıetzsche und reu die geradezu selbst-
verständliche Voraussetzung der Moralkritik bzw der 1L einem
moralısıerten Christentum. ora selbst wırd estruktıv Wenn 111
böse da S1e dem Lebenswillen widerspricht und den Menschen des
einzıgen (Gutes beraubt, dem dienen und dem teilzuhaben als
endlicher ensch herausgefordert ıst dem ungezähmt starken, vıtal
kraftvollen, für die teigerung der Lebenskraft sıch hingebenden en
Letztlich aber ist die Qualifikation als gul oder Ose 1er selbst 11UT eine
rage der Definıtionsmacht. Das »SOogenannte Böse«!1/ geht auf die
Fähigkeit konkreter Gruppen und ewegungen etwa des Christentums
zurück, Delegitimationen und Diskriminierungen soz1al in
seizen
Nıetzsche »liegt 11UT den otiven der Menschen«.18 So kommt
nächst der ja auch bel Schelling begegnenden ese, alle »bÖösen
E1genschaften« gingen auf den »Erhaltungstrieb des Eiınzelnen zurück,
der doch SEeWISS nıcht böse ist«.19 ber seine Motiv-Analyse orel We]1-
ter. Dıie Privilegierung eines sıttlıchen Allgemeinwillens ist ebenfalls VON
diesem Erhaltungs- bzw Selbstbehauptungstrieb hervorgebracht: Der
sıttlıche soll den chwachen die rücksichtslos gelebte
der Vornehmen Lebensmöglichkeiten sıchern. Im sıttlıchen ıllen WeTI -
den deshalb alle Werte priviılegiert, die den Schwachen Schutz gewäh-

Vgl ebd., 336
Vgl das Stichwort ebende Werk VON Konrad Lorenz, Das sogenannte ÖOSse

Zur Naturgeschichte der Aggress1on, Wiıen
Nachgelassene Fragmente Sommer 1876, KSA 8’ 300
Ebd., SE
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ren, ihre Unterlegenheıit ıttlıch aufwerten und den Starken eın schlechtes
(GewIissen ber ihre Rücksichtslosigkeit einflößen. Die Idealısıerung der
unegoistischen Regungen ist »auf egoilstische zurückzuführen«; S1e dient
der Selbstbehauptung derer, die sıch die »Egoistisch«-Lebens-
tüchtigen 1Ur behaupten können.20

Die Unterscheidung zwıschen (Giut und Böse:
eıne rage der Definitionsmacht?

Nıetzsches philosophisch-psychologische y»Dekonstruktion« des sıttlı-
chen Bewusstseins hat Schule gemacht Die Selbstverständlichkeit, miıt
der gut und böse gemeınhın unterschieden werden, erscheıint In der Per-
spektive olcher Dekonstruktion als VOonNn tragenden, aber weıthın tabu1-
sıerten und deshalb kritisch würdigenden otıven hervorgebracht.
Nıetzsche selbst kontrastıiert die herkömmlıchen Wertungen der Skla-
venmoral miıt einer »Herrenmoral«, In der das ıIn der Sklavenmoral ose

der y»rücksichtslose« Eıinsatz für die Steigerung des Lebens, der » Wılle
ZUT Macht« als die eigentliche Herausforderung und das VOoN der Skla-
venmoral anempfohlene (jute als abotage »aufsteigenden« en
erscheiınt. Ist CS also NUur eine rage der In gesellschaftlıchen Definitions-
PFrOZCSSCH durchgesetzten oder sıch durchsetzenden normatıven Perspek-
tıven, Was als gut und Was als Ose anzusehen, Was deshalb als verwerftf-
iıch sanktionieren und als eines guten Lebens wıllen anzustreben
wäre? Dass die Definıiıtions- und Sanktionsprozesse nıcht ınfach uUurc
den Rückbezug auf »metaphysısche Letztbegründungen« objektiv leg1-
timıert werden können, sondern eben auch historisch kontingent bleiben,
ist das ıne Das edeute allerdings nıcht notwendigerweise und das
ware das Andere dass 6S keine gute gumente dafür geben kann, das
ute gut und das Böse böse und die TUN! lıiegende Un-
terscheidung WIe dıie Aaus ıhr resultierenden elementaren ertungen als
unabweısbar verbindlıch anzusehen.
Jacques Derrida, der » Vordenker« des De-Konstruktivismus, g1bt jer
selbst einen Hınweıs, der sıch auf den Vorgang Gerechtigkeit bezieht
und Ausgangspunkt für Argumentationen se1n könnte, (jutes mıt guten
Gründe gut und _Böses mıt 9 Ja unabweısbaren Gründen Ose
nNeNNnenNn In einer Überlegung ZUT Legitimierung der »Gesetzeskraft« all
die Bemerkung: » Dıe Dekonstruktion ist die Gerechtigkeit«.*! ekon-
struktion zielt Ja ab auf die Aufdeckung der Tendenzen und Mechanıs-
INCI, In denen VON einem gesetztien »Siınnzentrum« Aaus vieles oder Sar
es andere als diesem Sınn dienend In Anspruch wiırd
denen dem als Element der Sinnperipherie Gesetzten die Ungerechtigkeıit

Vgl eb 358
A Derrida, Gesetzeskraft. Der »mystische Grund der Autorıität«; dt Frankfurt
a.M 1991,
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wıderfährt, nıcht als E elbst, sondern eben 11UT als ıttel ZU WeC
ZUT Geltung kommen dürfen Gerechtigkeit ware 1er wendet sıch
der Gedanke entschıeden Nietzsches pologıe des starken und
anderes für sıch rücksıichtslos gebrauchenden Lebens die Fluc  inıe
des Dekonstrulerens, weıl 1mM Begriff der Gerechtigkeıit das ea eıner
umfassenden Würdigung gedacht ware als Grenzbegriff, als zukünftige
Realıtät, auf die hın alle krıitische Praxıs der Gerechtigkeit unterwegs ist,
ohne S1e jJemals erreichen.
Erscheimnt damıt nıcht 1mM Horıizont der alle Unterscheidungen dekonstru-
lerenden Kritik eiıne unabdingbare Grundunterscheidung: die zwıschen
gerecht und ungerecht, die würde S1e adıkal die ZW1-
schen gul und Ose ist? Erscheint S1e nıcht In einem Horizont, der dıe
PraxIis der Gerechtigkeit als einbezogen und rückgebunden In eine Be-
WCRBUNg erahnen lässt, dıe das y»radıkal BÖöse« der Ungerechtigkeıit
ZUT Geltung bringen wäre? Die rage ach der Rüc.  ındung stellt
sıch 1er aber nıcht mehr als die ach der Herkunft, sondern als die ach
der Zukunft des Bösen, ach eıner Zukunft, In der überwunden, in der
der Hunger ach Gerechtigkeit gestillt ware
Radıkal ist das ose die perspektivische Ungerechtigkeıt, die
das In der Jeweılıgen Perspektive als bloßes ıttel ZU WeC in An
spruc. Genommene nıcht se1in lässt, Was 5 in sıch und für sıch selbst ist;
die Reduzierung der schöpfungsgemäßen Gutheit und chonne1l des
Menschen auf das Gutsein für eınen ‚WEC. der ıhm ohne Rücksıcht auf
selne Hoffnungen und Intentionen auferlegt ware Wer seiıne Ziele
durchsetzt ohne Rücksicht arauf, ob und Ww1e se1n Handeln den Von ıhm
Betroffenen zugute kommt oder schadet, der handelt adıkal böse; Pro-

und Strukturen, In denen sich eın System- oder Strukturzwec
durchsetzt und durchsetzen so]] ohne Würdigung der VO  - olchen Pro-
Z5SSCH oder Strukturen Erfassten, sınd ungerecht.““ Bıblısche elıgı1on
ag Gerechtigkeit und die Würdigung der Entwürdigten die Sün-
der und iıhre »Gesetzlosigkeit«, aber auch die Ungerechtigkeıt des
Lebens selbst eın Und S1e seizt arauf, dass diese age auch da nıcht
ungehört bleıbt, S1e 1er und Jetzt »zwecklos« iıst

Jürgen Werbick, Fr theol ist Professor für Fundamentaltheologı1e der Katholisch-
ITheologischen Fakultät der Westfälischen Wılhelms-Universıtät ünster.

Dıiese Überlegungen habe ich SCNAaAUCT ausgearbeıtet und uch bıblısch begründet
in meiınem Aufsatz: Die bıblısche ede VO  > Sünde und Erlösung 1m Horizont der
Grunderfahrungen des modernen Menschen, in Frankemölle (Hg.), Sünde und
Erlösung 1m Neuen J1estament, Freiburg 1.Br. 1996, 164 a 8 % hlıerzu
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Gott und die Gewalt
ıne biblisch-theologische Auseinandersetzung mıt dem gewalttätigen (jott

ın  rung

Spätestens se1it dem 1} September 2001 schlägt christlichen Gläubigen ın
Presse und anderen Medien eıne Welle Von vorwurfsvollen Kenntnissen
ber ganz bestimmte bıblısche Texte entgegen, nämlıch Lexte, die
zerstörerische und tötende Gewalt Andersdenkende nıcht UTr 1Im
Namen (jottes legıtımlıeren, sondern auch och dazu aufrufen. Zeıtge-
NOSSECI finden 1er welıtere Argumente für dıe Absage Chrıistentum und
verfasste Religion überhaupt. Es handelt sıch gewissermaßen
Neuane1gnungen negatıvo 1m kollektiven bzw. kulturellen Bewusstseıin
der Gesellschaft. Und da g1bt CS für alle Beteiligten angesichts dann INSO

heftiger erinnerter Gewaltgeschichten der Kirchen und angesichts der
gegenwärtigen verheerenden Selbstmordattentate muslımıscher Fun-
damentalısten (die sıch iıhrerseılits auf eılıges Buch, den Koran,
berufen wissen) nıchts mehr lachen Denn die schreckliche Ambiva-
lenz der Offenbarungsbuch-Religion insgesamt ist iInNns Gerede gekom-
men.!
Wır werden dieser neglerenden Interpretation entgegenzusteuern aben,
s1e aber auch Ernst nehmen, ındem WIT Rechenschaft darüber abgeben,
wWwIıe WIFr mıiıt olchen lexten umgehen wollen Denn dass diese Stellen
o1Dbt, ist nıcht abzustreıten. Dabe!i unterstellt uns eiıne ach-
ahmungshermeneutik“ dieser Passagen Was 1ın der Bıbel steht, ürfen, Ja
MmMuUusSsen die rısten auch nachmachen, also tun, dem (jott iıhrer Bıbel

gefallen. Dass S1e CS nıcht wIıe früher tun (und solche Texte
schamvoll In Liturgie und überhaupt vermeıden), ist der Aufklärung und

Vgl den Beıtrag »Gott wıll C5M, ın Der Spiegel 1/2001: 160—1 7 ® Saramago,
Im Namen (jottes ist das Schrecklichste erlaubt, ıIn Frankfurter Allgemeıne Zeıtung
VOMNM 21.9.2001,

DDIie Problematıik der Nachahmungsethık persifliert ıronısch eın US-Bürger iın
einem 1mM nternet verbreıteten RBrief Frau Dr. Laura, die ın eıner US-Radio-Mode-
ratıon davon sprach, »dass Homosexualıtät untier keinen Umständen befürwortet
werden kann, da diese nach Levıticus R 72 eın Greuel WÄTrE«, Unter anderem
schreıbt »Ich würde SCINC meıne Tochter In die Sklavereı verkaufen, wIe in
Exodus 74 erlaubt wırd Was wäre Ihrer Meınung nach heutzutage eın angemteSSC-
nNeT Preis für sie‘?32  Ottmar Fuchs  Gott und die Gewalt  Eine biblisch-theologische Auseinandersetzung mit dem gewalttätigen Gott  1 Hinführung  Spätestens seit dem 11. September 2001 schlägt christlichen Gläubigen in  Presse und anderen Medien eine Welle von vorwurfsvollen Kenntnissen  über ganz bestimmte biblische Texte entgegen, nämlich Texte, die  zerstörerische und tötende Gewalt gegen Andersdenkende nicht nur im  Namen Gottes legitimieren, sondern auch noch dazu aufrufen. Zeitge-  nossen finden hier weitere Argumente für die Absage an Christentum und  verfasste Religion überhaupt. Es handelt sich gewissermaßen um  Neuaneignungen ex negativo im kollektiven bzw. kulturellen Bewusstsein  der Gesellschaft. Und da gibt es für alle Beteiligten angesichts dann umso  heftiger erinnerter Gewaltgeschichten der Kirchen und angesichts der  gegenwärtigen verheerenden Selbstmordattentate muslimischer Fun-  damentalisten (die sich ihrerseits auf ihr heiliges Buch, den Koran, zu  berufen wissen) nichts mehr zu lachen. Denn die schreckliche Ambiva-  lenz der Offenbarungsbuch-Religion insgesamt ist ins Gerede gekom-  men.!  Wir werden dieser negierenden Interpretation entgegenzusteuern haben,  sie aber auch Ernst nehmen, indem wir Rechenschaft darüber abgeben,  wie wir mit solchen Texten umgehen wollen. Denn dass es diese Stellen  gibt, ist nicht abzustreiten. Dabei unterstellt man uns eine Nach-  ahmungshermeneutik? dieser Passagen: Was in der Bibel steht, dürfen, ja  müssen die Christen auch nachmachen, also tun, um dem Gott ihrer Bibel  zu gefallen. Dass sie es nicht — wie früher — tun (und solche Texte  schamvoll in Liturgie und überhaupt vermeiden), ist der Aufklärung und  1 Vgl. den Beitrag »Gott will es«, in: Der Spiegel 41/2001, 160-178; J. Saramago,  Im Namen Gottes ist das Schrecklichste erlaubt, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung  vom 21.9.2001, 52.  2 Die Problematik der Nachahmungsethik persifliert ironisch ein US-Bürger in  einem im Internet verbreiteten Brief an Frau Dr. Laura, die in einer US-Radio-Mode-  ration davon sprach, »dass Homosexualität unter keinen Umständen befürwortet  werden kann, da diese nach Leviticus 18:22 ein Greuel wäre«. Unter anderem  schreibt er: »Ich würde gerne meine Tochter in die Sklaverei verkaufen, wie es in  Exodus 21:7 erlaubt wird. Was wäre Ihrer Meinung nach heutzutage ein angemesse-  ner Preis für sie? ... Ich habe einen Nachbarn, der stets am Samstag arbeitet. Exodus  35:2 stellt deutlich fest, dass er getötet werden muss. Allerdings: Bin ich moralisch  verpflichtet, ihn eigenhändig zu töten?«Ich habe eınen Nachbarn, der Samstag arbeıtet. Exodus
352 stellt deutlıch fest, dass getötet werden MUuss Allerdings: Bın ich moralısch
verpflichtet, ıhn eigenhändıg töten‘?«



oltt und die G(ewalt 103

der oderne, der Universalısıerung der Menschenrechte, nıcht aber der
verdanken (so der Berliner 110sop Schnädelbach).* Diese

krıtischen Zeıtgenossen in der Gesellscha adaptıeren eınen be-
stimmten Glauben und en ıhn zugleic ab nämlich den Glauben
daran, dass alle biblischen Texte gleich-gültige orgaben ıstTlıcher
Lebensgestaltung selen.

Sıe holen damıt AaQUus unsereT eigenen Verdrängung, AaUus unseTem Unbewussten Just
diese extie wıieder ans Tageslıcht der Öffentlichkeit und ertappen be1 der Hılf-
losıgkeıt, kaum ntworten geben können, bısher uch wenı1ge konzeptionelle
hermeneutische Lösungen dieser Probleme, oft nıcht einmal Spuren davon, gefunden

haben, be] gleichzeıtigem Entsetzen darüber, dass dıe Uniıited Reformed Church
bıs 1986 dıe gewalttätige Apartheıd der burenstämmi1gen Weınßen bıbeltheologisch
(nämlıch mıt den israelchauvinistischen Texten) als integralem Bestandteil des
eigenen christlıchen Glaubens legıtımıert hat Und be1 gleichzeitigem Erschrecken
über die gewalttätige, ungerechte Sıedlungspolitik fundamentalıstischer jüdıscher
Sıedler, die T dıe gleichen lexte zur Begründung und Verschärfung hrer ab-
grundtiefen Menschenverachtung gegenüber den Palästinensern aufkochen.
Miıt welchem hermeneutischen Argument wollen WIT hnen verwehren? ass die-
SCS Problem bereıts seıne relıg1onspädagogıischen und pastoralen Kreıise zıeht, das
erzählen mıiıttlerweıle viele Hauptamtlıche iın Schule und Pastoral. IDie SchülerInnen,
dıe Studierenden der Theologıe, die Gläubigen In den Gemeıhunden und Verbänden
fragen nachdrücklıch danach, nıcht zuletzt, weıl s1e angesichts der negatıven gesell-
schaftlıchen Aneıgnung solcher bıblıscher Texte 1Im Alltag immer mehr unter Recht-
fertigungsdruck geraten.

(latte Antworten sınd nıcht finden, sondern allenfalls Spuren eine
konstruktive Hermeneutık mıt biıbliıschen Gewalttexten. Denn weder dür-
fen WITr die entsprechenden Passagen als unbıiblisch und damıt Aaus dem
Kanon der Offenbarung aussortieren, och kann die Rezeption dieser
Jlexte 1mM Horıiızont eines posıitıvistischen einlınearen Offenbarungsver-
ständnısses rekonstrulert werden. uch kırcheninternen verharmlosenden
Entschärfungen darf Inan nıcht mehr aufsıtzen. Es g1bt nıchts mehr
verstecken, jetzt doch 1n der Problematısierung olcher Texte in der
Gesellscha diese In eıner qualitativ Weıise öffentlich geworden
Sind.

Man [1USS den Schleier dieser Defensivreaktionen auch WITKI1C TSst einmal wahr-
nehmen und wegzıehen, wıe 1Wa erstens Übersetzungsentschärfungen und Abmil-
derungen; zweıtens die ÄAsthetisierungen, insofern sıch 1er poetische Gestal-
tungen handle; drıttens Kontextinterpretationen, ıIn denen dıe Texte hıistorisıiert
werden, dass die (Gewalt ben das Problem 1Ur der damalıgen eıt SCWESCH sel; vlier-
tens die Metaphorıisıierung, insofern sıch hıer 84 heftige Bılder für etiwas
anderes handle: ber das hılft nıcht viel, denn die Bıldhälfte ist Ja das Bedeutende
eıner bestimmten Wiırklıchkeıit: mıt iıhr wırd dıe Sachhälfte ja ausgelegt! Fünftens dıe
Liturgische /Zähmung etiwa In eiınem gewaltireien Stundengebet und In ausgelasse-
nenNn Texten in den Lektionaren); sechstens die pädagogische Entschärfung und ela-

Vgl Schädelbach Der Fluch des Christentums, 1n Die eıt (141 Maı
A
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tıvierung, etwa ach dem Wır brauchen dıe Feindbilder, s1e abzuschaffen;
und sıebtens, wohl dıe schlımmste Form der Entschärfung: durch Geringschätzung
des Alten estamentes als eıner noch unmenschlichen » Vorstufe«, eiıner unvollkom-

Phase der eigentlichen Glaubensgeschichte. Letztliıch sınd all diese Verharm-
losungen ıne Geringschätzung der tiefen Ambivalenz des Menschen selbst.* Be1l
diesen Texten handelt sıch nıcht archaıisch ınhumane Erzählungen, denen
WIT selbstgefällig auf Dıstanz gehen könnten, weiıl WIT angeblıch »welter« S1nd. Die
Geschichte bıs ZU heutigen Jag lehrt uns eIwas SallZ anderes. Charlıe Chaplın hat
dıes während der Dreharbeıiten seinem Fılm » Der ogroße Dıktator« offensıchtliıch
hautnah gelernt: ach der Fertigstellung des Fılmes soll bezüglich Hıtler gesagt
haben: »Er War der Wahnsinnige, ich der Komuiker. Doch hätte auch umgekehrt
se1n können!'« Es ble1ıbt, Was Paulus 1mM Dunkelkapıtel Röm 7,24 formulıiert, dass WIT
auch dıesbezüglıch auszurufen en »O ich elender Mensch'« Dies ıst keıne Ver-
gangenheıts-, sondern ıne Gegenwartsbezeichnung.”? Und WIT begegnen in der Bıbel
ungeschützt diıeser Abgründıigkeıt des Menschen SCHNAUSO wıe der Abgründıigkeıt
Gottes SO bleıbt wohl richtig, Was Paulus Röm 15,4 Sa: »Alles, WAas geschrıieben
ist, ıst uUuNsSsSeTCT Belehrung geschrieben!« ber wıe? Jedenfalls nıcht als Eınübung
In das RBöse!

Um welche Texte handelt 6S sıch? Hiıer 11UT In Kürze e1in PDaar Beıispiele,
eın espür für dıe ucC dieser Passagen aufkommen lassen. Im

Überblick gesehen begegnen olgende Szenarl10s: (jott selbst
Krıeg die Feinde und weıht s1e der restlosen Vernichtung (Jes 34,1—
IMn Gott ruft U1 aC anderen Völkern und ıhrer
Vernichtung auf (Num ‚1"2 9 Sam 5 I Itn 20,10—20; 25,17-19);
(Gjott richtet se1n eigenes olk und lässt 6S selnen Zorn spüren, indem er 6S
den Feinden auslıefert Z Ditn 28,15—68); (jott übt Gewalt
Einzelne (Hı Ps 88); (jott wırd 1m Caufgefordert, dıe Feinde

vernichten (Ps 109; I9 /—9; 1  ‚19—2  9 Gott richtet und quä
den ugen des Lammes« diejen1ıgen, dıe »das Tier anbeten« (was sıch
ohl auf den Kaiserkult bezieht): Apk ,9_1 » auch 19,11—21); (jott
rehabilıitiert den Gottesknecht, der sıch In Stellvertretung für die Schuld
der anderen die Gewalt der Erniedrigung zufügen lässt (Jes 52, 13—-53,12).

Vgl Kamphaus, Christliıche Gewaltanschauung, 1ın Hırschberg (2002) 37
123—129, 125 »Dıie Bıbel zerreıißt dıe Verschlei:erung der Gewalt. Hıer wiıird nıcht
weggeschaut, sondern hingeschaut. Es I1 US$Ss nıcht mehr verdrängt und auf andere
proJ1izlert werden« (vgl uch 123)

Zur Unentrinnbarkeıit der (Gewalt und iıhrer vielfältigen Präsenz 1im Horı1izont ent-
sprechender (Gedanken VON Bataıille, Derrida und Nancy vgl Zilleßen, Bıldung
und Gewalt. W arum Margınalıen keıine Margınalıen sind, ın Zeılitschrift für Päda-
gogık und Theologıe (2001) 3’ T 2R
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Hermeneutische Suchbewegungen
D S1ıgnatur der Unbegreiflıchkeıit (jottes

iıne pragmatısche, ohl konsensfähıige Prämisse ur darın festzuhalten
se1n, ass relig1öse Offenbarungstexte sıch nıcht ın auswiırken dürfen,
dass sS1e menschlıche Gewalt motivieren und legitimıeren, verschärfen und
potenzieren dürfen Wo Offenbarungstexte bzw eın gahnz bestimmter
Kontakt mıt ihnen ausgrenzende und vernichtende Gewalt begründen, ist
der ffenbarungsindex selber In rage tellen Wo dıe
Selbstunterwerfung unter die enbarung die Unterwerfung anderer le-
gitimıert, L111USS VO  —_ einem gewalttätigen Fundamentalısmus die ede selIn.

Dieser COININONMN ist aber für sıch noch keın theologıisches Argument. Vıielmehr
wird, streng o  I1  » Von außen her das Kriterium der Menschlichkeit
enbarung und Offenbarungsrezeption angelegt, Was wıederum dıe rage aufwirft:
Wenn 1n bıbliıschen Texten VONn Gewalt die ede ist, W ott Gewalt ausübt und
zulässt, WAas bedeutet dies dann offenbarungstheologisch? Liegt darın eın S1gnum
dafür, Aass ott miıt den jeweıls gegenwärtigen Plaustibilıtäten, uch denen der all-
gemeın akzeptierten Menschlıichkeıt, nıcht verrechenbar ist? Kommt uns hıer eın
S1ıgnal dafür 5 dass (Gjottes Gegenwart In der Geschichte letztlich auch
humanıstische Plausıbilıtät durchbrechen vermag” Ist die In der Bıbel erzählte
Gewalt (jottes (ein viele Jahrhunderte ın der Religionsgeschichte plausıbel empfun-
denes Handeln Gottes) nunmehr einem Zeichen dafür geworden, dass ott In den
gegenwärtigen relıg1ösen Plausıbilıtäten nıcht aufgeht” Wırd dıe Gewalttätigkeıit
(jottes ZUT Sıgnatur seiner Unbegreiflichkeit?® enkt 111a In diese Rıchtung, dann
blıebe dıe Gewalt (jottes ın der Bıbel eın Geheimnıis, WAas gerade verbietet, dass der
Mensch (Gjott dieses Geheimnis durch die Nachahmung selıner Gewalt entreißen
dürfte

Wırd allerdings die Gewalt (jJottes ZU Symbol für seine geheimnısvolle
Sperrigkeıt uUunls gegenüber, dann wırd s1e ZUrT Chıiffre, die diesbezüglıch
immer LICUu entschlüsseln ist Das Problem, das 11a sıch dabe!1 e1IN-
handelt, ist aber zugle1ic damıt gegeben, dass mıt eıner Symbolısıierung
der Gewalt diese selbst entwirklıch wird. Sle wırd dann nıcht mehr ernst
INCN, WEn die Spenderseıte dieses Symbols, also seiıne Bıldhälfte,
sıch In eiıner höheren Verallgemeinerung auflöst und damıt letztlich dann
doch wıeder In seiıner Sperrigkeıit entschärft wırd.

S1gnatur der Geschichtsmacht Gottes

Bezieht INnan aber diese Symbolisierung nıcht 11UT auf die Uneinsehbar-
keıt Gottes, sondern rekonstrulert INan S1e In Verbindung mıt eıner Z
Durchgreifen fähıgen Geschichtsmächtigkeit Gottes, dann wiırd diese

Und hätte nıcht eiıner Zeıit; die Gewaltgeschichten der Bıbel höchst plausı1-
bel das Handeln der Menschen legıtımıert haben, dıie anderen Geschichten, nämlıch
dıe Geschichten VON Gerechtigkeıt und Barmherzigkeıt, die Sıgnatur seıner damalı-
SCH Andersheit se1ın müssen?
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Symbolısıerung ZUur Sıgnatur für eiıne wirkmächtige Wirklichkeit Gottes
In der Welt Dass (jott ber 1ebe, Gerechtigkeıit und Barmherzigkeıt
hınaus, besser: ıhren Gunsten, noch andere Dimensionen seiner Iden-
t1tät 1n der Geschichte und ber S1e hınaus bereıt hält, Diımensionen einer
ungeheuren Durchsetzungskraft bestimmte ächte der Erde, dass

eın Hampelmann ıst und ass seıne Macht auch unterscheidende
Kraft hat den ıllen VONN Beteıilıgten, WwIe etiwa die Untersche1-
dung zwıischen JTätern und pfern, dafür könnte die Gewalt (Jottes ın der

eiıne geheimnısvolle Statthalterfunktion en

Wır stoßen hıer auf ıne KategorIie, die In UNsSCICIHN Bewusstsein schier vergessch
scheint, nämlıch auf den Glauben dıe Geschichtsmächtigkeıt (jottes DıIe Gebete
seizen In iıhren Sprechakten Sanz ursprünglıch die Geschichtsmächtigkeıit (jottes
OTaus Die Bıtte ruft die entsprechende Die Klage setizt die Geschichts-
mächtigkeıt negatıvo OTaus Beklagt wiırd das Vermissen es In der Geschich-
te Der Schöpfer (jott iıst zugleıich der Geschichtsgott, obgleic der Vergewısse-
ITuNnNgsWC£ dazu entstehungsgeschichtlich In Israe]l umgekehrt verlief, nämlıch VOoNn der
Erfahrung des Geschichtsgottes her (vor allem 1mM Exodusgeschehen) wırd
ZU) Schöpfergott promovıert. Schöpfung he1ßt ott ist aller Wirklichkeit mächtig.
Es g1bt keinen geschichtlichen O ‘9 auf den sıch nıcht beziehen könnte, se1
durch Eıngreifen oder dessen Verweıigerung.
Bıblısche Gewalttexte des Eıingreifens Gjottes machen eutlic Die Re-
duktion der geglaubten Geschichts- auf dıe Geschichtenmacht (Gjottes 1mM
iındıvıduellen Bereich INUSS auf ıhre Universalısıerung in dıe kollektive
(des Volkes und er Völker, WIe 68 auch die kollektive age g1 und
kosmische (der SaNZeCN Erde, WI1Ie etwa In ıhrem Untergang In der Sınt-
flut) Dımension hıneın aufgesprengt werden. Das Geheimnis der age
ıst nıcht der nglaube, dass (Gijott nıcht eingreiıfen könne, we1l ıhn
nıcht g1bt oder weiıl chwach dazu sel, sondern ass c nıcht tul,
obgleic. 6S könnte Warum orei nıcht mıt seilner Gewalt eın?
Warum holt Jesus nıcht dıe hımmlıschen Heerscharen (vgl Jo 18,36)?
7u leicht macht sıch die für die pfer resignatıve und für die Täter beru-
higende Eınstellung breıit, ass nıcht eingreifen kann und olglıc
prinzıplell nıcht eingreift. Dies aber ist eıne äuschung. Hıer erwelisen
sıch dıe bıblıschen Texte des gewaltıgen Eıngreifen (jottes als Erinne-
rungsposten, nıe VETSCSSCIL, dass eingreifen ann und sıcher einmal,
endgültig, eingreifen wird, mıiıt eıner unvorstellbaren Gewalt (wıe sS1e dıe
Apokalypse auch schildert), die alle bestehende destruktive Gewalt g -
walttätig und kompromıisslos wegfegt./
Zumindest diese Eschatologisierung der geschichtlichen Eıngreifgewalt
(Gjottes Ende der Geschichte darf nıcht verdrängt werden. Wır hätten

keine Hoffnung auf Gerechtigkeit, und die DIEr waren immer

Vgl dazu GTÖrg, Der »schlagende« ott In der »älteren« Bıbel, in Bıbel und
Kırche 5 1 (1996) 100 »Der Gott Israels als der ott Jesu ist Anwalt

jede lebensbedrohende Gewalt, eın Anwalt freilich, den WIT auch ywalten« las-
SCIH mUussen.«
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verloren. Dies würde se1n, wWenn 6S keıine Auferstehung der Toten
gäbe Wiıe aber der Tod die letzte und schlımmste Gewalt gegenüber
dem en darstellt, kann 1L1UT eine och orößere Gewalt, die dem Tod
eın Ende setzl, Z uferstehung der Toten hren Christine |avant hat
recht » Du bıist MI1r das Auferstehen schuldig!«®
Der Herr der Geschichte kann nıcht 1Ur eingreıfen, Er tut esS aufend
machtvoll In den Einsichten, Begegnungen, Gottesdiensten der Menschen,
in hren Handlungen und Entscheidungen, in den Kırchen und Relıgi1onen
und weıt darüber hınaus, überall, (jottes Gerechtigkeıit und Barm-
herzigkeıt und seine nachhaltige und befreiende Wegbegleıtung 1mM en
eingeholt und weitergegeben werden. Für uns Christen und Christinnen
besonders In der Praxis der Nachfolge Jesu. Im Zeugnıs, 1m »Martyrıum«
für seine Gottesgegenwart In der Geschichte ber darüber hiınaus ıst mıt
dem unmıttelbaren Eingreifen Gottes immer und Ende ohnehin
rechnen. el 6S immer eıne entscheidende hermeneutische und ex1isten-
tielle rage ist, ob vielleicht doch schon eingegriffen hat, In den
Marıienerscheinungen ın Lourdes und Fatıma oder in Sanz bestimmten
Rettungserfahrungen VO  — Menschen, dıe In tiefster Not und efahr
In der oderne iıst nıcht leicht untersche1dbar, ob 6S (jottes direktes
Eıngreifen In die Geschichte g1bt oder ob WIT s deswegen nıcht sehen,
weıl WIT S1e nıcht für möglıch halten Ilzu leicht proJ1zıeren WIT mÖg-
lıcherweıise eigenes Nıchtsehen als erZıic In (jott selbst hineın,
als eın Moratorium der Gewalt, dem sıch Gott für bestimmte eıt unter-
worfen hat
Es geht nıcht L1UT die Ambıvalenz des Menschen, sondern auch
die negatıve Dialektik In (Gjott cselbst oder besser In der Bezıehung
Gott, die Ambivalenz der ottesbilder, der Gottesbegegnung und
-erfahrung selbst Und j1er bleibt eın Rest, der INn ott selbst ertragen
1st, ın se1ner Fremdheıt, Unergründlıichkeıt und Verborgenheıt, sowohl
1m Leıd WI1Ie aber auch In der Gewalt DDenn das Fatale und immer wıieder
Unverständliche ın den einschlägıgen bıblıschen lexten ıst dıe Tatsache,
dass Gottes Eiıngreifen nıcht UT als Autoritätsgewalt (authorıty), sondern
als gewalttätig (violence) erfahren wiırd. Wenn (jott (Junsten der
Israelıten eingreift, ist dies auf Seıiten der Agypter als gewalttätige
Zerstörung erfahrbar Diesen bleıbt ott die ng och schuldig. Miıt
beträchtlicher Vorsicht ann also davon dıie ede se1n, dass irgendwıe
1e und Gewalt In Gott egründe Sind. Dass aus 1e sıch In dem
Verhau der Geschichte für jJjemand oder für e1in olk einsetzt und gleich-
zeıtig einem anderen Gewalt und Unrecht antu Und Ende, hoffen
WITF, wiırd seıne 1e jener Gewalt ren,; dıe unıversal eıne S

Dıieses Zıtat verdanke ich Susanne Sandherr auf dem Symposion » Anverwand-
lungen« Ehren VON Bıtter 2002 In Bad Honnef) Vgl dazu Fuchs Neue
Wege eıner eschatologischen Pastoral, ıIn Theologische Quartalschrift 179 (1999)
260—288, hıer T4
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Erde ohne Leıd und Tod entstehen lässt Dazu INUSS aber erst einmal das
Oose und das Leıd vernichtet werden.

A0 1C aC  ung, sondern Delegatıon
Nun g1bt CS eine el VOINl Jexten, wIıe insbesondere die Fluchpsalmen,
die ott die Gewalt delegıeren, weıl dıe Betroffenen selbst Opfer sınd
und keine Gewaltmacht en » Gott, zerbrich ıhnen die ne 1im
Mund!« (Ps 360l vgl«ber gılt dieses Delegationsprogramm auch
dann, WenNnn die Betroffenen selbst die ar aben, Gewalt auszuüben?
Wırd (Gjottes Stärke 1UTr kompensatorisch für dıe eigene Schwäche
aufgerufen” der gelten diese lexte prinzıpiell, in en Situationen?
Nur eıne Hermeneutik, die die Semantık dieser Texte übertextuell gENC-
ralısıert, kann Abhiulfe schaffen. Prinzipiell ist in akuten Hasssıtuationen
auch VO  — Gewaltmächtigen in den Fluchpsalmen die Gewalt ott ab-
zugeben und gleichzeıitig darauf verzichten. selbst Subjekt der Gewalt

werden. Dies ist SEWISS nıcht die höchste orm Von Spirıtualıtät, aber
doch eıne notwendige, die In eiıner bestimmten gewaltgefährlichen
Sıtuation das Schlımmste verhindert und VOT allem die Erstreaktion blo-
ckıert Wer och nıcht weiıt 1st, seine andere ange hinzuhalten, wird
wen1gstens 1mM Gewaltaufruf (jottes die eigene Gewalt hıntenan tellen
ber wırd ann dıe Gottesbeziehung nıcht für die Triebabfuhr des Men-
schen instrumentalisiert? ber vielleicht 111 sıch gerade In diesen
geschichtlichen Dienst Ssteilen Das es sınd offene Fragen.
Und auch 1er geht 6S nıcht 1L1UT Texte 1im en J estament, sondern
auch 1mM Neuen. Paulus radıkalısıe diesen Zusammenhang iın Röm I2
E Die Aussıcht auf die aCcC (jottes verhindert nıcht 1Ur Gewalt,
sondern ermöglıcht in ıhrem Rücken die Feindesliebe, geNaAUCT Jaten der
Feindeslıebe, die aber letztlich eschatologische Taten des Feindeshasses
S1InNd. uch 1er findet sıch DEeWISS nıcht die Höchstform VonNn gewaltab-
rüstender Motivationsarbeıt. Immerhın egegnet damıt eıne biblische
Version, mıt Gewalttexten und der Gewaltsucht der Menschen uUumMzZUußgC-
hen, und ZWaTr konstruktiv, dass jedenfalls menschliche Gewalt dıe
Menschen nicht„ mehr erreicht. Und dann ist 6S immer och einmal eıne
rage, wI1e die Überantwortung diea (Gjottes ın der na| Gottes
selber aussıeht. Letztlich wiırd das (Janze seiner Verfügbarkeıt und letzt-
iıch auch jJenem Rechtfertigungshandeln (Gjottes übergeben, dıe Paulus
intens1v präzısiıeren
uch ach diesem edankengang bleıibt unter dem Strich, ass der sıch
auf eıne Offenbarung berufende Mensch in keinem Fall selbstherrlich die
Gewalt in die eigene and nımmt. Denn auch WEeNnNn Gjottes Gewalt ernst

wiırd, wırd S1e 1in ezug auf ıhn und VOINl ıhm her ernst g_
NOMMEN und kann nıcht un der and 1mM Subjektwechse!l miıt den
Menschen VOIl diesen selber beansprucht werden. Die praktısche Herme-
neutık der Nachfolge, wWwI1e s1e etwa in der Nachfolge Jesu konzipiert ist,
ann jedenfalls In diesem usammenNhang nıcht bemüht werden. ezüg-
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ıch der Gewalttexte kann 6S keıine einlineare Hermeneutik geben, weder
der Nachfolge och des Einsehens och des Einverständnisses. Es g1bt
also keıine un1ıforme Hermeneutik, die bezüglich er biblischen Jexte
anzuwenden SEe1 Und wehe den Menschen, WE INan eınen Katego-
rienfehler begeht, WEeNn INnan ZU) eispie dıe Gewalttexte in der ate-
gorie der Nachahmungshermeneutik rezıplert.
Die Lösung dieses Problems lıegt also nıcht darın, bestimmte Gewalttexte AaUus

der Offenbarung auszusortieren, we1l ILan Ss1e nıcht mıt irgendeiınem bestimmten
Gottesbild, das anderer Stelle in der Offenbarung vorkommt, iın Übereinstimmung
bringen kann. 1€6S wäre der markionitische Fehler, der die Bıbel heilıger machen
will, als S1E wirklıch ist. Wenn 111a also In gut kirchlicher Tradıtion el bleibt, alle
diıese exte als integralen Bestandteıil des bıblıschen Offenbarungskanons anzuerken-
NCN, dann braucht gerade eshalb unterschiedliche Hermeneutiken, die unter-
schiedlichen exte ernst nehmen, wI1e s1e ernst nehmen sınd Wır Jeiben
Iso dabe1, dass alle bıblıschen exte Offenbarungstexte sınd, aber s1e sınd dies 1n
eıner Pluralıtät unterschiedlicher bıs gegensätzlicher Inhalte, die auch durch unter-
schiedliche /ugänge erschließen sınd.
Folglich ist davon Abstand nehmen, die biblische Offenbarung als eIwas sehen,
worın 11UT das Gute, das Heılıge und das eıl gäbe. Ungeschminkt befindet sıch
das Unheıilıge ın den Heılıgen Schriften. Der Offenbarungscharakter der biblischen
Texte konstitulert sıch vielmehr adurch, dass sıch dıe Begegnung mıt Gott ıIn unter-
schiedlıiıchen Sıtuationen und AUus den ambivalenten Sehnsüchten und Vorstellungen
der Menschen heraus ereignet. DIie Bıbel ist dıe Offenbarung Gottes, wI1ıe S1e sıch ın
den Menschen, In iıhrer RBosheit wıe auch ın ihrer Gutheıt, In hrem ass WwI1e auch ın
hrer LieDe, ın iıhrer Unterdrückung wIeE auch In ihrer Gerechtigkeıt bricht. Sofern
sıch es Handeln In diese Ambivalenz hıneın begı1bt, hat S1e auch Anteıl ihr:
und dıe »Reıinheit« des Göttlıchen ist dahın

DIie Ambivalenz der chöpfung und des Menschseıins ist nıcht
etiwa AaUus der Bıbel herausgenommen, sondern ist eın ntegra dieser 1M-
ILG wıeder durchbuchstabierten Begegnung zwıischen (jott und Mensch,
voll miıt Missverständnissen (jottes VOIN Seiten der Menschen (und
gekehrt) und darın in dieser Konstitution qualıitativ nıcht anders als die
darauf olgende Geschichte der Kırchen, dıie Geschichte der Ambiıvalenz
der elıgıon, der Begegnung zwıschen ensch und ott und umgekehrt.
uch dıe Missverständnisse, auch die dunklen Seıten, auch dıie Ambiıva-
lenz, die sıch In der Begegnung mıt (jott ze1igt und darın geradezu explo-
SIV entfalten9 ist ın der Bıbel den Menschen offenbaren,
damıt ihnen selbst die Ambivalenz ıhres eigenen aubens aufgeht: 1mM
Erschrecken VOT sıch und In der Furcht VOT ott Die dunklen Rätsel der
Menschheıt, der chöpfung und (Gjottes sınd nıcht dUus der usgela-
gert j1elmenr egegnen WIr In den Geschichten der Bıbel dem Rätsel
unNnseTeT eigenen (Gewalt und eıner Geschichtsmächtigkeit Gottes, die 1ın
diesem Aon nıcht ambıvalenzfreı erfahren ist
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Martyrıale Kriteriologie
Am Schluss möchte ich uns auf die wichtigste Spur bringen, die iın der

selbst angelegt ist, für dıe Inan sıch aber ıhr gegenüber ent-
scheıiden hat Wo Menschen in Stellvertretung für andere Gewalt sıch
selbst ausüben lassen, keine Gegengewalt entgegenstellen, egegnet uns
eıne völlıg andere Sorte Von »Gewalttexten«: WwI1e etwa der e1idende
(Gottes  echt ın Deuterojesala und der eidende Gottessohn Kreuz,
der VO Kreuz her och für die Gewalttäter betet (vgl , also
dıe erlittene Gewalt als 1e zurückgibt.”? el Szenen eizten realıst1-
sche Gewaltkontexte VOTauUs und könnten für UNs, VOT em für uUulnls

Chrısten, eıne spezifische Hermeneutik der bıblıschen Gewalttexte auf-
scheinen lassen, die Horst ernar:! Rıchter formuliert hat Wer nıcht
leiden will, I11NUSS hassen!!10 Sınd die (Gewalttexte unseTer Belehrung
der Selbstbenachteiligung anderer, auch noch der Täter wiıllen, also
ZU Martyrıum SeSC  j1eben? IC ZU Martyrıum der Selbstmord-
attentäter, dıe den Teufelskreis der Gewalt nıcht durchbrechen, sondern
1iNs Unermessliche steigern. Und j1er werden WITr Uuns verschärft In eine
Auseinandersetzung das richtige Verständnis des 1stlıchen Marty-
riums egenüber eıner jetzt anlauienden gesellschaftlıchen Rezeption
dieses Begriffes wehren aben, damıt das Spezıfiıkum des christlichen
Martyrıums 1Ns Bewusstserin gerät: » Es ist besser, pfer se1n, als g -
walttätiger Sieger.«*! Sınd 1er all jene 1mM Blıckfeld, die der Gewalt-
eindämmung wiıllen mehr Gewalt (dırekter und struktureller Art), egin-
end mıiıt den ersten Nachteılen, erle1ıden als zufügen? Und Schluss in
dessen Konsequenz eher sıch oten lassen als töten?

Sınd dıies dıe Schlüsselgewalttexte, dıe uns ıne authentische innerbıblische kritische
Hermeneutik dıe and geben, die allen anderen Gewalttexten ıhren relatıven Stel-
lenwert und ıhre Auslegung vorgeben? Zeıgt sıch hıer ıne Hermeneutik, die alle
Formen menschlıcher und relıg1öser Gewalt wahrnimmt und VO  —_ einem
Zentrum Her. VO Zentrum der Hıngabe her unterläuft? Ohne Beschönıigung, weder
der aktıven Gewalt noch der passıven Gewalt, oder besser, weder der zuge  en
noch der aktıv erlıttenen Gewalt? I)ann wırd die Rezeption der anderen Gewalttexte

elementarer, als S1E 1m Horizont der Umkehr in der selbstkritischen »Identifi-
katıon« mıt hnen MNSCIC eigenen, wirklıchen und potenzıellen Täteranteıle offen
legt. So dass WITr das Entsetzen VOT den Texten mıt dem Entsetzen VOT uns selbst VOTI-
bınden, dıie WIT zutiefst angesichts dieser Texte die Versuchung spüren, gerade einen
solchen gewalttätigen Gott und ıne solche gewalttätige Lösung der Probleme
wollen! 12 Wıe entscheidend SCWESCH wäre für dıe Wahrnehmung des Holocaust In
Deutschland, sıch eher mıt den atern als mıt den Opfern ıdentifizlıeren, dıe

Vgl Schwager, Jesus 1m Heılsdrama. Entwurf eıner bıblıschen Erlösungslehre,
Innsbruck 1990, 146

Vgl Richter, Wer nıcht leıden will, I1USS hassen. Zur Epıdemie der (Gje-
walt, Hamburg 19953
11 Kamphaus, ebd., 126

Vgl Kamphaus, eb  Q » Wer 1mM Grund se1nes Herzens dıe Gewalt anbetet, der
macht sıch uch eın Gottesbild zurecht, das Züge der Gewalttätigkeit traägt.«
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eıgenen, vielleicht schon wıieder aktıven Tätergefahren möglıchst frühzeıtıg
sehen. 13

Sınd Selbsterkennungstexte, dıe unNs THISGIE eigene Gewaltanfälligkeit VOT ugen
führen, uns vor-zeıitig und schützen VOT den Eruptionen der Ge-
walt? Es hılft nıchts, VOT allem den anderen nıcht, diese Anfälligkeıit verdrängen.
Entlarvt sıch S! das Nicht-wahrhaben-wollen der Gewalttexte als Nicht-wahrhaben-
wollen uUuNnseTCET eigenen Gewalttiefen und möglicherweise bereıts schon Gewaltrealı-
täten? Miıt der entsprechenden Verdrängung und Verachtung des Alten Testamentes
(wegen seıner angeblıch ethisch nıcht hoch stehenden Gewalttexte) WAal immer
auch dıe reale Gewaltanfälligkeit das jJüdische olk verbunden! Sınd diese
exie derart uUuNnNseTCGT Belehrung geschrieben, damıt WIT ın diesen katastrophalen
Untiefen der Offenbarung NsSseTE eigenen Untiefen sehen? Damıt WIT offen werden

dıe ganz anderen Gewalttexte, diıe zugleıich dıie schärfste Gewaltkrıitik beinhalten?

Es sınd Gegentexte der intransıtıven dıe transıtıve Gewalt:1* WEnl

(Gjottes  echt und Gottessohn Gewalt sıch ausüben, ausgeübt se1n las-
SCH, mıt einer Sanz qualifizierten gewaltlosen Gegengewalt, nämlich der
des Je eigenen KöÖörpers. Br wırd als Widerstand eingesetzt. IC dıe
ubjekte der Gewalt sınd die »Helden« oder Protagonisten, sondern die
ub-Jekte, dıe siıch der Gewalt Anderer gewaltlos entgegenwerfen und
(ın Stellvertretung) für andere aqussetizen S1ie sind nıcht Objekte dieses
Vorgangs, we1l sS1e Subjekt dieser Entscheidung siınd und bleiben Sıe
könnten auch anders: davonlaufen, statt standhalten; Gewalt herbeirufen
bzw anwenden, STa) mıiıt dem eigenen Leıb und en wıderstehen
(der VON den Gegnern erst einmal Aaus dem Weg geräumt werden IMNUSS,
damıt S1e entweder weıtermachen können oder auch gerade dadurch g.-
StOppt werden); [Täter zerstören, STa s1e schützen. Immerhin wiırd
Kaın gezeichnet, damıt keiner ıhn erschlage. Sonst würde der sieben-
fachen aCcC (Gjottes verfallen (vgl Gen 4,15)
och dıe rage bleibt Warum dieser bıbelınterne rotfe aden, diese Spit-
Z  X  9 dıe die anderen überholen und konterkarıeren? Letztlich bleibt
dies eın VO  - außen angelegtes Konstrukt, we1l die Texte als solche
einander plan, flach und eben nıcht priorisiert sınd. Was egründe die
Hıerarchisierung der Kritik gegenüber gewalttätigen lexten VO Transı-
t1V Z Intransıtiv der Gewalt? Vom Leid-Zufügen ZU Le1id-Ertragen?
Denn auch martyrıale Jexte rzählen Von Gewalt, aber inhaltlıch und
perspektivisch anders, nıcht VO Täter, sondern VO pfer her I iese

Vgl Fuchs, Doppelte Subjektorientierung 1n der MemorI1a Passıon1s. Kın
VETSCSSCHCI Zusammenhang? Elemente eıner Pastoraltheologie nach Auschwitz, In
ders Boschki Frede-Wenger He;) /ugänge Z.UT Erinnerung. Bedingungen
anamnetischer Erfahrung. Studien Z.UT subjektorientierten Erinnerungsarbeit, Münster
2001, 309—345

WAas wagt kommt mır ıne Analogıe dus den Grimms-Märchen In den Sinn.
In der ersten Fassung des Froschkönigs wird der Frosch VoNn der Prinzessin dıe
Wand geknallt, und plötzlıch wiıird ZU Prinzen. In einer späteren Fassung küsst
dıie Prinzessin den Frosch, sıch selbst der Ekelgewalt daUuUS, wendet die Gewalt
gew1ssermalßen sıch selbst: Und der Könıgsohn erscheiınt! Sovıel Gewalt,
Liebe und Verwandlung In den Märchen!
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gewal  ıtiıschen martyrıalen JTexte stehen ZWAaT ın der 1bel, aber WAas
hındert dıie Menschen, gewaltlegıtimıerende lexte gegenüber den ande-
ren martyrıalen priorisieren? Die Bıbel selbst jedenfalls nıcht Sıe
beinhaltet die gleiche mbıvalenz des Lebens wıe das eben, WIEe
en selbst !>
Dennoch iıst 6S zunächst wichtig, dieser Blıckric  ng eiıne auch inner-
bıblısche Authentizıtät verschaffen und entsprechend Jlexte aufzufin-
den Wenn InNnan eiınmal diese Blıckrichtung eingenommen hat, findet
Inan eindrucksvolle JTexie. die diese Dynamık bıbelıntern selbst themati-
s]ieren und egründen. Ich versuche 1er 11UT eınen weıten ogen ZW1-
schen Sintflut und den Evangelıen schlagen, SOZUSagcCNn der entsche1-
en Regenbogen, insofern YHWH in Gen 9, verspricht, nıe mehr
mıt olcher Gewalt einzugreıfen, und insofern Jesus in den Evangelıen
das der Feıiındeslıeb formulıert und keine himmlıschen Heerscha-
TeNMN herbeiruft. Die diesbezügliche bibelinterne Hermeneutik scheımnt AausSs-

gesprochen äftıg se1n, 7zumal 6S offensıchtlich keıine posıtıven Texte
g1bt, dıe azu eıne gleichwertige Gegendynamı »nach rückwärts« In
Gang bringen vermögen. Und, keıine Missverständnisse V
zıeren, diese Dynamık der Melıoritätsbewertung der »Gewaltlosigkeit«,
dieses bıbelınterne Gefälle teılt sıch nıcht zwıschen em und Neuem
JTestament auf, ıst nıcht etwa zwıischen em und Neuen Testament
klusıv zute1lbar, sondern verläuft, Ww1e die Beıispiele zeigen, QUuUCr azu

er Weg der Kırche

ber dieser vielleicht festste  aren Dynamık bleibt dennoch die
rage och unbeantwortet: Was ist die Bedingung dafür, dass sıch dıe
Gläubigen In der Bıbeloffenbarung für diese Priorisierung entscheıden?
Wie kann angesichts des bıblıschen a0S, dieses rrgartens Von Jexten,
In kriteriologisch ausgewlesener Form VON (Gott und seinem ıllen g —
sprochen werden? Hıer g1bt 6S ohl 11UT eıne Antwort, nämlıch eiıne
ekklesiologische und pneumatologische: nämlıch insofern die Gläubigen
die 1m (Geilst des (Gjottes lesen, den S1e als 1e6 und reinel glau-
ben, 1m Geilste des Auferstandenen, der mıt der Gewalt der Menschen
INSCHANSCH ist Für die Vergewisserung und Plausıbilisierung (gegen
viele innerkirchliche und gesellschaftlıche Plausıbilıtäten) dieser Um:-
kehr braucht s eınen sozlalen usammenhang, der 1Im Umgang miıteıin-
ander und mıiıt anderen diese Siıchtweise, diese Hiıerarchisierung der bıb-

Ich gehe also hıer prinzıpiell VOoON der Pluralıtät und uch Wiıdersprüchlichkeit der
bıblischen lexte zue1ınander daus Diesen »postmodernen« 1C auf dıe Waırklıiıchkeit
der Menschen SOWIe ihre Eıinstellungen und Glaubenswelten ist wohl uch TST eiınmal
gegenüber der Bıbel und In ıhr auszuhalten, bevor WIT entscheıden, mıiıt welchen
Geschichten WIT Geschichte verbinden und VOT allem wIe WIT das Jeweıls
Zugleich geht die Frage danach, Wäas Menschen soz1al und exıstenziell
ermöglıcht oder unmöglıch macht, ıne entsprechende Entschiedenheıit entwickeln.
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ıschen JTexte rag Die Sozlalgestalten der Kırchen erweılisen sich
einmal mehr als dıie textexterne Bedingung der Möglıichkeıit er Un-
möglichkeit) dieser Perspektivierung bıbelınterner Priorisierungen. Ohne
diese Kontexthermeneutik g1bt 65 keine entsprechende Texthermeneutik.
Die sozlale Hermeneutik bedingt dıie Bibelhermeneutik und umgekehrt
Christlicher und kirchlicher Existenz, die sıch (Giunsten der Benach-
enl  en selbst ın (jottes Namen benachteıiligen lässt, gehen bestimmte
biblische lexte (und iıhr Zusammenhang)) galnızZ anders auf, als WEeNnNn S1e
überall ıhren Vorteıl suchten. Wiıe WITr miıteinander umgehen, mıt ande-
ren umgehen, gehen WITr mıiıt der Bıbel Und bestimmte biblische
Jlexte greifen iın uUuNnsSeTECIN Leben deshalb, weiıl WITr eıne Sehnsucht da-
nach, eıne anfanghafte Erfahrung davon en Diese Anverwandlung
steht uns immer, eın Leben lang, bıs ZUT etzten Hingabe 1im Tod, bevor.
SO komme ich Ende nochmals auf jene Stelle 1mM Römerbrief SPIC-
chen, die die Bemerkung, dass es unserer Belehrung geschrieben
sel, weıter führt »damıt WIT uUrc Geduld und durch den Irost der
Schrift Hoffnung enGott und die Gewalt  113  lischen Texte frägt. Die Sozialgestalten der Kirchen erweisen sich  einmal mehr als die textexterne Bedingung der Möglichkeit (oder Un-  möglichkeit) dieser Perspektivierung bibelinterner Priorisierungen. Ohne  diese Kontexthermeneutik gibt es keine entsprechende Texthermeneutik.  Die soziale Hermeneutik bedingt die Bibelhermeneutik und umgekehrt.  Christlicher und kirchlicher Existenz, die sich zu Gunsten der Benach-  teiligten selbst in Gottes Namen benachteiligen lässt, gehen bestimmte  biblische Texte (und ihr Zusammenhang) ganz anders auf, als wenn sie  überall ihren Vorteil suchten. Wie wir miteinander umgehen, mit ande-  ren umgehen, so gehen wir mit der Bibel um. Und bestimmte biblische  Texte greifen in unserem Leben deshalb, weil wir eine Sehnsucht da-  nach, eine anfanghafte Erfahrung davon haben. Diese Anverwandlung  steht uns immer, ein Leben lang, bis zur letzten Hingabe im Tod, bevor.  So komme ich am Ende nochmals auf jene Stelle im Römerbrief zu spre-  chen, die die Bemerkung, dass alles zu unserer Belehrung geschrieben  sei, weiter führt: »damit wir durch Geduld und durch den Trost der  Schrift Hoffnung haben. ... Darum nehmt einander an, wie auch Christus  uns angenommen hat, zur Ehre Gottes« (Röm 15, 4 und 7).  Die alten Darstellungen (im 4. Jahrhundert) des Feldherrn Christus als  Sieger über das Böse, der Löwen und Drachen zertritt, stimmen und  stimmen nicht. Die dahinter stehende Kampfvorstellung zwischen den  Mächten des Bösen und des Guten sind sicher in dem bleibend richtig,  was darin als Kampf bezeichnet wird und was wir heute in anderen  Sprachhorizonten die unaufhebbare negative Dialektik, den schlimmsten  Widerspruch der Geschichte nennen, nämlich zwischen Täter und Opfer.  Es ist allerdings die Kategorie der eschatologischen Zeit ebenfalls in  diese Darstellung hinein zu bringen. Endgültig ist Christus Sieger über  das Böse, wenn er wieder kommt. Wo Menschen jetzt meinen, sie  könnten das, was Jesus jetzt nicht mit Gewalt tut, selber mit Gewalt tun,  lesen sie dieses Bild allerdings falsch. Die Vollzugsform der Ge-  schichtsmacht Gottes in diesem Äon läuft in eine andere Richtung, näm-  lich in die Dynamik jenes Bildes, das das gebundene und zum Schlach-  ten bereitgelegte Lamm zeigt. Können wir dafür in unserem Glauben und  in unserer Verkündigung »Plausibilität« gewinnen? Es wäre höchste  Zeit, damit auf das Jahrtausend eines dominant gewalttätigen Christen-  tums nun ein Jahrtausend folgen könnte, in dem sich christliche und  kirchliche Existenz eher der Hingabe aussetzt als dem Zwang anderer,  eher der Ermächtigung als der Bemächtigung.  Ottmar Fuchs, Dr. theol., ist Professor für Praktische Theologie an der Katholisch-  Theologischen Fakultät der Eberhard-Karls-Universität Tübingen.Darum nehmt einander d wI1e auch Christus
uns angeNOMME hat, ZUT Ehre (Gottes« (Röm L5. und 4)
DiIie alten Darstellungen (1im Jahrhundert) des Feldherrn Chrıistus als
Sieger ber das Böse, der Löwen und Drachen zertrıtt, stimmen und
stimmen nıcht Dıie ahnınter stehende Kampfvorstellung zwıischen den
Mächten des Bösen und des (Gjuten sınd siıcher in dem bleibend richtig,
Was darın als amp bezeichnet wird und WAas WIT heute in anderen
Sprachhorizonten die unaufhebbare negatıve Dialektik, den schlımmsten
Widerspruch der Geschichte9nämlıch zwıischen T äter und Opfer
Es ist allerdings die Kategorie der eschatologischen Zeıt ebenfalls ın
diese Darstellung hiıneın bringen. Endgültig iıst Christus Sıeger ber
das Böse, WE wıeder kommt Wo Menschen jetzt meınen, s1e
könnten das, Was Jesus jetzt nıcht mıt Gewalt tut, selber mıt Gewalt tun,
lesen Ss1e dieses Bıld allerdings falsch Die Vollzugsform der Ge-
schichtsmacht (jottes in diesem Aon äuft in eiıne andere Richtung, nam-
ıch 1n dıe Dynamık jenes Bıldes, das das gebundene und ZU Schlach-
ten bereitgelegte amm ZeIST. KöÖönnen WIT dafür in UNSeTCIN Glauben und
In HNScIieT Verkündıigung y»Plausıbilität« gewinnen? Es ware höchste
Zeıt, damıt auf das Jahrtausend eines domiıinant gewalttätigen Trısten-
Lums 1UN eın Jahrtausend folgen könnte, ın dem siıch christliche und
kıirchliche Ex1istenz eher der Hıngabe ausSsetzZz als dem Zwang anderer,
eher der Ermächtigung als der Bemächtigung.

Ottmar Fuchs, Dr theol., ist Professor für Praktische Theologıe der Katholisch-
Theologischen Fakultät der FEberhard-Karls-Universıität Tübıingen.
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Hans Waldenfels

aC Gewalt und das Böse
Aaus der Perspektive der Relıgionen

Zum Begriff der Gewalt

Der 11 September 2001 hat auf entscheidende Weise den 1C für die
Gewalt 1im polıtıschen Raum geöffne und lässt e1 nach der edeu-
tung der Reliıgionen für die Gewaltausübung fragen. Letzteres erga sıch
schon daraus, ass in der Auseinandersetzung mıt den USA und ann der
westlichen Welt dem Islam unabhängig VO  —; der Beantwortung der
rage, ob D e1 den klassıschen siam der eine Fehlform, den
Islamiısmus, geht eıne eigene zuerkannt wiırd. Siınnvoll ist 6r da-
her, ach der Gewalt 1im Rahmen VO  —_ elig10n agen Ist dıie (Gewalt
eine Fehlform VonNn elıgıon bzw. Von bestimmten Relıgionen, der hat
s1e tatsächlich eiıne urzel in der Religion? Darüber wiırd inzwıischen
durchaus gestritten.
Ehe WIT in die rörterung dieser rage eintreten, tun WIT allerdings gut
daran, uns mıiıt dem Begriff der Gewalt gEeNAUCT auseinanderzusetzen.
Das deutsche Wort »Gewalt« vereinigt recht undıfferenziert Z7WEe]
grundlegende egriffe in siıch, die 1m Lateinischen und in den diesem
folgenden prachen WwI1IeE dem Englischen und Französischen ach WwI1Ie
VOT deutliıch unterschieden werden: 1) die auf unterschiedliche Weise
verlıehene, 1Im eCcC gründende errschafts- bzw. Amtsgewalt, lat p_
festas, ann auch potentia, dominium engl W  ’ franz. DOUVOIF, DULS-
D und 2) dıe SOg »rohe« der verletzende Gewalt, also die zerstore-
risch ausgeübte, in der ege als Unrecht empfundene Gewalttätigkeıt,
lat violentia, engl violence, franz. violence.
Achtet Inan auf diese grundilegende Unterscheidung, kommt sehr bald
eın Bündel VO  —_ Begriffen In den 1C die sıch stellenweise
überschne1den, dennoch gerade aufgrund der heutigen Problemstellun-
CN sinnvollerweise deutlicher voneınander abzugrenzen SINd: aCcC
errscha' Autorıtät, eC Gewalt, Aggressivıtät, Terror, ngst,
wang Dass 6S 1m deutschen Sprachgebrauc 1er gerade iIm reli-
g10nswissenschaftlichen und theologıschen Bereich lange der nötigen
Aufmerksamkeit gefehlt hat, lässt sıch leicht nachweisen.!

Für eine eingehendere Beschäftigung mıt den Unterscheidungen se1 verwiesen
auf olgende Nachschlagewerke: Staatslexıkon, hg VOon der Görres-Gesellschaft,
Freiburg (1986) 1995, Gewalt Bd 2 8—10 aC 3’ 978—981:;
HWPh, Gewalt, 9 562—-570; Macht., B0.3. LThK3, (je-
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Gewalt un das Moment des nrechts bzw Bösen

Im Hınblick auf die hıer angefragte der Gewalt in den Religıionen
konzentrieren WITr uns Nun zunächst auf die als »verletzende Gewalt«
anzusprechende Gestalt der Gewaltausübung.“ In dieser eingeengten Be-
griffsgestalt ann Man die Gewalt definiıeren »als Vermögen Von Men-
schen, andere Menschen deren ıllen AIr Androhung phys1-
schen Zwanges einzuschüchtern oder einem bestimmten Verhalten,
Handeln oder Unterlassen veranlassen«?. Hiıer ist beachten, dass 6S

1 Gesamtgefüge VON aC durchaus die Situation g1bt, ın der leg1-
timerwelise Zwang ausgeübt wiırd. Wo das nıcht der Fall ist, wird die
usübung VOonNn wang ZU Unrecht, das sowohl VON einzelnen Personen
als auch VON einzelnen Gruppen in der Gesellschaft oder Von Staatsorga-
nen egangen werden annn In diesem Sinne sprechen WIT VOoN Krımina-
lıtät, Terrorismus und Folter, VON rieg Wo dıie Gewalt als y»violente
Gewalt« eiıne menschenverachtende und friedenzerstörende Ersche1-
nungsform annımmt, wırd S1e einem moralısch nıcht hinnehmbaren
Übel .4 Damluiıt aber sınd WITr 1mM Bereich des moralısch Bösen.
Wenn WIT 1M Folgenden geNAUCT ach der Gewalt ın den Religionen fra-
DCN, ann aber nıcht die vielfältigen Formen legitimierter Gewalt-
ausübung gehen, die sıch begrifflich mıt der egıtim ausgeübten acC
überkreuzen, sondern 1Ur Formen der Gewalt, die als moralısch VOI-

werftflich anzusprechen sınd. Hıer aber ist die rage ach der Gewalt
dann mıt der egründung des Menschseins verbinden, mıt der Prob-
ematık der menschlichen reiınel und damıt der Chance, sıch ZU

(Guten wIe ZU Bösen entscheıden. Denn die verletzende Gewalt ıst
schon insofern als moralisch verwerflich und somıit als Ose TC-
chen, we1l S1e WIE 1m Fall einer ungerechten Zwangsausübung den
Freiheitsraum des anderen auf ungerechte Weise einschränkt. Das WIEe-
derum erfordert zugle1c. eıne eingehendere Behandlung der zugrunde
lıegenden Anthropologie.
Hıngewilesen sSe1 auch nochmals darauf, dass die NCUCTITC Diskussion der Gewalt sıch
vorrangıg auf den Ööffentlichen aum bezieht. Hıer geht aber be1 em Interesse

den alltäglıchen zwıschenmenschlıchen Begegnungen, ın denen Gewalttätig-
keıten kommt, ın besonderem Maße um dıie heute viele Menschen beängstigenden
Phänomene des Terrorismus nd des Krıeges Aass 1ıne zlobal wırksame nforma-

alt Bd 4, 609—615: Macht 6, 6—11 RGG4 Gewalt: Bd 3,
882—-887 Zu den religionsgeschichtlichen Daten vgl Eliade Hg.) The
Encyclopedia of Relıgion, New York London 1987, Power: vol F 467—476;

Vıolence: vol 15: 266272 Cancik adig0ow K Kohl Hg.)
Handbuch relıgı1onswissenschaftliıcher Grundbegriffe, Stuttgart 1998 hat 11UT
eiınen Macht [ OE

Dıie Formulierung entnehme ich dem Gewalt: Brockhaus Enzyklopädie!?
8’ 453—456, bes 453f.

Art Gewalt Lienemann): RGG* Bd 3, 882
So Korff ın LThK?, 4, 611
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tiıonstechnologıe ihrerseıits durch die Verbreitung VO  — Katastrophen- und Verbre-
chensmeldungen Verstärkung menschlıicher und menschheitlicher Angste be1i-
trägt, erschärtft dıe Sıtuation.

Wenn Menschen ıIn dıesen Ängsten ach den Wurzeln der Gewalt fra-
gCnh, ach den menschlich-psychischen Anlagen SCHNAUSO WwWIe ach den
gesellschaftliıchen Bedingungen, in denen Menschen eben, annn ist
verständlıch, ass die Religion als einer der maßgeblichen Gestaltungs-
aktoren menschlichen und gesellschaftliıchen Lebens In der Überprüfung
nıcht ausgespart werden kann Diese Überprüfung wırd freilich dadurch
nıcht einfacher, ass in ihr heute weder eıne posıiıtıve Einstellung eiıner
bestimmten Relıgion och ZUT elıgıon überhaupt vorausgesetzt wiırd,
sondern eın el gleichsam VON einem Standpunkt außerhalb jeder Re-
11g10n, also einem neutralen der übergeordneten Standpunkt möglıch
erscheiınt. [)Das wıiıederum hat ZUur olge, ass der ensch auch ber sol-
che ınge urteilen beginnt, deren Beurteilung VO Standpunkt der
Religion aus der menschlıchen Verfügung entzogen ist, we1ıl die Relıgion
Welt und Menschheit le  endalıc unter das des Unverfügbaren
gestellt sıeht, Onkreter é%sagt das Göttliche bzw. ott als dıe unüber-
bietbare Herrschaftsinstanz in echnung stellt

Gewalt und die Religionen
Die Geschichte der Relıgionen ze1gt, ass 6s praktisch in en Relig10-
nenNn Gewalttätigkeit gegeben hat und weıthın immer och g1bt Ehe WITr
uns anderen Relıgionen zuwenden, ollten WIr einen unbefangenen 1°
iın unsere eigene Geschichte tun.

3.1 Beobachtungen ZUr Gewalt 1M jüdısch-christlichen Kontext

Ich beginne mıt einer Reminiszenz: Im Januar 20072 ahm ich 1im Rah-
inen einer internationalen Tagung in Rom einer Messfeier teıl, In der
als Tageslesung der Kampf des Jungen avl: mıt dem Philister Golıath
vorgeiragen wurde. Ende des Kampfes he1ßt 5 In Sam ILD
» Dann 1ef Davıd hinzu, trat den Philister heran, or1ff ach dessen
Schwert und tötete ihn, indem iıhm ann den Kopf abschlug:« Der
Lektor endete WIEe üblıch mıt » Wort des Lebendigen Gottes«, und die
Anwesenden antworteten » sSe1 Gjott.« Der lext WAar für die Zuhö-
IT ganz offensichtlich unproblematisch. Am selben en! habe ich die-
SCI] Schrifttext in eıner großen Podiumsdiskussion In Aachen Dıskus-
S10N gestellt, in der 6S 1mM 1C auf den 1.9.2002 die Gewalt In den
Religionen gng Teiılnehmer Waren eıtende Vertreter Aaus den abrahamı-
tischen Relıgionen. Die Reaktionen Waren geprägt VO  — Verlegenheit,
Versuchen eıner zeıtgeschichtlichen Einordnung des Geschehens, VonNn
einer Seıite Sar VonNn Zustimmung. Meiıne Quersumme aus den Reaktionen
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konnte L1UT lauten: Die Gewalt in jener alttestamentlıchen Sıtuation atte
nıchts VON einem Unrecht sıch; 1mM Gegenteıl, Davıds lat WAar nıchts
anderes als eın Beweils dafür, ass Gott auf der Seıte der Kleinen und
Schwachen steht Der (Gjott sraels reC  e  1  e also die Gewaltausübung.
An dieser Stelle 11l ich nıcht verschweigen, ass MIr die Rezıtation
mancher Psalmen, dıe das täglıche Stundengebet aufgı1bt, Schwier1  e1-
ten bereiıtet. Ist es eigentlıch be1 den vielen alttestamentlichen Kriegs-
geschichten und Sıegesliedern unverständlich, WE en bıs 1n die
Gegenwart hineın 1im amp ıhre wliedereroberte Heımat mıt anderen
Palästinensern gewalttätig und kriegerisch umgehen? Können WIT uns
heute aber och damıt rechtfertigen, dass WITr (Gott als den wahren Herrn
der Schöpfung und der Geschichte anerkennen und, Was uns Von ıhm
rlaubt und aufgetragen se1in scheınt, dann unbefangen tun?
rısten und Muslıme sınd VON ihrer relıg1ıösen Mentalıtät her auf den
ersten 1C nıcht 1e] besser daran. Christliıcherseits ist ZW ar auf dıe
/Zäsur verweılsen, dıe mıt dem en und Sterben des menschgewor-
denen Gottessohns Jesus Von Nazaret gegeben ist Es bleıbt aber dıe
ucC  age Ist die Geschichte des Christentums WITrKIlıiıc eıne eindeutige
Geschichte der Kreuzesnachfolge Jesu, also eıner Nachfolge, in der dıe
MmMacCc (Gjottes In der Ohnmacht des Gekreuzigten ıhren Wiıderhall fin-
det? Wiıe lange hat 6S gedauert, bis dıe Relıgionsfreiheit als eın alle Men-
schen betreffendes Menschenrecht Anerkennung gefunden hat? Wıe ist
INan iın der Zeıt ach Konstantın, als aus der verfolgten Kirche eıne g-
duldete und dann eiıne herrschende elıgıon wurde, mıt Ungläubigen und
Andersgläubigen, mıt Häretikern und Schismatıiıkern umgegangen
Außenstehende und nsıder erinnern gleichermaßen Inquıisıtion und
Folter, den Umgang mıt dem Krieg, die Dıskussion den SC-
rechten« Krıieg, dıe mıiıttelalterliıchen Kreuzzüge, Waffensegnungen
und Kollaborationen mıt Unrechtsregimen. Es hat Religionskriege
bzw rel121ös motivıierte Kriege gegeben Diskutiert werden bıs heute die
Sanktionen öffentliche Sünder, die oft keineswegs Von

Barmherzigkeıt, sondern VON übergroßer Härte geprägt Der Um:-
gang In Lehrzuchtverfahren und be1 der Entfernung Von Priestern aus
ihrem Beruf können immer och als Beıispiele eines überaus r gorosen
Verhaltens angeführt werden, das bıs In die Kırche hiıneın dıe rage ach
eC und Unrecht 1im Umgang mıt der Gewalt tellen lässt
Unbestritten ıst, ass den harten Fakten der Geschichte immer auch
die gegenteıilıge 11anz SCZOLCH werden annn Das gılt schon VON den
uden, 6S gılt erst recht, wenn WIT die Gestalt Jesu und den auf seinem
Antlıtz ablesbaren (jott ernstnehmen. och tun äubige StTeTis gul daran,
sıch auch auf den Standpunkt der Nıcht-Glaubenden tellen und dıe
ınge einmal VON deren Seıte au sehen, und das, ohne dass 11an
ihnen Von vornhereıin mangelnden guten ıllen unterstellt.
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»Heılıge Kriege«
(jenau das versuchen 1Im Übrigen eute viele Anhänger des slam, dıe
sıch in der gleichen Ambiıvalenz wliederfinden WIEe en und T1ısten
Es hılft den Muslımen wen1g, wenn s1e etwa den DJıhad kleinzureden
suchen. Dass dem Begriff eine große Bedeutungsbreite zukommt, ist
bestrıtten, auch ass die Verbreitung des aubDens in keiner Religion des
Einsatzes Von Gewalt bedarf. Dennoch kann nıcht geleugnet werden,
ass die ede VO »Heılıgen Kr1e2« bis in uUuNnseTec Tage immer wieder
ZUT Motivatıon VO  —_ terrorıistischen Aktıonen, gnadenlosen orden
unschuldıgen Frauen und Kındern, vermeiıntlichen Märtyreraktionen
u.a. eingesetzt wird. Dass Menschen, die siıch im Terrorıismus und ıIn
anderen Kampfsıtuationen miıt ıhrem en einbringen, als Märtyrer
verherrlicht werden, stÖößt inzwischen selbst ın iıslamıschen Kreisen auf
Wiıderspruch und ehnung.
Anders als in udentum und Chrıstentum, iın denen das ec gleichfalls
eıne eigentümlıche spielt, kommt 6S 1m Geltungsbereich des isla-
mischen Rechts, der arla, bis eute anktıionen. die auf der Basıs
eiıner pluralıstischen Gesellschaftsordnung 11UT Unverständnıis und W1-
erstan: in der internationalen OÖffentlichkeit können. Das be-
1fft z.B in Nıger1a der akıstan die Verhängung der Todesstrafe auf
bestimmte Sexualdelıkte, die Bestrafung VON 1e Urc Amputa-
tion der and der auch den Ausschluss aQus der islamıschen Religions-
gemeinschaft, verbunden mıt der Auflösung der bestehenden FEhe es
Ere1igni1sse, die sıch och VOT kurzer Zeıt zugetragen en und die 1mM
Ergebnis teilweıse 1Ur mıiıt internatiıonaler Einsprüche verhindert
werden konnten.
Verschärtft wird die Gesamtproblematik dadurch, ass in vielen konkre-
ten Fällen nıcht rkennbar ist, ass die OoINlzıellen Vertreter des siam
siıch genere terroristische kte der in der eutigen Zeıit ınhuman
wırkende Sanktıiıonen aussprechen, sondern teilweıse Berufung auf
göttlıches ec ihren Auffassungen festhalten Hıer erhebt sıch dann
die Forderung, ass auch der Rekurs auf glaubensinterne Standpunkte in
eiıner immer stärker zusammenwachsenden Weltgesellschaft ach eiıner
WIE immer gearteten ratiıonalen Vermittlung ruft. Nıcht ohne rund erton
der Ruf ach einem dıalogischen mgang, der den Fremden, auch den
Glaubensfremden, in seiner Eigenheıit respektiert. Damıt verbindet sıch
ann auch die orderung, ass ber Aggressıivıtät, Angsterzeugung und
Zwangsausübung in einer Weise verhandelt wird, ass auch jeder Scheın
eines moralıschen akels verschwındet. Wo aber liegen dıe Grenzen
menschlıcher Selbstverfügung” DIie WO auf diese rage I1LUSS Von

Gottgläubigen WwI1e solchen, die nıcht ott oglauben, in einer Weise
gegeben werden, ass menschliches Denken und Handeln nıcht in einer
adıkal egozentrischen Selbstverfügung enden, sondern in eiıner Haltung,
die oder Von Verantwortlichkeit gegenüber en anderen, nıcht
zuletzt gegenüber en Schwächeren und Benachteıligten geprägt ist
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33 Das Angebot der Gewaltlosigkeıit
Wır en Uulls mıt gutem rund zunächst 1im Umkreis jener Relıgionen
bewegt, die ıIn der Weltöffentlichke1i ach wıe VOor 1im Vordergrund
stehen scheinen. Inzwischen sınd esS aber VOT allem asıatische Anstöße,
die nıcht mıt der Verkündigung eines Gottesbildes die Menschheıit
begeıistern, aliur aber eiıne besondere Faszınatıon mıt der Verbreitung
eiıner Haltung der Gewaltlosigkeıit und des Friedenseinsatzes aus-

ben Dass diese Haltung nıcht von nfang mıt den indiıschen und
chinesischen Relıgionen verbunden W ja ass 65 auch heute och
durchaus Gewalttätigkeıit 1im Verbreitungsgebiet des Hınduismus WwIe
selbst des uddhısmus beklagen g1bt, INUSS nıcht verschwiegen WeI-

den Im Übrigen stammt eın Ausdruck für dıe terroristischen Todeseıin-
sSatze in der Luft AUus dem Japanıschen: Kamikaze, Männer, dıe ohne
Rücksıicht auf ihren Lebensverlust sıch auf eın das eigene olk gefähr-
dendes Ziel turzen uch dıe zenbuddhistisch vorgeprägten Samurali-
Kämpfer werden heute krıitisch bedacht
uch für das alte Indien sınd 1öten 1mM meg Blutrache und eın C-
arbeıtetes Opferritual durchaus bezeugt.? nsofern gehö dıe Propagıe-
rung der Gewaltlosigkeıt (ahimsa) eiıner späteren eıt d ın der 6S neben
dem Karma- Weg ZUT Ausbıildung des meditativen Erkenntnisweges und
des eges der Hingabe (bhakti) kam Die Gewaltlosigkeıt 1im polıtıschen
Raum ıst stark mıt dem Namen Mahatma Gandhıs verbunden, der dann
freilıch selbst als Opfer der Gewalt starhb.®© Die indische Form der Ge-
waltlosigkeit bezieht sich aber etztlich auf es Lebendige. Hıer stellt
sıch in der eutigen Zeıt eines nterkulturellen Austausches vordringlich
die rage ach dem Menschseın des Menschen. Für Hındus WwWIe Budd-
histen ıst 1er nıcht zuletzt ach der Individualıtät bzw dem Personseıin
des Menschen agen Es ist gerade der einzelne Mensch, ber den in
der HEUGTEN Dıskussion die Biogenetik und die sıch daran anschlıe-
Benden ethıschen Fragen gehande wird.
So sehr also der ufruf ZUT Gewaltlosigkeıit 1mM Bereich des Lebendigen
seine Auswirkungen 1mM ökologischen Denken weltweıt zeıtıgt, sehr
sınd die rundlagen dieses Denkens beachten, dıe <sowohl 1mM Anthro-
pologischen als auch 1m Theologischen suchen SINd. Ich (1im Hıindu-
1SMUuS) und iıcht-Ic (1m Buddhısmus) machen die rage ach der
menschlichen Personalıtät, verbunden mıt se1iner Indivıdualıtät, einem
zentralen Ansatzpunkt, VON dem her dıe rage der Menschenwürde Ww1e
der Menschenrechte TICH tellen ist In diesem usammenhang führt
natürlıch dıe monotheistisch-personale Gottesvorstellung eiıner welte-
ren ertiefung des Problemfeldes Solange der Ursprung erac und

Vgl Gewaltlosigkeıt (Ih Oberlies), ın RGG*#* 3, 890f.; dazu auch
Nonvı1olence, in Eliade He} Encyclopedıia of Relıgion, I: 463468

Vgl Z.UT Gewaltlosigkeıit dıe Ahımsa, In Eliade Hg.) Encyclopedia of
Relıgion, 13 1321 LThK3} 1‚ 266
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eIrscha: aller Autorität und allen Rechts 1m allmächtigen ott be-
gründet gesehen wird, wırd die Gewaltanwendung entweder als mıt der
göttlıchen aCcC konform angesehen der umgekehrt als deren
Missbrauch gebrandmarkt. Wo 6S aber diesen eınen allmächtigen Gott
N1IC mehr <1bt, folglich Anfang (Schöpfung) und Ende erıc ent-
allen, ist die rage ach den Grenzen der aCcC folglich auch der An-
wendung von Gewalt, eher en Hıer TO. die Gewalt Ar Wıllkür
entarten und das Gesetz des Stärkeren gelten.
In diesem iınne gılt Die Religionen kommen nıcht umhıin, ıhr eigenes
Verhältnis ZUT Gewalt 1mM Rahmen einer allgemeinen Reflexion ber
errscha: aCcC und Gewalt und ihre Legıitimierung prüfen Ge-

wichtig aber Ist, ass S1IE sıch als Relıgionen In den weltweiten
Dıskurs die heutigen Bedrohungen Urc die Gewalttätigkeit, in
Aggressivıtät und Unterdrückung, Urc wang und gsterzeugung
einschalten und Auswege AaUus diesen Bedrohungen aufzeigen. Es <1bt
wenige Persönlichkeiten, die 1mM Kkonzert der Religionen sıch heute
nachdrücklich und unmissverständlich Krieg und Gewalt dUSSPTIC-chen WIe aps Johannes Paul I1

Dr. Dr. Hans Waldenfels ist Professor für Fundamentaltheologie der ath.-
Theol Fakultät der UnıLversıtät Bonn.
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Der verborgene ott Von der Abgründıigkeıt (Jottes

nde malum? Die rage ach ott und dem Bösen

nde malum woher kommt das Böse?! ach dem Bösen und seinem
Ursprung agen und ın dogmatischem Denken antworten, ist eıne
Vermessenheiıt. Denn das en ist menschlıch: 65 steht nıcht ber dem
Bösen, und CS kann selbst dem Bösen verfallen se1In. ber dıe rage nach
dem rsprung des Bösen iıst alt WI1Ie die rage des Menschen ach sıch
selbst und die rage ach Gott Vom Bösen we1ß INan WwI1e VOIl ott
urc Wıderfahrnis. Man kann ıhm 1Ur hınterher-denken, nach-denken
em WITr dem Bösen, das WIT erfahren, nachdenken, steht in rage, wıe
das Ose In UNS verstehen ist und wI1e 1mM Verhältnis dazu die 1e
und na (rottes gedacht werden können. Mag eiıne Vermessenheit
se1n, dem Bösen und Gott nachzudenken, Theologie ist (Grottes und
des Menschen willen dazu angehalten, mıt ıhren bescheidenen ıtteln
denkend dem Problem nachzugehen, \LTS 6S sıch angesichts des Bösen
mıt der Liebe (jottes verhalte Wiıe soll einem ott vertraut werden, der
wWwI1Ie auch immer mıt dem Bösen zusammenhängt” DIie Unterrichtbarkeit
der christlichen Reliıgion hängt auch Von dogmatıscher Theologie ab

Bereıts in der Urgeschichte der Bıbel wiırd beides, dıe unverdiente (made (Gjottes und
das Ose sowohl IM Menschen als auch außerhalb selner zusammengebunden. Nach
der ıntflut verspricht der Heılıge 1m Angesıicht des Bogens In den Wolken »Ich wıll
hınfort nıcht mehr dıe rde verfluchen der Menschen willen; denn das Diıichten
und Jrachten des menschlıchen erzens ist böse VON Jugend auf« (Gen 8,21)
KRechtfertigung schon ın der hebräischen Bıbel Miıt dem, der nıcht verdient, wiırd
e1in und geschlossen, der Leben und Heıl verheißt. Dass nıcht verdient, bleibt
explızıt 1mM Blıck

nde malum? Die rage ach dem Ursprung des Bösen rag zugleic
nach se1ner aCcC und der doppelten Erfahrung seliner nableıitbarkeit
ZU eınen und seilner zuwelılen schrecklichen Unentrinnbarkeit ZU
deren. In den Psalmen sraels besteht e1in Wıssen darum, dass dem Beter
selne eigene Abgründigkeit und Bosheit verborgen ist, dass GT darauf

Dıiese Frage stellt das Nachdenken In den Kontext des ITheodızee-Problems, das
sıch urz und bündıg als Konflıikt zwıschen Gottesglauben und Welterfahrung cha-
rakterisieren lässt Die folgenden Überlegungen stehen daher 1m Horızont des Gilau-
bens eınen gnädigen Gott, ohne den sıch dıe Theodizee-Frage erst Sar nıcht stellt.
Zum roblem vgl Härle, Dogmatık, Berlın New ork 1995, 439—455
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angewlesen ist, ass Gott seine bösen Wege aufdeckt und ıhn auf eWl1-
gCm Wege leıitet (Ps 139,24) Paulus sıieht den unter die un!' verkauf-
ten Sünder (Röm 7,14) als ignorant und machtlos gegenüber dem
Rösen dl ass diesem ZW al der gute Wılle zugestanden wird, seıne Tat
aber, obwohl das Gute will, ausschließlich VO Bösen beherrscht wiırd
(Röm
Geradezu schicksalhaft wiırd dıe rage ach dem Bösen 1m Kontext g -
genwärtiger Leiderfahrung 1mM globalen Horizont Von Krıeg, Jerror und
Gewalt, aber auch 1mM alltäglıchen Erleben VOoNn Scheıitern, Missgunst,
Lüge und Streıit. »Am deutlichsten ze1igt sıch das Böse iın der hösen I at,
WwI1e Ja dıe Tlat als aktıve Wirklichkeitsgestaltung und schicksalsbestim-
mender mgang mıt dem eigenen und dem remdem en 1mM Vorder-
orund jeder ethischen Betrachtung steht.« Während CS immer och
möglıch ist, der »Gewalt« distanzıert und analysıerend gegenüber
treten, kommt mıt dem » BÖseN« eiıne Abgründigkeıt ZUT Sprache, der WITFr
ausgelıefert sınd, we1ıl 6S VOT ihr eın Entkommen g1bt ährend ich
meıne Bereitschaft ZUT Gewalt YIN den rı bekommen«, kultivieren
und zivıiliısıeren kann (und muss), bleibe ich dem Bösen gegenüber fas-
DS- und hılflos
Briısanz erreicht dıe rage ach dem Bösen 1mM Versuch, das Verhältnis
des Bösen (jott bestimmen. » DIie relig1öse Kategorıie der Heıilıgkeıit

mıt der ethischen Kategorie des (juten nıcht zusammen.«* olge-
richtig g1bt 65 in polytheistischen Reliıgionen böse (Jötter wIıe den baby-
lonıschen Nergal oder den ägyptischen Seth Bıblische Theologıe erzählt
dıie Geschichte des einen (jottes. Das ose 1im christlich-theologischen
Sinn>? ist Jetzt das, Was dem Schöpferwillen (jottes widerspricht und Was

diesen Gott verneımnt nämlıch das beziehungslose und in sich selbst
verkümmerte Seın, das aggressivV In Widerspruch gelingendem, be-
ziıehungsreichen eın trıtt Es ist die Verneinung der Gottheıit ottes, dıe
Verweigerung des Ersten Gebots und der Versuch, die Stelle (jJottes e1IN-
zunehmen.® Es begegnet aber auch außerhalb des personalen andelns

Für dıe exegetischen Fragen Röm verweılse ich auf die Kkommentare. Es geht
nıcht dıe rage, ob etwa Luther Paulus dieser Stelle richtig versteht, WEECIN

Röm als onzeugen für das »sımul Justus ei DECCALOF« anführt, sondern darum, der
Beschreibung der Macht des Bösen über den Menschen ınnerhalb der Heılıgen
Schrift auf dıe S pur kommen.

ygen, Böse, das, 7! 1981, 8—17; Zıtat auf Seıte (Hervorhebung
5.R.)

Hygen,
Fınen kurzen Abriss ZUT Thematık bietet der Artikel Böse, das, RGG% 1’

Tübıngen 1998, 70871 Relevant sınd VOT allem die VOoNn Chr Axt-Piscalar und
Jüngel verfassten Teıle (Religionsphilosophisch) und (Dogmatısc
» Non pOotest homo naturalıter velle deum SSC deum, Immo vellet SSC deum,

et deum NON SO wr deum.« SO Luther schon September 1517 In der Diısputatio
COntra scholastıcam theolog1am (WA 1’ 229 11) er Mensch kann naturgemälß nıcht
wollen, dass ott ott se1 Vielmehr wollte e s dass selbst ott se]1 und ott nıcht
(Gjott Se1 Diese hellsichtige Interpretation der menschlıchen Sıtuation
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und Unterlassens 1m größeren Kontext. Ich 6S In mMIr und bın ıhm
gleichzeıtig ausgeliefert.
Wiıe ist das Verhältnis VOoNn ott und dem RBösen bestimmen? Das O0se kann g-
genüber dem lebendigen (Gott keın » Wesen«, sondern lediglich eın nNwesen besıt-
zen./ Aber hat Macht. Deswegen verschweigt die Botschaft VO  —_ der Rechtferti-
ZUNg des (Jottlosen die dunkle Seıte nicht, die das Leben des Menschen VOoN innen
und außen bedroht. Nur dort, das Ose weder verharmlost noch verabsolutiert
wird, ist das Evangelıum der Rechtfertigung VOT der Verkehrung einem seichten
»ıch bın OR du bıst o.k.« bewahrt, das in se1ner als Zutrauen ZU Menschen g-
tarnten Unbarmherzigkeıt das ÖOse verharmlosend moralısıert und als eın VO Men-
schen verursachtes und VON ihm aufzuhebendes Übel darstellt. Miıt der Verharmlo-
SUNg des Bösen, die als grundsätzlich esiegbar und beherrschbar ansıeht, wird der
Mensch auf sıch selbst zurückgeworfen. Bıldet das ÖOse eın moralisches Vergehen,

wird dıe Macht verleugnet, die als zerstörerische Potenz 1n jedem Menschen,
se1ner Gottesbezıehung, se1ıner Bezıehung den Mitgeschöpfen und sıch selbst
besıtzt und entfalten kann.® Die Einsicht In die Macht des Bösen und dıe Reflexion
des Verhältnisses VON (jott und dem Bösen stellen demgegenüber einen erheblichen
Realıtätsgewinn dar.

Das Nachdenken ber dıe aC des Bösen angesichts des aubens
den einen gnddigen (jott führt unmıiıttelbar ZUT Problematik der ede
VO »guten (jott«. Die üte (Gjottes ist mıt meılınen rwartungen nıcht
deckungsgleıch. Seine na ist nıcht funktionalisierbar:; seine Liebe
stellt keinen (Jaranten menschlıcher dar Wenn ott die Welt,
die VO  — der Bıbel »bÖse« genannt wiırd (Gal 1,4), umgreıft und das Böse,
das In ıhr geschieht, zulässt, nımmt das RBöse in sıch selbst auf. Wırd
Gott dann selber böse? Die Theodizee-Frage gehö unabweiıslıch in

Kontext. Im Folgenden sol] nıcht eıner modernen und vormoder-
NnenNn Rechtfertigung (rottes VOT dem orum der Vernunft nachgegangen,
sondern der rage ach (Gjott und dem Bösen soll In der Kontroverse
zweler Großer des Jahrhunderts nachgedacht werden.?

Deo bestimmt die mıt dem Rösen CN zusammenhängende menschliche un! als
Überschreitung der dem Menschen he1ılsam gesetzien renzen.

Vgl Jüngel, Böse, das, Dogmatisch, RGG*, Zıtat 1 708
Vgl Härle, Die Rechtfertigungslehre iın hrer Gegenwartsbedeutung, 1n

Schmidt Rupp Hg.) Lebensorlientierung oder Verharmlosung”? Theologische
Kriıtık der Lehrplanentwicklung 1im Religionsunterricht, Stuttgart 2001, 72—79, Zıtat

Der Sammelband untersucht theologische Grundlınien des baden-württemberg1-
schen ehrplans Härle sıch mıt der Behandlung der Rechtfertigungslehre sSe1-
tens des evangelıschen Religionsunterrichtes ausel1nander und fordert der »Rea-
istık« des Unterrichtes wıllen (79) ıne eingehende Beschäftigung mıt den »dunklen
Seıten«, namentlıch mıt der Macht des Bösen.

Im Hıntergrund steht dıe Überlegung, dass der angemM«etSSCNC Umgang miıt ott
und dem Bösen nıcht eın lückenloses, der Ratıo einleuchtendes System ist, das den
Angeklagten (jott möglıichst überzeugend freispricht, sondern die Ermöglichung
der Klage über das Böse, dıe auf Erhörung hoffen kann
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Das Paradıgma, dem evangelısche Theologıe In jeder Generatıion das Buchstabie-
TemnN der Frage nach dem Bösen einübt, ist der Streıit zwıschen dem Humanısten Eras-
I1US VON Rotterdam und Martın Luther dıe Freıiheıit des menschlıchen ıllens.
Diese klassısche Auseinandersetzung kann die Theologıie in jeder hrer Diszıplınen
davor bewahren, Gott ZUT schıeren üte stilısıeren. Innerhalb der Relıgionspäda-
gog1ik erhält der Streit insofern Brisanz, als TaSsmus explizıt einen Bildungsanspruch
vertritt und als Pädagoge angesprochen werden kann

Die dunkle Seıite (Gjottes Luthers ede VO »deus absconditus«

Im September 528 erscheint Von dem berühmten Humanısten Erasmus
VON Rotterdam eiıne Streıitschrift Martın Luther, !© in der die
ese vertritt; das Christentum habe dem Menschen gegenüber eınen
Bıldungsauftrag CS SO ıhm helfen, sıch auf dem Wege der Tugend
ach orne bewegen und damıt das OSse sukzessive besiegen. Am
Bösen bın ich immer eteılı und eıne Miıtschuld dafür, ass 65
exıstiert. » Nemo cogıtur ad malum 1S1 consentiat.«1! Es wırd nıemand
ZU Bösen CZWUNGDEN, D se1 denn, stimmt Der Ansıcht der Bıl-
dungsfähigkeıt des Menschen entspricht die Anschauung, 6S se1 diesem
eıne grundsätzlıche Wıllensfreiheit zuzugestehen, mıt der In der Lage
sel, sıch bessern. Das Röse als vielleicht notwendiges und doch über-
wındbares F  el dieser andpu: sıeht dıe Relevanz VONN Unterricht
1mM Christentum VOT em In der Vermittlung ethischer Werte, die den
Lernenden helfen sollen, eıne OUrlentierung für ıhr en finden und
das Böse in sıch und sıch überwinden.?
Im folgenden Jahr erscheint Luthers Antwort Erasmus » De SCIVO a_

bitr10«, Vom in sıch selbst geknechteten Willen.!® Für Luther ist die
Auffassung des Erasmus, dem Menschen se1 grundsätzlıche Wahlfreiheit
bıs In die letzte Instanz zuzusprechen, unerträglıich, we1l diese dem FEın-
zeinen eine Scheinwelt der unbegrenzten Möglıchkeıiten vorgaukelt.
Diese genannte Wahlfreiheit geht für Luther In Wahrheıt der Rea-
lıtät des Menschen vorbel, we1l OT in sıch selbst schon immer gefangen
ist Luther fasst den Zustand der Gefangenscha ın sıch selbst begrifflich
als ünde, In der eın ensch nıcht mehr in der Lage ist, die heilsamen
Girenzen akzeptieren, die ıhm gesetzt sınd, sondern sıch selbst Ma}
und Girenze se1n 111 und sıch damıt letztlich die Stelle (Gottes Seiz

FASMUS VOo.  > Rotterdam, De lıbero arbıtrıo SIve collatıo, übersetzt,
eingeleitet und mıt Anmerkungen versehen Von Lesowsky, 1ın Welzig Hg.).
Erasmus VO  — Rotterdam, Ausgewählte Schriften, 4’ Darmstadt 1969
11 Dıatrıbes In der angegebenen Ausgabe 17288

Eıine Kernstelle der Diatrıbe (1a8, Wenn WITr auf dem Wege der
Frömmıigkeıt befinden, sollen WIT mutig nach dem Besseren streben WE WIT 1n
Sünden verstrickt sınd, sollen WITr uns mıt allen Kräften herauszuarbeıten suchen,
sollen WIT das Heılmıittel der uße suchen und dıie Barmherzigkeıt (jottes auf ede
Weise zu erlangen trachten.

Luther, De SCIVO arbıitrıo 1325, 18, 600—787
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Im Gegenargument Luthers wırd eullic WIE »moOodern« Erasmus
klıngt. Es ist Jedoch dıe rage, ob 1n der Lehre VOoN (jott » Moderniıtät«
eın inhaltlıcher aßstab se1n annn
Sıich selbst und seiner un: kann der ensch ach Ansıcht Luthers
nıcht entkommen. olglıc I1NUSS ihm dıie un! immer wlieder aufge-
(=10) beım Namen genannt und auf den Kopf werden; nıcht,

iıhn in selner un! als eiıner moralıschen Verfehlung eın
chen, sondern damıt seiıne Sıtuation VOT Gott realıstisch einzuschätzen
ernt »Pecca fortiter, sed fortius fide!'« So Schre1 Luther einem VeOTI-
zwelıfelten Melanc  on S4 Von der Wartburg aus:14. »sündıge tapfer,
aber och tapferer glaube und freue dıch In Christus!« Diese Aufforde-
TunNng rechtfertigt nıcht Jedes Iun oder redet einem ethiıschen Luberalıs-
I1US das Wort S1ie befreit aber Von skrupulöser zwanghafter Selbst-
bezüglichkeit. Sıe bestreitet nicht, dass un! Uun!| ist und Leıd EeTITUT-
sacht, sondern will, ass WIr mıt ihr 1m 1C auf Christus en können,
in der phäre der aCcC selner Vergebung. Damıt wiırd das Zentrum
des christlichen Lebens verwliesen: stus, der Maßstab für das Christ-
a wiırd wıieder zurechtgerückt. Ich kann mir selbst und me1ılner un!
nıcht entfliehen, aber ich darf daraufu  9 ass Gott das eıl, das
mir rechtmäßig zukäme, nıcht sprechen wird. Meıner un gegenüber
herrscht dıie größere aCcC se1ner na »IN Christus«. Von ıhm geht
eıne raft auS, die meın SanzZeCS eben, meın Handeln, meın en,
meın Erleben und meın Unterlassen umfängt Te1C bleıibt die sıch in
der un manıfestierende acC des Bösen In diesem eben, obwohl
IN Christus« besiegt, immer och oOse wırksam.

Wiıeder trıtt ın diesem Denken der unzeiıtgemäße Zug eutilic hervor: DiIe Spannung
1ın Gott ZUm Bösen ist 11UTr dadurch auszuhalten, dass Christen ıIN Christus« Gottes
wahres Gesicht sehen und damıt ın dıie Sphäre se1ıner Macht eintreten können. ıne
RKezeption dieses Denkens unter heutigen Bedingungen hängt wesentlich davon ab,
werden kann
ob für dıe Frömmigkeıt ıne entsprechende Anschauung VoNn Christus entwickelt

»Gegen den freıen ıllen, für die na Gottes!«1> lautet Luthers Kern-
these Anthropologisch wiıird damıt behauptet, ass der ensch sıch nıcht
selbst verdankt, sondern (jottes eschöp ist Theologisch ist mıt der
grundsätzlıchen Unfreiheit des Menschen In seiner Beziıehung (Gijott
die rage ach der Wirksamkeit Grottes gestellt. Diese rage ist gleich-
Sqd dıe euerprobe, denn weder ott och das Böse sınd als Wesenhe!1-
ten und für sıch gedacht, sondern als wıirkende ächte Der ensch
ıst immer schon In Besıtz entweder VON (jott oder VO
Teufel Luther verdeutlicht 1eSs dem berühmten Bıld VO Reıttier,
das VON einem der beıden Reıiter buchstäblich besessen wırd und sıch

WA  D Z 370—-373 »Esto ei fortiter, sed fortius fıde el gaude ın
hrısto, quı victor est peccatı, mortis l mundı1« (372; 84f)
15 1 661, »Contra 1berum arbıtrıum DIO oratıa De1.«
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selhbst nıcht aussuchen kann, WE zugehört.!® Das Bıld lässt dıe
Grundfrage och eınmal euHı1iCc hervortreten. Wenn das ose und der
Heılıge (sSc als Reıter) darum kämpfen, den Menschen (ScC das Pferd)
beherrschen, und (jott keıine Anstalten macht, diesen Kampf uUurc eın
achtwo beenden, sondern vielmehr das Böse zulässt und duldet,
dass 6S gegebenenfalls ber einen Menschen die erhan: gewinnt In
welchem Verhältnis stehen ann (jott und das Böse?

Miıt Luthers Denken ist das VoOon ant aufgestellte Postulat eınes »gerechten Gottes«,
der jedem das Seine g1ibt suum CU1que) und Ungerechtigkeıt durch Lohn 1mM Jenseıits
ausgleıcht, unvereınbar. Die Korrelatıon VON Freıiheıit, menschlıicher Verantwortlich-
keıt und göttlıcher (jüte ist menschlıch gedacht. (Jott andelt nıcht »vernünftig«;
ıst 1SCIC alBbstabe nıcht gebunden, sondern steht Ssouverän außerhalb der Ver-
fügbarkeıt und der Vorstellungskraft des Sünders. Ist dann aber ungerecht, WE

den eınen die Möglıichkeit g1bt, ıhm glaubend vertrauen, und den anderen
nıcht? Wenn den eiınen gul geht und dıe anderen unger, Krıege, Unterdrückung
und Not leıden? Oder hegt dıe Schuld daran doch ın der and des Menschen, dass
6S erasmıanısch darauf ankommt, wieder yrichtige« Werte schaffen, Übeltäter

bestrafen, sıch selber IN den Grift bekommen« und damıiıt die Wıiırklıichkeit
des Bösen allmählıich einzudämmen?

In Konsequenz der ese VOo unfreien iıllen T1 das Von ott (je-
wollte unbeirrbar eın Uurc (jottes Entscheıidungen sınd dem Menschen
heilsame Girenzen gesetzlt, dıe ıhn in se1ner Menschlıic  eıt schützen. Im
Postulat des In Jeder Hınsıcht freien menschliıchen Wıllens 1eg dagegen
die Apotheose des Sünders » Wır sollen Menschen se1in und nıcht ott
Das ıst die Summa.«!1/ Wenn Luther den freien ıllen be1 Erasmus be-
streıtet, dann geschieht das ausTVOT Gott, dıe seine Verborgen-
eıt In der göttliıchen majestas respektiert.
Die grundlegende Kategorie in diesem usammenhang ist Luthers Un-
terscheidung des dunklen, entzogenen (jottes eiınerseıts (deus abscondi-
{US) und des offenbaren (jottes (deus revelatus) andererseıts: Zzwel Seıiten
des einen Gottes. Während sıch (Gjott als offenbarer in Jesus Christus
sıchtbar, voller na| und vertrauenswürdı1g ze1gt, macht eın Christen-
mensch ın selner Weltverflochtenheit immer wieder Erfahrungen, die der
ÖOffenbarung der na direkt wldersprechen scheinen die klassı-
sche Sıiıtuation der Anfechtung. Im persönlıchen, aber auch 1M gesell-
scha  ichen, polıtıschen oder ökologıschen Bereich schreıt unter (n
recht und Le1ıd die rage ach dem Warum oder dem Sınn » Warum lässt
Gott das ZU « » Warum ich, meıine Angehörigen, meıne Lieben?« »Herr,

stehst du ferne, verbirgst dich ZUT eıt der Not?« (Ps 10,1) dıe
Theodizee-Frage.

Vgl 18, 635, ı TD
Luther Junı 1530 VOon der oburg Adus Spalatın. WA  vr 55 415,451.
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Luther lässt die Spannung zwıischen dem verborgenen und dem »IN
Christus« offenbaren Gott In er Unerträglichkeıit stehen.!® ber
fragt VON dem Menschen her, der (jott sucht und iıhn braucht, und biletet
diesem Menschen eıne Lösung. Der seelsorgliche Impetus richtet sıch
darauf daUS, die Angefochtenen die unverbrüchliche Gnade verwel-
SC  - Vor ıhr hat die Verborgenheıit, modern: die Abwesenheit Gottes,
nıcht das letzte Wort Luther rät, das Wiırken des verborgenen ottes, der
en un Tod wiırkt, dahingestellt se1n lassen und sıch nıcht in stan-
1gem Fragen quälen: » Was ber uns ist, geht uns nıchts an.«19 ott
umfasst In seinem Heılswillen auch die Erfahrung des Bösen?® aber
das erschreckende iırken Gottes, In dem sıch (jott gleichsam als Fratze
ze1igt, habe sıch der Chriıst nıcht kümmern. sondern möge sıch
kontrafaktısch die größere nade, die in der Offenbarung Christı gılt,
halten und sıch VOoO  — da her In der Anfechtung Glauben chenken lassen.
Sınnlose Sıtuationen werden damıt als sınnlos en gehalten, beklagt
und leiten d VOoO verborgenen Gott Chrıistus, (jottes gnädıgem
Antlıtz flıehen

In dieser Konzentration des Christseins auf dıe wırkende (made werden Leistungs-
ethık und das Bestreben, Urc rechtes Handeln ein besserer Mensch werden, ad
absurdum geführt IDıie menschlichen Maßstäbhe werden relativiert, WC nıcht gal
radıkaln nıcht ich bestimme, Was Ola ene in etzter Instanz aus mir
wird, sondern das Wiırken (Gjottes. Es wird VOT allem dort wırksam, die eigenen
Hände leer sınd Vor allem {Iun steht eın Siıch-beschenken-Lassen und sıch als Be-
schenkter 1ın einer Bezıehung wıeder finden, dıe über das eigene Iun hıinausgeht.
uch In der bedrückenden Erfahrung des Bösen wiırd dieses nıcht das letzte Wort
haben, we1ıl der gnädıge ott auch dieses immer schon umfängt
Die Abgründıigkeit, dıe In der Konfrontation mıt dem lebendigen ott
lıegen kann, wiırd 1j1er besonders eutlic 1C S WwI1Ie 6S meınen Wün-
schen und Erwartungen entspricht, OITIeNDa: sıch ott Er lässt dıe
Sonne aufgehen ber Gerechte und Ungerechte (Mt 5,45) und verdunkelt
nıcht den Hımmel ber Verbrechern oder Gewalttätern, WIEe meın
unsch ware Ich annn nıcht AdUus eigener raft und Vernunft » an Jesum

Die Christologie weılst zugleıc. auf ıne gleichsam doppelte Verborgenheıt (Gjot-
tes hın denn Chrıstus, der offenbare Gott, ist Ja keın anderer als der Gekreuzıigte,
der sıch unter seinen Leiden erbirgt (»Deus abscondiıtus In pass1ıon1bus«, 1’
362, 23{) und sıch uch auf diese Weıise meılınen krwartungen entzieht.

18, »Quae 1910) NOS, nıhıl ad
Eıner efahr darf das Denken dieser Stelle TeENNC nıcht erlıegen: ott

greift WAar dıe Erfahrung des Bösen, ıst mıt dem Bösen aber nıcht iıdentifizıerbar.
Seıne Macht ist orößer als das Nwesen des Bösen, dass nıcht VOIN eiınem analen
Dualısmus und der Unentschiedenheit zweler Mächte auszugehen ist. DERN Öse ist
als Böses real, ist nıcht 11UT ıne Schattenseite des »guten (Gjottes«. ass der gnä-
über besıtzt.
dıge ott dieses Böse gebraucht, geschieht aufgrund se1lner Macht, dıe iıhm CI-
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hrıst, meınen Herrn« gläuben*!, sondern die Inıtlatıve 1eg be1 iıhm.
Mır bleıibt CS, ın der nzugänglichkeit Gottes auf die Begegnung mıt
ott IT  9 selner Abwesenheit die eigene Gottlosigkeıit C1-
leiden und darın dıe raft (Jottes empfangen, dıie In den chwachen
mächtig ıst (2 Kor 12,9)

Die rage ach (Jott und dem Bösen eıne relıg1onspädagogische
Notwendigkeıt”

Menschen tählg, Auschwitz planen und bıs ZU äußersten
Punkt der Grausamkeıt durchzuführen. Dies in eiıner »modernen« SCUTO-

päischen esellscha ohne dass die Mıtmenschen Eıinhalt geboten hät-
ten ıne Antwort auf die rage ach dem er des Bösen ist NUur sehr
bedingt geben uch die rage, WIe eın gütiger, dıe Welt ender
(jott sıch mıt dem real wirkenden RBösen verträgt, ist ratıonal nıcht auf-
zulösen. Wer sıch auf Luthers enken einlässt, hütet sıch, eın gedanklı-
ches, In sıch geschlossenes ONSITU entwerfen, das dıie üte (jottes
und das In der Welt wirkende Böse mıteinander in Eınklang nng
Theologisc ware damıt 1Ur der seine Grenzen überschreitende hybriıde
ensch Werk
Die Vernunft, die ın der Schule gepflegt wiırd, sıeht »Grenzen« als Hın-
dernıisse aAll, die 6S überschreıten gılt Was sıch heute dem Zugriff der
Vernunft versSc  16 wırd INOTSCH begreifliıch seln. Das ist dıe Verhe11-
Bung des wissenschaftlıch geleıteten Lernens, auf dem der Schulunter-
richt aufruht Diese Verheißung der Schule gılt auch dem Fach elıgıon.
Wırd In ıhm die Religion der Zukunft synthetisıiert? Wenn CANrıstliıche
elıgıon unter der barmherzigen Unterscheidung VonNn ott als dem VOI-

borgenen und dem offenbaren vermiıtte wird, ist eın Gegengewic
den Ansıchten veranschlagt, dem Menschen selen keine Girenzen gesetzl,
CS komme es auf den Wiıllen d und eine posıtıve Eınstellung
Seize gute JTaten AdUus sıch heraus. Die Besinnung auf die dunklen Seıiten
1mM Menschen, die VO  3 der Otfscha der Rechtfertigung des Sünders
nıcht geftrennt werden darf, erwelst sıch insofern als menschenfreundlich,
als S1e eıner realıstischen Weltsicht befreıit und ZUT erzigkeıt
mıt sıch selbst und dem achsten anleıtet. Sıe ist der eın er platten
Dualısmen, we1l s1e nıcht die »Guten« auf der einen den »BÖösen« auf der
anderen Seıite gegenüber tellt, sondern ZUuT demütigen Einsicht in dıe
eigene Abgründigkeıt führt
Die Wıderständigkeıit der Lehre VO In sıch selbst gefangenen iıllen
kann einem Menschen helfen, der sıch 1M uCcC der unbegrenzten MöÖg-
lıchkeıiten verzettelt und spüurt, ass seline Grenzen, seinen alt verlo-
Ien hat Der psychische Mechanısmus, sıch selbst durch Leıistung oder

21 So Luther In selner Auslegung des drıtten Artıkels 1m Kleinen Katechismus:;
BSLK 511,46—512,13.
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urce erstörung VO  — erschaffen, sich de-finieren und
be-grenzen, ist schwerlıch eiıne Lösung. Die Rechtfertigung des
Gottlosen nıcht lediglich des Unvollkommenen! ıst eın zentraler
OpOsS christlicher Theologie auch und VOT em 1mM Religionsunterricht.
Die abgründige Bedrohlichkeit INUuSS des Realıtätsgewinns wıllen ZUT
Sprache kommen. Im Zentrum steht die befreiende Erkenntnis, ass das
OSse 1n mMIr selbst steckt, aber VO gnädıgen ırken (Jottes umfangen
ist, der sıch den Menschen immer VON lıebenswert macht » Dıe
1e (Gjottes findet nıicht, sondern erscha Was S1e 1e Menschlıiche
1e aber entsteht urc das ihr lıebenswert Erscheinende «22

Zur rage der Vermittlung. Eın dıidaktıischer Versuch?®>

Entweder ist (Jott der Herr, der das Weltgeschehen durc.  ringt und da-
hın leitet, wohınn 6S en will, dann ist für es (irauen miıtver-
antwortlich, das in der Welt geschieht. Der Gott, dem INnan vertrauen
will, verwandelt sıch In einen Dämon. der aber Gott ıst die schlilere
1ebe, VOIN der INnan sıch SCrn lıeben lässt, aber angesichts der eltzu-
stände ist dann mac  OS und INUSS, WC) sıch damıiıt nıcht selbst
abgeschafft hat, VOoO  > lıebenden Menschen Aaus sel1ner Ohnmacht befreit
werden.

Beıide Sätze sınd für sıch alleın abstrakt und darauf dUS, ott kalkuherbar machen
und entmachten. Der Religionsunterricht, der die chrıstlıche Relıgıon erschlielßt
und hren Gott nach-denkbar macht, hat VOoNn der schulıschen Ratıionalıtät der Lernen-
den her mıt solchen Sätzen Wenn schaffen könnte, das Denken VOon (Gjott
VOT der wiıllkürlichen Bemächtigung dieses Gottes durch das Denken schützen,
hätte 1m Ansatz In Theologie ıngeführt. Freıilich wäre das unterrichtliche rgeb-N1IS ıne Negatıon: ;ott kann weder noch anders gedacht werden. Die Unfasslıch-
keıt Gottes wäre geste1igert, dass die Unterrichtbarkeit geradezu aufgehoben
würde »Über« ott ist nıcht reden, allenfalls } VOI1« ihm, VO ıhm her« und
der Klage »”ZU« ihm

Uurc die Heilıge Schrift zieht sıch eiıne Linie, die deutlich macht, ass
erst den Menschen, die 6S mıt ott tun bekommen, ihre Endlıichkeit,
ihre Bosheıt, ihre un durchsichtig wiıird. » We mıir, ich vergehe!«
ag der Prophet Jesaja be]1 selner Berufung, »denn ich bın unreıner Lip-

Gres 0.5) Erst ott ze1igt sıch, ass Menschen innerhalb heil-
Grenzen Menschen sınd und nıcht Gott » Sünder« ist nıcht das

rgebnıs einer Selbsteinschätzung, sondern eiıne Kategorie, die die
Iragweite elner Begegnung mıt dem christlichen ott erfassen lässt

15 354, 451 »Amor de1 NON invenıt sed crea:) SUUumMmM dılıgıbıle, mor hom1-
N1ıS fıt SUO dılıgibile.«
23 Wesentliche Erkenntnisse dieses Kapıtels verdanke ich dem gedankliıchen Aus-
tausch über dıe Ihematık mıt 1Stop) Bızer.
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In dieser Spur halten biblısche Beispiele, nıcht als Ilustration für die richtige Lehre,
sondern als Vorgaben, in die sıch Lernende produktiv en darstellend, den-
kend einspielen. Unsicherheıten, Träume, Gewaltphantasıen, Ängste und Ver-
zweiflung bringen sıch 1n dıe Jeweılıgen Gestaltgebungen der biblischen Vorlagen
eın Der verborgene Gott, der abwesende Gott, ist nıcht ıne TO! In einem g-
achten System, sondern Erfahrung und durchlıttene Not. Sıe kann und darf VOT

em geklagt werden. Es ist theologisch ıne wichtige Aufgabe Von Kırche, solche
Klage aut werden lassen. Die Bıbel stellt dafür in den Psalmen unverzichtbare
Sprachhilfen bereıt: » Warum verstößt du, Herr, meıne Seele und verbirgst deıin Ant-
1t7 VOT mı1ır?« (Ps 8,15)44 Aber auch dıe Geschichte VOoNn Hiob2> oder dıe Klagen
des Propheten Jerem1a biıeten reiches Materı1al dafür, wıe Menschen mıt der
Erfahrung umgegangen sind, dass Gott sıch entzıeht.

Gelebte elıg1on besteht in Handlungen und orgängen. Die »Gnade
Gottes« kommt 1ın der erm1  ung relig1öser Darstellungen auf Men-
schen Ich gehe in den abschließenden skizzenhaften Überlegungen
exemplarısch VOIl der Segenshandlung au  N egen wırd erteılt durch
egnende. Die Unterscheidung VO verborgenen und offenbaren ott
musste sıch auch 1er bewähren, WE s1e eine grundlegende eologı1-
sche Kategorıie se1ın soll » Der Herr dich und behüte dich: der Herr
lasse se1in Angesicht euchten ber dir und sSe1 dır onädıg; der Herr hebe
se1n gesicht ber dich und gebe dir Frieden« (Num 6,24) Das Spre-
chen des Ortlauts gießt wahrnehmbar dıe Güte des strahlenden, euch-
tenden (Gjottes ber dıe Gesegneten au  N Wo ist da eın verborgener, eın
dunkler Gott?
Lassen WITr uns eınen kurzen Moment in die Dynamık der Segensformel
hınein nehmen. Sie wırd In einem Rıtus VOIN einem Rıtenmeister mıiıt weıt
ausgebreıteten Armen erteılt; be1l dem Wort »Frieden« wırd eın ogroßes
Kreuz ber die Gesegneten geschlagen. Die » Wirksamkeit« der Gottes-
wirklichkeit wird 1mM rıtuellen Akt dargestellt und zugleich vollzogen.
» Der Herr behüte dich« ist ZWAalr eın Konjunktiv, der zwıschen dem Aus-
sprechen der eılıgen Worte und dem eılıgen selbst eine 1Tierenz
eröffnet, auf ass der Segensherr nıcht vereinnahmt werde. Als Kon-
Junktıv In der Liturgie schafft der atz jedoch, WAas besagt. Die eseg-
netien sind gesegnet, (jottes Wort wiırd nıcht leer iıhm zurückkommen
(Jes
Im egen SeTZ der behütende Herr den Gesegneten seine(n) Hut auf; s1e
sınd UuUrc egen und Kreuzeszeichen VOT dem 1NDrucC des Bösen g -
schützt. Gleichzeıitig iıst In der 0g1 der Handlung die Gestalt des Ge-

Ingo Baldermann hat eindrückliche religionspädagogische Erfa:  gen mıt dıie-
SCI1 Texten gemacht. Vgl ders., Ich werde nıcht sterben, sondern leben Psalmen als
Gebrauchstexte. WdL. 7’ Neukirchen-Vluyn ders., Wer hört meın Weinen?
Kınder entdecken sıch selbst in den Psalmen, WAdL, 4’ Neukiırchen-Vluyn

1e| versprechende Perspektiven für dıe Behandlung VON bıblıschen JTexten,
namentlıch des Buches Hıob uch schon in der Grundschule bietet erthür, Kın-
der iragen nach e1ı1d und Gjott Lernen mıiıt der 1m Religionsunterricht, Mün-
chen 998%
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kreuzigten als wıirkendes Zeichen auf sS1e gelegt Sein USru VOT dem
Sterben » Meın Gott, meın Gott, WAaTlUulin hast Du mich verlassen?« (Ps
222) 1eg HTrC den egen auch auf hnen Die Gesegneten eiiInden
siıch ach der og1 der andlung paradoxerweıise in der Gottverlas-
senheıt: (jott kommt ihnen abphanden Uurc den egen en s1e miıt
(jott tun, aber der egen nımmt iıhnen zugleic den ihnen offenba-
ITen Gott WCE » Meın Gott, meın Gott, ast Du mich verlas-
sen?« S1e sınd dem egen unterstellt und damıt In (Gottverlassenheıit VCI-
Setiz und doch gleichzeıtig, weiıl VO Kreuz Jesu Christı die aCcC
österlıiıchen Lebens fließt, VON der na und dem Frieden (jottes über-
strömt, der er ist als alle Vernunft Der Heılıge entzieht sıch.

Auf diesen ott sıch lernend einzulassen, bedeutet uch einen Denkstil entwI-
ckeln, der den abwesenden und den anwesenden (jott denken kann. Wer
einlınıg rationalıstisch denkt, nımmt dem degen theologısc die Verborgenheıt (jot-
tes und macht ıhn eıner seichten Wohlfahrtsdroge.
Die Unterscheidung VO  — verborgenem und offenbarem ott sSEe1 och auf
eıne zweiıte Weise durchgespielt. Der egen wırd In eınen Raum hıneıln-
gesprochen. FEr umhüllt die Gesegneten mıt dem aufleuchtenden A“
Gjottes und mıt den Strahlen, die VO erhobenen Angesicht (jJottes aus-

gehen Sıe sınd mıt der Wırksamkeiıt Gottes geradezu überschüttet Un
kommen S1e ıIn ihren Alltag zurück, und Von ihrer Gottzugehörigkeıt ist
nıchts mehr merken. Der eben och gegenwärtige Gott hat sıch 1mM Nu
VON selner Gegenwart abgewan: und hat sıch abwesend gemacht. 1ılt
arum die erteılte na| nıcht? Wırd S1e nachträglıc. einem Nıchts?
Die göttlıche na sich Marginalisierung ZUT Wehr, denn S1e
überste1gt die Erfahrung:; sS1e ist mehr, als den Begnadeten merken
ıst Das Böse, das S1Ee wıirken und das s1e erfahren, ruht immer och auf
einem rund VOoN na auf. Dem auf die Spur kommen, hılft dıe
Unterscheidung des verborgenen VOTN anwesenden ott Weıl Christen
den gekreuzigten Jesus Chrıistus In (jott glauben und umgekehrt 1m (Gie-
kreuzigten den onädıgen (jott sehen, können sS1e behaupten, auf die gnä-
dige, dıe lıchte Seıte (jottes sSe1 »IM finstern al« (Ps 23,4) absoluter
Verlass

Dr S1byLie Rolf, Theologın, lebt mıt ihrer Famılıie iın Heıidelberg und arbeıtet
einem Forschungsprojekt ZUT Frage nach der Bedeutung der Rechtfertigungsbot-
SC für die Predigt der Gegenwart.
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Ets1 malum NONMN daretur
Ist dıe Kategorie des Bösen verzichtbar?

Verschwıiınden und Wiederkehr des Bösen

Der Versuch, siéfl ’des rtes und der Bedeutung der ede VO Bösen 1im
zeitgenössischen gesellschaftlichen Bewusstseıin vergewissern,

einem widersprüchlichen Bıld Einerseılts nämlıch scheıint das OSse
als begriffliche Kategorie immer stärker vermıeden werden. Wenn
davon die ede ist, Was Menschen tatsächlıch in ihrem Daseın zerstoOrt
oder In ıhren Lebensgrundlagen nachhaltıg beschädigt, bedroht oder
entwürdıgt, dann geht 6S zumındest Was die Täterseıte ange
vorenthaltene Partizipationsmöglichkeıiten, Sozialisationsdefizıte,
tragische Beziehungskonstellatiıonen oder die Auswirkungen orol-
ächiger iıdeologischer Beeinflussungen und inkulturierter Feindbilder
Andererseıts wiıird och immer bzw wlieder äufiger und gleichsam
ungenılert VO Bösen gesprochen.‘ Und ZWAaTr vornehmlıch dort, die
Irrıtation ber Grausamkeıt und Brutalıtät Von Verbrechen nıcht durch
Verwels auf eıne sozlologische oder psychologische Gesetzmäßigkeıit
»abgefangen« werden kann, sondern auf dıe Abgründe bızarrer arak-
tere und bıografischer Verwicklungen schlıeßen lässt Dies ist häufig der
Fall, Empörung, Entsetzen und Wut uUrc eın berichtetes Verbre-
chen, eiwa eın Sexualverbrechen einem ınd oder eın Kriegsverbre-
chen, ausgelöst werden. [Das Böse, als probate Kategorie der Moralıisıe-
Tung wleder zugelassen, gewiınnt L1U1 selbst ın der polıtıschen etorik
Heımatrecht, insbesondere WE 6S die Abqualifizıierung Von eprä-
sentanten und Verantwortlichen eiıner gegnerischen oder Sal aggressiven
Polıitik geht
Jener gesellschaftlıche Bereıich, ın dem sıch das Verschwinden der ede
VO Bösen massıvsten beobachten lässt, Sind die Wissenschaften.
Um vorschnellen Interpretationen und Anschuldigungen zuvorzukom-
INCN, ist allerdings Von vornhereın festzuhalten, ass » Verschwinden«
1er weder besagt, ass das Ose ıIn se1ner Faktızıtät geleugnet würde,

dazu etwa Alexander Schuller Wolfert VOoO.  _ Rahden Hg.) DIie andere Kraft
Zur Renaıissance des Bösen, Berlın 1993; Carsten Colpe Wilhelm Schmidt-Bigge-
Nannn H2:) DEN ÖOSse Eıne historische Phänomenologıe des Unerklärlıchen, Frank-

a.M 1993; Rüdiger Safranski ] )as ÖOse oder das IIrama der Freıiheıt, München/
Wıen 1997; Stefan Orth, Mythos, Symbol der Person? Der Teufel und dıe Macht
des Bösen 1m Spiege]l Lıteratur, 1ın Herder-Korrespondenz (1999); 107
197
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och ass die In der Relıgions-, Kultur- und Frömmigkeıtsgeschichte mıt
des egriffs des Bösen beschriebenen Phänomene eın Interesse

fänden Im Gegenteil ıst sowohl das In der Gegenwart geschehende WIe
auch das ın der Geschichte passıerte Ose Gegenstand vielfältiger ET-
kenntnısbemühungen Von Geschichtswissenschaft, Gesellschaftswissen-
schaften, Ökonomie, Psychologıe, 1ologıe, Politologie, ımınalıstik und
welıterer Wiıssenschaftsdiszıplinen. Und auch dıe Vorstellungen, Symbole
und tuale der ändıgung, die die Tradıtion In reichem Maße vorhält,
können unftier dieser Bliıckrichtung Gegenstand der erfassenden,
vergleichenden und erklarenden Erforschung uUure 1ssenschaft sSeIN.

Entsprechend ıhrem Selbstverständnıs als nstanz kritischer Vernunft lässt sıch die
wissenschaftliche Durchdringung des Bösen weder VO  — populären Vorstellungen
noch VO  — relıg1ösen Erklärungen noch uch VO  — tradıtiıonellen Bıldern aufhalten. SI1ıe
o1bt sıch nıcht eher zufrieden, als bIs S1e dıie jeweiligen T äter der als Böses erfah-

Gewalt, rausamkeıt, Ausbeutung, Terror, Verwüstung, Folter, Entrechtung
USW., ausgemacht und s1e als tyrannısche Einzelne, als VON Stabilısıerung und Ausbau
ıhrer Privilegien motivıierte Gruppen, als VO  —_ imperlalıstischem Sendungsbewusst-
se1ın erfüllte Natıonen, als ausbeuterische Klassen bzw. Parteıen, als eiıner Ideologıe
verpflichtete Regierung der als durch Propaganda aufgepeıltschter Mob usf. identifi-
1ert hat
Wiıssenschaft kann sıch ferner ber uch In der Weise mıiıt der Erforschung des Bösen
befassen, dass s1e klären versucht, inwıiıefern zerstörerische Phänomene wI1e die

in der Verfasstheit des enschen selbst bzw. ın den komplexen Wechsel-
wırkungen zwıischen seinen Potenzıalen, se1iner Biografie und bestimmten Umwelt-
bedingungen ıhren Grund en Streng können derartige Bemühungen
ber 11UT Böses in den Blıck nehmen, we1] die wıissenschaftlıche
Betrachtung methodisch davon absıeht, ob dıe betreffenden Phänomene der »Un-
menschlichkeit« 1mM moralıschen Sınne zurechenbar sınd oder nıcht Vıielmehr kom-
IN s1e lediglich als Manıfestationen eiıner gegebenen Konstitution DbZWw. als eak-
tiıon auf Ere1ignisse und umweltlıche Faktoren ın den Blıck

Die diıversen Erklärungen, die hıerzu VON den verschledenen Strömungen
der Gesellschaftswissenschaften, der Lebenswissenschaften und der Psy-
chopathologie teıls unabhängıg voneınander, teils aber auch In wech-
selseıitiger Bezugnahme aufeinander 1mM und 20 Jahrhundert entwI1-

worden sınd, können ein1gen wenıgen Grundtypen zugeordnet
werden. ehrere dieser Erklärungstypen hren »hbÖöses« Verhalten auf
den ankmachenden Einfluss der Gesellscha zurück. Dieser pathogene
Einfluss wiırd entweder den Entfremdungen des VOIN Natur eigentlich
ulen Menschen In olge der ökonomischen Verhältnisse festgemacht
Marx) oder der urc das System der Konkurrenz edingten und 1Im
Eınzelnen V1a Erzıehung, ora und gesellschaftlıche Institutionen
kulturell abverlangten Unterdrückung der vıtalen Antrıebskräfte
eIC Plack*). ıne andere ruppe VOoNn Erklärungen sıeht die Quelle
des »Bösen« in der eele, näherhın In einem Trieh bzw 1mM Sstammesge-

Arno acC Dıie Gesellschaft und das Böse ıne Krıitik der herrschenden Moral,
Frankfurt a.M 31979
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SCNIC  IC ererbten Instinktgefüge selbst, die 1mM guten Fall durch DCI-
sönlıche Entwicklung diszıplinıert und pro  1V umgelenkt und 1Im
Gleichgewicht gehalten werden können bZw. 1mM schlechten Fall e1ge-
SeTi7Z und ohne Gegenkraft wirksam werden können S Freud>, 106
renz“) och eın anderer Erklärungstypus sıeht den entscheıdenden rund
In der Herausbildung eines destruktıiven ers, der UuUrc
Verweigerung jeder Möglıichkeit, innerlıch wachsen und sich ent-
falten, in Famılıie, Schule und Gesellscha zustande ommMme Fromm7”).
Der gesellschaftlıche Bereıich, In dem mgekehrt ZU faktıschen Verschwıinden des
egriffs des Bösen ıIn den Wıssenschaften dıe ede VO RBösen heute ıne auffällige
Wiıederkehr erlebt, sınd dıe Medien. Dabe1 lässt sıch dieses Phänomen in gut wIe
allen Gjenres beobachten: In den Produkten der Popszene ebenso WwI1Ie 1M Kınderbuch
(»Harry Potter«) und In Comics, ıIn Horror- und Science-fiction-Filmen ebenso wWwI1e
In der Werbung, ın Talkshows SCHNAUSO wIıe iın der Darstellung der Politik® Die Ver-
mutung lıegt nahe, dass dieser Effekt mıt den spezifischen Möglıchkeiten der InNas-
senmedialen Asthetik tun hat Denn schon immer hat das Ose 1ın der bıldenden
Kunst iıne eıgene vıtale Exıistenz geführt, die sıch ‚WäaTl VON der theologıschen und
phılosophischen Thematısıerung des Bösen AaNTCBCH lıeß, gleichzeıtig jedoch der
Phantasıe des Tauens und der Fınglerung VOI Gegenwelten freıen auf gelassen hat

1n der bıldnerischen und farblichen Darstellung urc den Künstler SCHAUSO WwIe 1mM
faszınıerten Sehen des Betrachters. Es könnte allerdings uch se1n, dass das durch dıe
Wiıssenschaften und ıhre Anwendung ın Therapıen, Beratung, Rechtssprechung,
Sozıialarbeit und ıchem pathologisch undefinierte, aspekthaft partıkularısıerte, In
jedem Fall aber sıch entziehende Ose in der Asthetik der Massenmedien gleichsam
ıne Zuflucht gefunden hat, weıl hier 1im Bıld konkret anschaulıich gemacht, In
selner Abgründigkeıt durch Überzeichnung In der Phantasıe wenıgstens unmıittelbar
erle  ar gemacht und aus der Vıelzahl komplexer und sublimer Zusammenhänge auf
eın eingäng1ges Quası-Subjekt reduzıert werden  E kann

Jedenfalls ıst das Böse, In der Theologie- und Kırchengeschichte wı1ıe
auch auf ogroße Strecken der Von dieser beeıinflussten Kulturgeschichte
eın prasentes und zentrales ema, heute wıederum eın durchaus
zeıtgemäßes ema. Allerdings g1bt 6S für die Theologie ach der » Ent-
zauberung der elt« (Max Weber) ürc die Wiıssenschaft eın UrucC
mehr Z dreifachen Monopo|l Von einst, das Böse nämlich definıe-
ren, In der Lebenswelt identifizıeren und 6S bannen bzw eINZU-
dämmen, auch und erst recht nıcht In der fıktiıonalen Welt der modernen

Siemund Freud, Zeıtgemäßes über Krieg und Tod (1913) 1n ders., Gesammelte
Werke, X’ London 1949

Konrad Lorenz, DDas sogenannte ÖOse /ur Naturgeschichte der Aggress1on, Wiıen
1963

Erich Fromm, Anatomie der menschlichen Destruktivıtät, Reinbek,
1wa Alexander Schuller, Grässliche Hoffnung. Zur Hermeneutık des Horror-

Fılms, ıIn ders VON Rahden (Hg.), IDie andere raft (Anm 1 341—354; Werner
Kitter, SCNHIe: VO Bösen? Zur Darstellung des Bösen In der Popkultur, 1n aVISO.
Zeıtschrıift für Wiıssenschaft und Kunst In Bayern 4/2002, 36—43; Elisabeth Hurth,
Salesch, old und Konsorten. W arum Gerichtsshows heute boomen, in Herder-Kor-
respondenz (2002), 562—566
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edien Dennoch könnte sıch lohnen, die rage ach dem Wert des
Bösen als theologischer Kategorie nachzugehen als arnung VOT eiıner
Banalısıerung des Bösen etiwa oder auch als Aufdeckung seliner möglı-
chen Instrumentalısıerung.

Zur Hermeneutik der theologıschen ede VO Bösen

In der chrıistlichen eologie o1ibt O mehrere Konzeptionen, das erfah-
TENe ose in se1iner Qualität bestimmen, CS theoretisch erklären
und ZU Umgang mıt ıhm anzuleıten. Wenn 11a die einfachen Modelle,
auf die das frühe Chrıistentum ıIn seiner kulturellen mgebung stiel} und

denen 6S siıch ber seine DSaNZC Geschichte hınweg abgearbeıtet hat
(nämlıch das Böse als selbstständige Gegenmacht miıt eigener Einfluss-
sphäre und das Böse als CTW Was etzten es doch auf die Urheber-
schaft (jottes zurückgeht und irgendwıe eınen höheren, heilspädagog1-
schen Sınn hat) unberücksichtı lässt, handelt sıch 1m Wesentlichen

Zzwel Konzeptionen, nämlıch die ede VOI der un und dıe
Vorstellung VO Eıinfluss böser ächte und Gewalten./ Beide Denk-
muster machen das Böse letztlich der willentlichen wendung freier
Wesen VO ıttlıch (Juten fest und lassen damıt sowohl dıe üte der
chöpfung WI1Ie auch die üte (Gjottes ungeschmälert. el beschreiben
eın spannungsvolles Zusammenspiel zwıschen freiem Entschluss und
unentrinnbarer Beeinflussung VO  , außen, WEeNnNn auch mıt deutlich unter-
schiedlicher Akzentulerung. el en unzwelfelhaft eine bıblische
rundlage 1mM Neuen JTestament, dıie der griechisch-platonischen Vor-
stellung des Schlechten als Resultat einer e1IDIi1ic induzıerten Störung der
Erkenntnis des ahren Urc dıe eele ursprünglıch völlıg fremd war.$
Für dıe neutestamentliche ede VOI un ist CS wichtig beachten,
ass ıer zunächst »die« Sünden (1ım Plural) o1bt, dıe AaUus der Freiheit
des einzelnen ubjekts hervorgehen und In das Iun oder Unterlassen
e1Ines ubjekts eingehen. Man kann S1IEe deshalb auch Tatsünden

dazu anderer: Rudolf Schnackenburg 41g.) Die Macht des Bösen und der
(Glaube der Kırche, Düsseldorf 1979; Ludger Oeing-Hanhoff / Walter Kasper, Ne-
gatıvıtät und Böses, In Christlicher Glaube In moderner Gesellschaft, 9’ Freiburg
1981: Hans Halter Hg.) Wıe böse ist das Böse? Psychologische, philosophische
und theologische Annäherungen eın Rätsel, Zürich 1988: Michael Schlagheck
Hg.) Theologıe und Psychologıie 1m Dıalog über das Böse., Paderborn 1998; Her-
MAUAaNN Häring, Das ÖOse In der Welt Gjottes Macht oder Ohnmacht? Darmstadt 1999;
Dorothea Sattler, Gemeinschaftstreue ist offenbar(e) Erlösung VO Bösen. Akzente
1n der gegenwärtigen chrıstlıchen Soteriologıe, 1ın Religionsunterricht SÖheren
Schulen (2000) TL Von Seliten der Phılosophıe aufschlussreich Willi 0el-
müller, Zur Deutung gegenwärtiger ET  ngen des Leıdens und des Bösen, In
Concılıum H (1975) 198 207; Annemarie Pieper, Gut und Böse, ünchen 1997:;
Safranski, Das Ose (s Anm

Plato, Phaıdon 66C
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In ıhnen wırd en Bruch der Gemeinschaft mıt (jott vollzogen. Die
nthält viele Texte, die in Gestalt VOoN Erzählungen deutlich machen, Ww1e
sıch dieser Bruch 1mM guten Verhältnis (jott dann auch 1mM Bezıie-
hungsgefüge des betreffenden ubjekts auswirken kann, in seinem
Selbstbild, in der Beziehung den engsten Bezugspersonen, 1mM Ver-
hältnıs ZUT Gemeinschaft, 1M bürgerlichen Zusammenleben, 1mM Verhält-
N1IS ZUT Natur SOWIEe In der Kette der (Generationen.
Davon abzuheben ist das en VonNn »der« un (im Singular).? Sıe hat
das RBöse 1mM 1C das Von anderen verursacht wurde und das ber den
Radıus selner Verursacher und ber den Zeitpunkt seiner Entstehung
hinauswirkt und andere Menschen vorgäng1g deren Entscheidungen
und Erwägungen beeinflusst, iıhre Entfaltungsmöglichkeıiten beschneidet
und die Auffassung VO  - den eigenen ufgaben VO  — Anfang mıiıtbe-
stimmt Die bıblısche Urgeschichte stellt In diesem Sınne eınen /usam-
menhang zwıschen dem ersten Sündenfall und anderen Sündenfällen der
später Lebenden her Die eıne un: schafft eıne sozlale Atmosphäre, In
der NECUEC un entstehen ann Augustinus und die dogmatische Tradı-
tion en diıesen Sachverhalt, ass Menschen ıhr Daseıin oft als SC-
schichtlichen Schuldzusammenhang erfahren, un Rückgriff auf Röm
bekanntlıch als »Erbsünde_;« interpretiert. Die damıt verbundenen VOor-
stellungen VO Weg der Übertragung sınd heute sıcher keıine unproble-
matısche Konkretisierung. ber der zugrunde lıegende Gedanke, dass
Menschen In ihren Handlungsmöglichkeiten immer auch VON den Be-
lastungen und negatıven Einflüssen tangıert und beeıinflusst werden, den
andere hiınterlassen aben, kann Ja auch anders als genealogisch ZU
USCTuUuC gebrac werden, etwa mıt Hılfe des der Vernetzung.
Die Befreiungstheologıe hat stattdessen die ede VonNn Strukturen der
un bZzw VON struktureller un! ingeführt, die Unübersichtlich-
keıt und das Beharrungsvermögen VON unfreiwilliger Armut, Rechtlos1ig-
keıt, Gewalttätigkeıt und Vorurteilen charakterisieren.
Anders als In der ede Von den einzelnen Sünden indıvidueller T äter ist
1er e1ım singularıschen en VonNn der un das Böse als eiıne aC
begriffen, die VON außerhalb des Wollens auf den Menschen einwirkt.
[Dieses Moment einer Eınflussnahme, dıe nıcht 1Ur Aaus dem Bezıehungs-
gewebe eines Menschen heraus, sondern gleichsam Sanz VOIN
außerhalb Eıinfluss gewıinnen möchte, kommt och stärker In der 7zweıten
typıschen Gestalt chrıistliıchen Redens OIM RBösen ZU Jragen, nämlıich
in der Vorstellung VO Bösen als quası-personalem Wesen. y»Mächte
und Gewalten«, WwI1e S1e be1 Paulus, VOT em aber 1mM Kolosser- und 1m
Epheser-Brief vorkommen, Sınd eıne VON mehreren Arten, WIEe die Wırk-
samkeiıt des Bösen und Gottwıdrigen In der Welt verobjektivierend g —_
fasst und zugleich ogleichsam personifizıiert wIrd. Jesus selbst spricht
ach Auskunft der Evangelien eher VOIN Dämonen. An anderen Stellen
der Bıbel wıiıederum ist VO Satan die ede

etwa Röm c
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Im ern bringt diese Redeweilse VO Bösen als quası-personalem Wesen we1l Sach-
verhalte ZUT Sprache. Nämlıich ZU) einen, dass Vorstellungskomplexe, Situatio-
NECI, Beziehungskonstellationen, Eıinflüsse, Süchte, auch Mechanısmen (Z.B Sünden-
OC und nıcht zuletzt begehrte Objekte g1bt, dıe das Denken und Trachten VOoN
Menschen stark ın iıhren Bann ziıehen können oder gal VO  a iıhnen Besıtz ergreifen,
dass s1e hnen das Heft des Handelns Aaus der and nehmen und S1e sıch VON ihnen
enken und ZU Werkzeug machen lassen. Diese Möglıchkeıit wiırd nıcht 1UT für
einzelne aNnNgCNOMIMMECN, sondern für Menschengruppen, ja für Völker und
Gesellschaften. Manchmal wiırd der Modus dieses Machtgewinnens des Bösen In den
neutestamentlıchen Texten noch näher speziıfızıert, eiwa als Verführung und L,üge,
als Verderben, als Konfusıon, als dämonisches Angezogenwerden oder auch als Auf-
ruhr und Rebellion.
Die andere Aussage, dıe In der Vorstellung VonNn quas1i-personalen ächten steckt, ist
dıe, dass der grundsätzlıchen üte der Wirklichkeit der Welt, In der die Men-
schen iıhr Daseın führen, ıne Chance für erantwortung, Recht, Fürsorglichkeıt,
Wahrheıt, gelingende Kommunikatıon, Anteılnahme, Unangefochtenheıt der grund-
legenden Lebensgüter durchaus g1bt und uch ıne Hoffnung, das Ose überwiın-
den, aber dies alles NUur In Verbindung mıt stetiger Anstrengung, mıt Auseıinander-
setzung und mıt Kämpfen Wıderstände.

Von entscheidender Bedeutung für eiıne Hermeneutik dieser Konzeptionen
und der VOIN ıhnen benutzten Bılder ıst, dass das Ziel des Redens VON

quası-personalen Mächten nıcht se1n kann, dass die Aaus der mythıschen
Engelspekulatıon der apokalyptischen L.iteratur rezıplerten Vorstellungen
VOIN bösen Engeln, Teufeln und Dämonen als solche gele definiert,
fixiert und verbindliıch geglaubt werden. 1elImenr geht um die »frohe«
OfSscCha: dass die Schöpfung TOTLZ des überall erfahrenen Bösen gut ıst
und dass die bösen ächte Urc Jesus Christus und se1n Kreuz 1mM
Grundsatz besiegt SInd. Dies jedem Einzelnen zuzusprechen und die
Hoffnung auf die endgültige Besiegung der bösen ächte bestärken
und daraus Ermächtigung versöhnendem und heilendem Handeln In
Gang setizen, ist der Sınn entsprechender Rıten und feierlicher Absagen

das Böse 1M (Gjottesdienst und In den sakramentalen Handlungen. !®

Das theologıische en VO Bösen: eın y»Fossıl Aaus
vorwıssenschaftliıcher Zeit«!! oder unverzichtbar?

Angesichts der Erklärungsangebote AUuUSs den Wissenschaften drängt sıch
die rage auf: Brauchen WIT die theologische ategorıe des Bösen heute
1 BA auf die Phänomene und Exzesse VOoNnNn Gewalttätigkeıt und er-
störung, Jlerror und Erniedrigung überhaupt noch? Handelt sıch be1
ihr nıcht bloß eınen USCTuC der Hılflosigkeıit gegenüber änken-
den Einsichten In die Konstitution des Menschen, dıe In ıhren Verursa-

10 dazu jetzt Manfred Probst Klemens Richter, Exorzismus oder Liturgıie
ZUrTr Befreiung VO Bösen. /u einer notwendigen Diskussion In der katholischen Kır-
che, Münster 2002

Nach eıner VOIN Safranski, IDEN Böse, verwendeten Formulierung.
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chungszusammenhängen längst anders eT)| werden kann als theolo-
gisch? [Das Problem wiırd och dadurch verschärft, dass die eologıe
auch ihrerseıits keineswegs eıne fertige, ın sıch konsıstente und umfas-
sende Antwort auf die rage ach dem Bösen hat Wenn das eolog1-
sche Reden VO Bösen aber nıcht ınfach überflüss1ıg gemacht und be-
erbt werden soll, INUSS sıch eın lassen. Was könnte das
se1n, Was dıie theologısche ede VO Bösen ber das wı1issenschaftlıch
Erklärbare hınaus beinhaltet und INSs p1e bringen kann? Vier Antworten
scheinen mır auf diese rage möglıch
Die erste betrifft die der Wahrnehmung. Die theologische ede VO

Bösen, die Begriffe und dramatıschen Bılder, dıe sıch ın der christliıchen
Tradıtion damıt verbinden, betonen die eal1ta: der Bedrohung und Ge-
fährdung des Menschen. Sıie nötigen dazu, das ose immer auch als
eigene, exıstenzıelle Möglıchkeıit jedes konkreten Indiıviduums wahrzu-
nehmen. Während wissenschaftlıche Erklärungsversuche das g_
nannte Böse objektivieren und auf Dıstanz ZU Reflektierenden bringen
können und müssen, sagt die theologische ede auch: yDas Böse
steckt In jedem Menschen drın, nıcht als Notwendigkeıt, aber als MöÖög-
iıchkeıt Und nıcht, 6S Aaus sıch qUSZUETENZCN oder gleichsam
herauszuoperieren; aber kann sehr ohl darum WwI1ssen und damıt
rechnen und insofern auch auf der Hut SeIN.< Zumindest VO Kern der
chrıistliıchen Otischa her ist ferner auch entscheıdend, dass die ede
VO Bösen nıcht 1Ur und auch nıcht Zzuerst den Jäter des Bösen 1M IC
hat, sondern auch und vielleicht och gewichtiger dessen pfer. Hınter
der theologıischen ede VO Bösen steckt primär dıe eal1ta: ex1isten-
1ellen el und nıcht zuerst das Interesse, eIwas erklären. Das
Erklärenwollen kann diese exıstenzıelle Verwicklung leicht über-
sehen. Die rklärung des Bösen würde dann In einem gewIlssen ınne

harmlos
Die 7zweiıte Antwort macht eine Aussage über die Eigenart des Men:-
schen. Die Streitfrage, ob die Ne1igung Z Bosheıiıt dem Eiınzelnen AaNZC-
boren ist oder erst Urc eıne schlechte mgebung generlert wiırd, kann
theologisc nıcht entschiıeden werden. ber 6S gehö ohl ZU theolo-
gischen Begriff des Bösen, dass das ose immer zumındest auch Indivi-
duen zurechenbar ist Das schließt die Miıtverantwortlichkeit Von Struk-

nıcht aus Die theologische ede VO Bösen bewahrt das Wıssen
dıie Abgründigkeıt und Fremdheıit des Menschen auch gegenüber sıch

selbst Im Gegensatz den w1issenschaftlıchen Erklärungsversuchen,
die das genannte Böse VON einem partiıellen Gesichtspunkt her erklä-
ICN und dann auch kurieren wollen, mute dıe theologische ede VO
Bösen dem Menschen das Eiıngeständnis eıner unaufhebbaren
macht, Fe  arkeı und Schu  ähigkeıt ugle1ıc warnt s1e davor, als
esellscha oder als polıtısche Ordnung darauf setizen, dass dıe Men-
schen eiınes fernen ages 11UT och hrer Vernunft gehorchen und ass als
gul Erkannte schon tun werden. Keine keıine moralıschen Appelle,
auch nıcht verbesserte ökonomische Strukturen werden aber jemals be-
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wıirken können, ass das ose als olches ausstirbt. Diese Abgründı  el
und diese letzte Ungewıssheıt des Menschen über sıch selbst und für dıe
anderen ist CS, die das Böse gelegentlich als dämonisch, als obsessiv, als
schlechthın irrational, als wahnhaft und enthemmt in Erscheinung treten
und erle1iden lässt IDies aber ist eiıne Dımensıi1on, die wissenschaftlich
nıcht ogreifen ist
Die drıtte Antwort hebt auf den theologischen Horizont ab Theologisc
provozıert die eal1ta und die Unabschaffbarkeit des Bösen einerseıits
die unlösbare rage ach dem Ursprung des Bösen in Gottes
Schöpfung, andererseıts die rage ach der Hoffnung, die WITF, die Men-
schen trotzdem en dürfen. Das Erschrecken ber das Böse in se1iner
Grausamkeıt und Brutalıtät nthält Ja immer auch den lauten oder auch
bloß tummen Schre1i ach dem (Giuten oder wenı1gstens ach der besse-
ren Wirklıichkeit. Christlicher Glaube bringt diesen Schre1l ausdrücklich
ZUE Sprache, indem die ede VO Bösen einbettet in einen Kontext, in
dem VO  x rlösung, VoNn mkehr., Von Neuanfang, VO  — Vergebung und
Versöhnung dıe ede ist, nıcht L1UT VoNn Kreuz, Vernichtung, Ohnmacht,
Verzweiflung und Hass. Ziel der theologischen ede VO Bösen ist dıe
paradoxe Zusage, dass das Böse N1IC überhand nehmen und das letzte
Wort der Wirklichkeit behalten wird!2. Die theologische ede VO

Bösen ist insofern immer auch und eigentlich zuerst eine Aussage ber
rlösung und Gericht bZw S@eT7! S1e VOTaus Diese Kontextulerung untier-
SCNE1de S1ie eutlic VoNn der Darstellung des Bösen In den Bıldern der
Massenmedien, die den Betrachter mıt seinem Grauen Neıine lassen und
ıhm keine Anleıtung anbıeten, WwI1Ie OTr damıt emotional oder gar andeln:!
umgehen co]1. !>
Die vierte Antwort bezieht sıch auf die Handlungsmöglichkeiten. Die
theologische ede VO Rösen hält grundsätzlıch daran fest, dass TOTZ
er Er ngen des Verstricktseins in das Böse, das Von jedes
Menschen da ıst und sıch Handlungsroutinen, Strukturen, Eıinflüs-
SCMN und Vorurteilen verfestigen kann, für den Einzelnen gleichwohl eın
wang Z Bösen besteht und dıie Bedingungen veränderbar sınd, die
das OSse unterstützen Die Veränderbarkeıt äng aber nıcht 1L1UT VON

strukturellen Maßna:  en ab. WwI1Ie S1e VON den diversen Theorien des
nannten Bösen vorgeschlagen werden. Vielmehr röffnet sıch eine
sätzliıche Möglichkeıit dadurch, dass das In-Beziehung-zu-Gott-Stehen
dıe Menschen davon entlasten kann, die einzelnen [Ääter und Verursacher
des Bösen bıs ZUT etzten Schuld ausfindig und haftbar machen MUS-
SC  3 Die Glaubenden brauchen nıcht verbissen und unversöhnlıch das
getane bzw erlıttene RBöse mıt sıch herumtragen und auf Ausgleich bıs
ZU etzten est bestehen, we1l s1e davon ausgehen dürfen, ass{
[1UT (jott sS1e davon befreien bzw iıhnen Genugtuung verschaffen kann

Vgl G(otthard Fuchs, » Wıiderstehe dem Bösen nıcht«. (jottes Vergebung und
die Erfahrung des Bösen. In Dıakon1ia (2001), 854—88, hıer
13 Vgl Schuller, Grässliıche Hoffnung, 344
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iıne agwürdıge Anwendung der Dıchotomie Von böse und gut
Handlungen und VOIN Mehschen in Gang eselIzle Ereign1isse, die unsere

Vorstellungen Von moralıscher Gesi1ıttetheit und kultiviertem
mıiıt unseresgleichen In gravierender Weise enttäuschen und urc  Tre-
chen, bewirken häufig Generalısıerungen und Personalısierungen. Je
eindeutiger und schwerwliegender dıe Verletzung und Je stärker die g -

Empörung und Wult ber eıne Tat bzw ein Ereigni1s iıst (selbst
WE 6S ın der ergangenheıt lıegt), desto mehr neigen WITr dazu, Ulls
dıe wiıirklıchen oder auch bloß vermeıntlichen JTäter halten und sS1e als
Verkörperung des Bösen anzusehen. Was eigentlıch als zusammenfas-
sende Qualifizierung VO  — Handlungen und Tun gemeınt ist, nämlıch
Manıfestation des Bösen se1n, wiırd rasch und unbesehen auf die [äter
selbst verschoben.
Das gılt für das Erleben und Miterleben Von Bösem 1im persönlichen
Nahraum ebenso WwI1Ie für desaströse Geschehnisse 1im polıtıschen Be-
reich. Wo immer Verbrechen, Untreue oder etrug geschehen, verlagert
sıch das Interesse des Umfelds csehr schnell VOIN der Tat auf den Täter,
der ZU »Scheusal«, Z » Monster« oder FA »hemmungslosen (Jau-

aufste1igt, dem schließlich Jede Gemeinnheit zugefraut wird. Der
unsch, ıhn als Urc und MTC bösen Menschen hassen oder
vernıichtet sehen, findet eiıne och gezügelte Form In der Forderung
ach » Wegsperren« für immer. Auf der polıtiıschen ene War der 8
September 2001 eın kollektives Schockerlebnıis, be]l dem die Kombina-
tion VOoN beispielloser Brutalıtät des Angrıffs, VO  } Raffinesse der orbe-
eıtung und Von erlebter Ohnmacht SanNzZCI Natıonen die ede VO
Bösen auf dıe ühne der Öffentlichkeit und der polıtıschen Aktıon
rückgeholt en Im 10 auf die Staaten, In denen Ausbildungsmög-
lıchkeıten, logistische Unterstützung und iıdeologische Sympathıie für dıe
Drahtzieher der Anschläge vermutet wurden, sprach der amerıkanısche
Präsident VOIN eiıner »Achse des Bösen« und konkretisierte sS1e 3C dıie
Nennung der Staaten Nordkorea, Irak und Iran. Miıt diesem USaruC
ahm George Bush modifizıerend die Redeweise VO »Reich des
Bösen« auf, derer sıch eıner se1ner orgänger Zeiten des Kalten
Kriegs bedient hatte, die Sowjetunion als Führungsmacht des kom-
munistischen Ostblocks dısqualıifiziıeren.
Das Muster, ıne kränkende bzw. grundsätzlıch bedrohliche Sıtuation bearbeıten,
indem INnan die »bÖösen« aten eindeutig, restlos und als bislang beıispiellos FEinzel-
NCN, Gruppen, Organisationen oder Natıonen zurechnet, hat den doppelten Effekt,
das Ose lokalısıeren und gleichzeıtig dem eigenen Agıleren eınen Freiraum Uunl-
eingeschränkter Legitimität verschafliien. Wenn »hbÖöse« nıcht ıne Qualität be-
stimmter Handlungen ist, sondern sıch In bestimmten Akteuren selbst verkörpert,
ermöglıcht dıes dıe Produktion VON Feindbildern SCHNAUSO WwIıe dıe Bekämpfung des
Bösen mıt dem Anspruch, selber und Werkzeug des CGuten sein.!* Die Fkın-

Détlef Junker hat lange VOT dem 1 September 2001 diıesen Mechaniısmus
and der Rolle, diıe der Holocaust 1mM polıtıschen und moralıschen Dıskurs der USA
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teilung der Welt ı Wel klar unterschiedene Hälften, 1NeC gute und 1116 böse, ist 111C

sozilalpsychologische Gesetzmäßigkeıt, dıe sıich harmloserer Form auch
Wahlkämpfen, parteipolitischen Auseinandersetzungen und Wettbewerb der
Lebensstile etwa hinsıchtliıch Von Konsumgewohnheıiten beobachten lässt.
Allerdings 1st realen Leben einfach nıcht y»dıe Guten« VON »den ÖSeEN«
unterscheıiden Im Konkreten jedenfalls andelt sıch be1 beiıden apostrophier-
ten Gruppen Menschen die WIC alle anderen Menschen auch ihrer Freiheit
unter dem Eıinfluss beider Mächte stehen also sowohl dem des Guten WIC dem des
Bösen Was der restlosen und polaren ufteilung SgahnzZ offensıichtliıch fragwürdıg
bzw falsch 1ST 1St dass SIC 11UT Wel1 en VON Menschen vorsieht also dıe
1er und die bösen dort. In Wirklichkeit jedoch sınd die Menschen selten ausschließ-
ıch gut oder ausschließlich böse, sondern 1ı mancher Hınsıcht gul und ı anderer
wıederum anfechtbar und schwach, dass S1C dann eben gelegentlich auch rück-
sichtslos, skrupellos auf ıhren CISCHNCN Vorteil bedacht, politisch verblendet oder gar
verbrecherisch handeln.

Was also auf der ene abstrahierender Reflex1on der Tat ein strikter
und kompromıissloser Gegensatz 1ST nämlıch böse und gul darf nıcht
unversehens auf die ene VoNn Personen Gruppen und Völkern über-
tragen werden DIe endgültige Sortierung der Menschen gute und ose
1st ach dem Selbstverständnıis des iıstlıchen aubens alleın dem
Endgericht (jottes vorbehalten und kann ebenso WIC die letztgül-
tige Entscheidung ber Wahrheit bzw nwahrheıt Gegenstand staatlı-
cher Kompetenz SCIMN
Hıer 1eg insofern auch C1INC Aufgabe für eologıe und Kırche der
Gesellschaft, der S1C sıch AUSs ıhrem Wıssen das RBöse und Aaus ihrer
Ermächtigung verändernden Umgang mıt ıhm aufgefordert
sehen sollte nämlıch die ertragung des Gegensatzes VON gul und böse
auf Gruppen VON Menschen und erst recht auf einzelne Personen hın-
erfiragen Das der Feindesliıebe ann Ja durchaus Sinne
Aufforderung gelesen werden siıch den für böse Gehaltenen und
mancher 1NS1IC sıcher auch böse Handelnden hineinzudenken und
verstehen versuchen, gerade en und hlt Diese Auf-
orderung Z Verstehen und sıch Einfühlen ist NUr möglıch, wWenn S1C

mıt der Bereıitscha verbunden wird, ZUT selbstverständliıchen Überzeu-
SUuNg, ass INan elbst ı eCcC SC1 auf Dıstanz gehen 15

Dieser Appell gılt grundsätzlıc auch Rıchtung Polıtiık Wenn dıie Welt
für die Verantwortlichen L1UT och AdUusSs Freunden und Feinden besteht

diese og1 des Entweder/Oder aktısch zwangsläufıig dıe totale
Isolatıon oder Krıeg und lerroriısmus Eın Ausweg Aaus dieser tödlıchen
Alternative öffne sıch 11UT WE dıe Potenzı1ale des Hasses abgebaut
werden und InNan sıch unaufhörlich gegenseıllge Anerkennung,
Verständigung und Gerechtigkeıit den Bezıehungen bemüht IDEN

spielt dargelegt und kritisiert I die Amerıkanısierung des Holocaust Frankfurter
Allgemeıne Zeıtung, Ausgabe VO 11
ıS Vegl dıe ede VO Bundesrat Moritz Leuenberger anlässlıch des 5Sympos1ions
des Lucerne Festival Neue Zürcher Zeıtung, Ausgabe VO 5
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el keineswegs, ass es hınnehmen sollte der eınen Angreıifer
für unschuldıg rklären müsste. ber esS edeute wohl, immer auch die
eigene Fe  arkeı 1mM Auge en und anzuerkennen, die eigene
Miıtverantwortung für Fehler sehen und rnsthaft ach alternativen
egen suchen, die eıne bessere Zukunft mıteinander ermöglıchen.

Epilog »ets]1] NO  —_ daretur«

Im Gegensatz der bekannten Oorme »ets1 eus 1O  — daretur«!®, mıt
der Hugo Grotius 1M Jahrhundert in Fortführung Von Überlegungen
der spanıschen Spätscholastıker TOLZ der streıtenden Relıgionsparteien
und der ewahrwerdung eiıner Mehrheit VON Religionen die Unabhän-
oigkeıit der natiur- und völkerrechtli_chen Ordnung VO  — der ichtigkeıit des
aubens betonte, rag dıe in der Überschrift dieses Beitrags formulierte
Hypothese ach dem Verlust, den der Wegfall der Kategorıie des Bösen
edeuten würde. Unzweiıfelhaft ıst das Böse als Phänomen WwWI1e auch als
Begrıff In der modernen, Von den Wiıssenschaften und den edien g -
prägten Lebens- und enkwe ber die Vorstellungen, die Verortungen,
die Symbole und dıe Bılder hınausgewachsen, In denen und mıiıt deren

s tradıtionel]! »beheimatet«, identifizıert, aber auch eingedämmt
und bearbeiıtet werden konnte Gleichzeıitig hat dieses Hinauswachsen
jedoch das mıt der Kategorie des Bösen chıiffrierte Problem nıcht wen1-
SCI real und ex1istenzıell dringlicher werden lassen. Die theologische
ede VO Bösen ann deshalb maßgeblich dazu beıtragen, ass das
ose gegenüber se1lner S10N In die Aspekthaftigkeıt und andererseıts
gegenüber der Wıllkürlichkeit bloß och äasthetisch iinglerter Vorstellun-
gCnN als Realıtät bewusst bleibt, mıt deren Wırksamkeiıt, Allgegenwärtig-
eıt und auch Bearbeitbarkeit rnsthaft gerechne werden INUSS Darüber
hinaus ist sS1Ie eIWwWAas WIEe eın Seıl, das die Polıtik davor kann, ıIn
unreflektierter Aufnahme kultureller Erinnerungen der auch in nda-
mentalıstischer Wiıederholungx Agenten des Bösen werden, indem
S1e verg1sst, ass auch sS1e ın iıhren euren und 10nen wI1e alle ande-
1E Menschen und deren Handlungen dem Einfluss des Bösen unterliegt.

Dr Konrad Hılpert ıst Professor für Moraltheologie der Kath.-Theol Fakultät der
Universıtät München.

dazu Kurt Matthias Laarmann., tsı deus 1O  — daretur, iın LThAKS ILL, 9472
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»Eıgentlich o1bt ott Verwarnungen
dass S1IC sıch ändern!'«

Kındertheologische Überlegungen ZUT »Pädagogıik (Gjottes«

»Muss oder sol] ich böse werden?« Dieser Satz klingt uns den hren
entweder Aaus der CISCNCNH Kınderzeit oder als Ausdruck prekärer FErzie-
hungssituationen UNlseceTEeEN CISCHNCNH Kındern gegenüber Es 1ST das AaNSC-
kündigte » BÖöse Werden« das die Formulierung sofort pädago-
gischen Kontext verwelst Jemand der olchen Formulıierung
orei 1ST nıcht »wesensmäßig« Ose Ci benutzt vielmehr bewusst und
strateg1sc Persönlichkeitsanteil dadurch SIn erwünschtes
der ege als DOSIULV konnotiertes Erziehungsziel erreichen erfolgt
INan die Dıskussion der etzten Jahrzehnte dann sınd Gedanken die sıch
MIıt Drohungen und Strafen Erzıiehungsprozess beschäftigen, verpönt
und deshalb eher selten geäußert Soweiıt die theologische Dıskussion
denselben Zeıtgeistströmungen unterliegt, gılt dies auch für erlegun-
SCHh 110116 auf (Gjott Dadurch wırd eullıc. dass sıch dıe rage-
stellung spezifisch unterscheıidet Von der Theodizeefrage 7 war o1bt 6S
auch dort e1INe Deutung Siınne »Pädagogik (Gjottes« doch 1eg
die Fragestellung 1er eIwas anders Theodizee geht doch eher Von der
Unfassbarkeit des Leıids und der Hılflosigkeıit gegenüber dem Bösen AUS$
und versucht mühselıig, dahınter Sınn und Spuren des (Gjuten (jottes
finden Der Gedanke Pädagogik (jottes geht VOIN der prinzıplellen
üte (jJottes AaUus gestatiet sıch höchstens Anfragen ob das CII oder all-
dere »Erzıiehungsmittel Gottes« aNSCMECSSCH 1ST Angesichts der orund-
sätzlıchen Anfragen drohendes und strafendes Handeln genere und

1INDI1C auf ott spezle möchten WIT diese beıden Fragestellungen
Urz sk1izzieren und Anschluss daran überlegen welcher Weise
sıch diese rıttiene Thematik der Perspektive Von Kındern darstellt
Deren Außerungen wollen WIT dann als Zeugnisse Kındertheologie
rten Das implızıert einerseıIlmts e1iNe ertung als Theologoumena
dem Sinne dass prüfen S6111 wırd welcher Weise diese Außerun-
SCH die systematısche Theologie anschlussfähig Sınd Zum anderen
wırd fragen SCIN ob das VOIN »pedagocıcal COTrTeEeCINESS«
Gottesbild außer der bıbliıschen Tradıtion auch den Vorstellungen der
Kınder widerspricht
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Bıblısche Voraussetzungen
D

Volker welst 1ın seinen Überlegungen ZU ema darauf hın,
dass der ott der 1mM Gegensatz seinen altorientalıschen Kontra-
henten se1in Handeln nıemals AaUuUSs yırrationaler Götterlaune« heraus mot1-
viert, sondern einer YınnNeren Prämisse, der Gerechtigkeıt e  r seda-
QUA)« folgt!. Damıt ist eullıc dass Gottes zürnendes Handeln alleın
AUus der » Verletzung selner Eıferheiligkeit« resultiert und somıt (etwa 1im
Kontext der Geschichte VO »goldenen Kalb« Ex 23 »als Kehrseıiıte
seiner Liebe« erscheint.* verwelst darauf, ass 1er bereıts Mose
in orwegnahme der späateren Gerichtspropheten als derjenıge egegnet,
der HIrC seıinen Appell (Gjottes Barmherzigkeit dessen Zorn abwen-
den kann Diese Fiıguratiıon erscheıint 1mM Neuen Testament besonders be1
ohannes dem Täufer Seine Predigt ber (jottes » Iag des Zornes« VCI-

folgt offensıichtliıch ausdrücklich pädagogische 1elie » Letztlich geht N

ıhm ohl nıcht die Ansage elnes kosmiıschen Weltendes, sondern
die Umkehr selner Zuhörer Unheilsankündigungen und Negatıvprogno-
SCI] en als Spielart paradoxer Intervention stimulıerenden Charak-
ter. « Die Zuhörer reaglıeren denn auch ach .10 » Was sollen WITr
enn tun?« uch In der enbarung des ohannes »dıent dıie drastische
Ausmalung der Bedrohung« ach »eInem pädagogischen
Ziel der Umkehr«+. Wenn WIT resümlerend zusammenfassen, dann kÖön-
19101 WIr festhalten, ass ZWaT Ereignisse WI1e die Exıilszeit als Gericht und
damıt als Zorneshandeln (jottes infolge des Abfalls sraels gedeute WCI-

den, doch insgesamt eiıne 0g1 vorherrschend ist, In der die Androhung
VOonNn (Gjottes Strafe eine Verhaltensänderung anzıelt, nfolge derer das
gesagte Unglück dann gerade nıcht kommen wird (exemplarısc 1M
Jonabuch) Der bıblische efun stellt uUunls damıt eın Verständnis Von
ott VOT ugen, In dem uns als der 1ebende Erzieher gegenübertritt,
der seıinen Kındern für den Fall, dass S1e seınen Weg verlassen
wollen, Zorn und Strafen androht, allerdings In der Hoffnung, dass dies
alleın reichen wırd, diese umzustimmen.

Pädagogische Aspekte
Interessant Ist, ass in der erziehungswissenschaftlıchen L .ıteratur der
letzten 7 das Thema y Strafe« gemieden wird. Einschlägige
Veröffentlıchungen lıegen aus den 60er ahren vor>; anaCcC herrscht ZWaTlr

Volker Lehnert, Wenn der 1e ott yhÖSse«< wiırd Überlegungen ZU Zorn
(Gjottes 1mM Neuen Testament, (9) 2002, 1 5—25, hler: 131

Ebd., 16f. (1im Orıginal , A Kurs1v).
Ebd.,

Vgl etiwa Albert Hg:) Das Strafproblem In Beıspielen, Bad Heılbrunn
965 und olfgang Scheibe, I dıe Strafe als Problem der Erzıehung, Weıinheim/Berlın
966
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eın ausgeprägtes Problembewusstseın, der gemeınte Sachverhalt wiırd
jedoch mıt anderen Worten wI1e »Grenzziehung«, »Disziplinierung« u.s

umschrieben. ıne Ausnahme bildet das VOoNn Johannes Bastıan 1995
herausgegebene Werk mıt dem Titel »Strafe muß Se1IN?«, in welchem der
durchaus beträchtliche Wiıderspruch zwıschen dem aufgeklärten pädago-
gischen Bewusstsein auf der eiınen Seıite (Schülerorientierung, Dialog-
orientierung eicy) und den Erfahrungen der Grenzen pädagogischer Arbeit
auf der anderen Seıte (Gewalt und Rassısmus ei6.) aufgearbeıtet wird.®

Wıe erleben Kınder das Strafen durch Erwachsene? Diese Frage ist nıcht eindeut1ıg
beantworten, weiıl die Antwort VO  — der Sıtuation abhängt, ın der die rage gestellt

ırd Natürlıiıch wollen Kınder nıcht N bestraft werden. Andererseıts w1issen s1e,
dass das Zusammenleben VOoNn Menschen Regeln raucht und eın Verstolßß dieser
Regeln verfolgt werden INUSS, damıt eın Zusammenleben gesichert ist. Kınder,
cdie ın Famıilıe, Schule oder etwa 1m Sportverein leben und lernen, neh-
IN dıe Konsequenz 1mM Verhalten des leitenden Erwachsenen sehr sens1ıbel wahr
und ordern diese deutlıch eın Erziehende und Lehrende, die inkonsequent handeln
und dieses Handeln nıcht plausıbel machen können, verlieren darum UU ıhre Füh-
rungskraft. He1ißt »konsequent handeln« aber unbedingt ystrafen«? Sıcher nıcht
och 1I1NUSS INa sıch klar machen, dass die vielfach gepriesene Maxıme, al könne
Konflıkte durch » Verhandeln« regeln, nıcht immer ZU gewünschten Ziel
DDenn hat sıch eın bestimmter Lebensstil 1in den ersten Lebensjahren eines Kındes
verfestigt, reicht dıie durch Verhandeln gl  D Einsicht in siıtuationsangemes-

Handeln ZUT Verhaltensänderung des Kındes oft nıcht aus Es bedarf der EKın-
sıcht und der ewöhnung das NEUC Verhaltensmuster”. Das bedeutet, dass eın
N: Kontakt zwıschen dem FEFrwachsenen und dem Kınd gesichert werden muss.8

Die Geschichte VON Samuels Berufung und der Bosheıit
der Söhne Elıs im Unterricht

Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen wollten WITr AaUuUSs relıg10nSs-
pädagogischer 1C der rage nachgehen, WIe Kınder biblische Ge-
schichten interpretieren, in denen VO strafenden Gott die ede ıst
Übertragen S1e ihre Alltagserfahrungen und -konzepte auf (Gjottes Han-
deln, oder handelt iıhrer Ansıcht ach Gott doch anders’? elche Theolo-
g1€e entsteht in den Köpfen der Kınder?

Zur Beantwortung dieser Fragen führten WIT ın eıner kombinıierten drıtten und vierten
Grundschulklasse ıne Unterrichtsstunde ZUr Geschichte VON Samuels Berufung und

Vgl Johannes Bastıian Hg) »Strafe muß se1n«? Das Strafproblem zwıschen
abu und Wiırklıichkeit. Beiheft der Zeitschrift PADAGOGIK, Weinheim/Basel
1995,

Vgl Hans Josef ymister, Verhandeln strafen geht das’?, in Bastian,
Strafe, 60

Dass dieser Sachverhalt Eıinfluss auf den Prozess der Schulentwicklung haben
sollte (1im ınne der Reduzierung der Klassenstärke, der 7Zusammenarbeıt VCI-

schıedener pädagogischer Institutionen, des team-teachıng Sie) kann hıer UT

Rande bemerkt werden.
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der Bosheit der Söhne lıs durch Sam In Zusammenfassung). Aus dieser
Klasse stammen auch die nachfolgenden Unterrichtsauszüge. Anschließen: wurde
dıe Stunde In we1l weıteren vierten Klassen gehalten. Dort konnten vergleichbare
Unterrichtsergebnisse erzjelt werden.
FEinleitend erzählten WIT VOIN Samuels und seinem Aufwachsen 1mM Tempel.
An der Stelle der Erzählung, der Samuel ın der Nacht Gottes Wort vernımmt und
dıe endgültige Gerichtsandrohung das aus des Priesters Elı empfängt Sam 3)
brachen WIT ab und 1eßen dıe Schüler/innen Vermutungen über den weiıteren Verlauf
der Geschichte anstellen. Wırd Gott tatsächlıch strafen? Wıe fühlt sıch wohl Samuel,
welche Gedanken hat wohl? Nach einer ersten Aussprache bekamen dıe Kınder
dıe Aufgabe, Samuels Gedanken auf ıne Sprec  ase schreıben. Diese Ausarbe1-
tungen sodann Grundlage für eın vertiefendes Unterrichtsgespräch, bevor g-
eiınsam das nde der Geschichte gedeutet wurde.

7Zusammenfassend ıst 9 dass der Unterrichtsverlauf uUurc eiıne
besondere Dynamık gekennzeichnet W  — Es War interessanterwelise nıcht
die ea|  10N der Kınder, ott MUSSeEe seine Androhungen wahr
chen und Menschen sterben lassen, sondern die Kınder suchten ach
Möglıchkeıiten, wIıe 6S dem »gulen« und »gerechten« ott gelıngen
könne, eıne derart hart Strafe doch och abzuwenden. Die Kınder diıs-
kutierten sehr rnsthaft Von eiıner »I ust EeWAalt« ann nıcht dıe ede
se1n. lar War den Kındern aber, dass irgend geschehen MUSSE
Ansonsten onne Gott sıch lächerlich machen. » Wenn Gott nıchts macht,
lachen doch dıie Leute und >Euren (jotts g1bt’s doch gar nıcht!<«
eutlic Wr auch spüren, dass Strafe ach Auffassung der Kınder
höchstens der allerlietzte Ausweg für Gott se1in kann »Eigentlich g1bt
(jott Verwarnungen, dass S1e sıch ändern«, eın Mädchen, und s1e gr1
auf Erfahrungen Aaus der Jona-Geschichte zurück, VON der sS1e WUus  ’
dass sıch 1er dıe Menschen eines Besseren besonnen hatten
er Zwiespalt, In dem dıe Kınder steckten, ist auch eutlic AUS den VOonNn
den Kındern ermutete: Gedanken Samuels herauszulesen, die s1e auf
dıie Sprechblasen schrieben. enriac notierten s1e, ass Samuel sıch
nıcht ohl fühle, dass 6S ıhm SschliecC gehe, ass GE sehr sSe1 auf die
Söhne Elıs Miıt diesen efühlsäußerungen beschrieben Ss1ie offensıichtliıch
reiien ıhre eigene innere pannung » Vielleicht ann Samue] Ja helfen
Fr hat doch Jetzt eiıne direkte Verbindung (Gjott!'« [)Das WAar der große
unsch der Kınder och letztlich fürchteten s1e, dass da ynıchts mehr

machen« sSe1 Sehr ungerecht empfTanden sı1e übriıgens die Aussıicht,
dass »Unschuldige sterben MUSSEeN«« Besonderes Miıtle1i1d hatten Ss1e mıt
Elı, der Adus iıhrer Sıcht Von seınen en etrogen worden Wr

Eın USSC Aaus dem vertiefenden Unterrichtsgespräch soll die Argu-
mentationswelse der Kınder verdeutlıchen:

Iso der Gott, WIE ich ihn jetzt kenn VO  — den Geschichten her halt, kann ich
MI1r nıcht vorstellen, dass der halt, UT e1l] SoO'n  z paar Söhne Radau machen, gleich
Menschen sterben lässt

Machen dıe 11UT Radau?
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Ne, das ıst aber nıcht NUur Radau Also, ich meın’. W das weıtergeht, dann
glauben die Menschen ıIn Israel ja gar nıcht mehr Gott. Iso darum 1I1USS (Jjott
Was iun. ber ich glaub’ eigentliıch o1Dt Gott Verwarnungen, dass S1Ee sıch
ändern. Er 111 ja nıcht, dass s1e, also dass Menschen überhaupt sterben. Wie be1
Jona. Iie haben sıch geändert. Und konnten, also konnten SOZUSAaLCH friedlich WEe1-
terleben und haben (jott geglau und en dıe Gebote gefolge

Das WAar Jjetzt SanzZ wichtig, Was iıhr beıden gesagt habt (jott kennen WIT als Zu!
Gott und können uns nıcht vorstellen, dass Menschen sterben lässt Und gerade
deshalb, damıt die Menschen sıch ändern, warn e 5 sagt iıhr.

Ja, ich glaub’ auch ott will, dass, also dass dıie Menschen oder seıne Men:-
schen gut en und Das sınd doch seiıne Menschen. So ne Strafe,
ne harte Strafe jedenfalls gehört da eigentlich nıcht dazu. Aber, also, jetzt ist’s halt
schon fast Sspät, meın’ ich Jetzt hat gewarnt, oft. Und JetZt, also, WC ott
nıchts macht, lachen doch die Leute undn >Euren ott o1bt’s doch Sar nıcht!«

DEN ıst ıne Sanz schön verzwickte Geschichte nach Meınung. Eıgentilich
111 ott dıie Menschen oder SeiIne Menschen hast du vorhın gl, nıcht strafen,
und warnt s1e., damıt S1E sıch ändern. Und jetzt ändern Ss1e sıch ber nıcht Da darf
(jott nıcht einfach zuschauen, meınt ihr, I1NUSS Was tun., damıt Chuüler ruft da-
zwischen: ber g1ibt’s keinen Ausweg me dıie Menschen doch noch gereitte WCeCTI-
den. Wiıchtiger 7Zwischenruf. Was meınt ıhr (nbt einen Ausweg”

Ich glaub nıcht mehr. Ehrliıch Ich hab miıich erst gefragt: Warum spricht denn
nıcht direkt mıt den Zzwel, beıden Söhnen. Vielleicht würden s1ie dann eher glau-
ben Das WAar Ja eın Ausweg Und jetzt bın ich draufgekommen, dass (jott
vielleicht will, dass Menschen hnen T Normal würd ich SCH, also WE
meın Vater miıich oft warnt, also dann meınt also sehr ernst Das we1lß ich
1tschuler lachen verhalten| ber WE ich 1mM Iraum ıne Stimme hören würde,
würd ich Morgen die ugen reiben und » Was hast du denn da Komisches
geträumt?«

Aha, sehr interessant. Du me1ınst also, dass dıe Söhne ott nıcht erkennen
würden, WC SI1E direkt anspricht. Und da sınd Menschen, als erstes der ater,
viel zuverlässıger oder WwI1e soll ichI denen lauben dıe Söhne normal mehr?

Ja, dem haben S1e aber nıcht geglaubt. I)ann hat e $ WwI1e he1ßt das einen 1B Meiınst
du den Profeten?] Ja, Propheten geschickt, also nıcht der Vater, sondern ott hat ıhn

geschickt, aber also heutzutage g1ibt’s solche Profeten nıcht mehr Vielleicht
Wahrsager, ber das ist, glaub ich, WAas anderes. |Schüler ruft dazwischen: (jJanz Was
anderes. Profeten sınd Boten Gottes haben WIT gelernt und Wahrsager bestimmt
nıcht Die wollen NUur eld machen. | Ja, also dann, WC früher Profeten wichtige
Menschen n? denen (Gott Wäas kann, dann also, normalerweılise musste INan
denen IE! glauben.

:l Älso ich glaub fast, für die Söhne ist jetzt spät ber WAaTrTum muüssen dann
andere Unschuldige sterben?

Das findet ihr ungerecht?
Ich bın Sanz auf dıe Söhne DIie sınd doch an allem Schuld W arum INUSS

dann dıe SAaNZC Famılıe und vielleicht och mehr müssen sterben?
(nbt’s keinen Ausweg”
Glaub ich nıcht, oh iıst das ber doof. Mıst Wiıe geht’s denn weıter? Jetzt

Sıe uns bitte, ich halt’s nıcht mehr aus!

Als WIT das Ende der Geschichte erzählten, hörten die Kınder erstaunli-
cherweise gelassen, aber doch niedergeschlagen Ihre Vermu-
tung WarTr eingetreten. ber S1e wollten nıcht glauben, ass (jott SNOoTrTINa-
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lerweise« straft) Er hatte, ihrer Meinung nach, in dieser Geschichte leider
keinen Ausweg mehr gefunden Abschließend setizten die Kınder ıhre
Hoffnung In amuel, der eın vorbildlicher Priester und Profet werden
soll, damıt dıe »gute Se1i1te« des Lebens regleren kann

Deutungsversuche
Betrachtet 11Nan die Tendenz der Kınderantworten, dann spürt Ian den
übermächtigen unsch, N möge doch es »gut ausgehen«. Die Ent-
wicklungspsychologie Pıaget’scher Prägung kennt dieses Phänomen
unter dem Begriff des »Finaliısmus«. Demnach übertragen die Kınder dıe
/uordnung er Gegenstände 1mM Hınblick auf den menschlichen Nutzen
auch In den Bereich ıhrer Glaubensvorstellungen. Resümierend formu-
hert Reto Luzius etzZz y Alles Was ist, hat eınen Sınn und letztlich einen
Sınn für den Menschen. Diese Siınnstiftung und Sınnverbürgung
zeıgt sıch auch ın der Reduzierung jeglicher Sınnlosigkeıit. Für Kınder
Ssınd Iheodizeeprobleme grundsätzlıch lösbar Nnde. WIrT! es gut«?.
Die Argumentationsfiguren der zitierten Kınder folgen diesem odell
Sıie versuchen bıs ZU Letzten der Möglıichkeıit festzuhalten, ass »dıe
Bösen« sıch och bessern und damıt eıne estra  o urc (Gjott unnötig
wird. rst ach dem letztendlichen che1ıtern dieses Versuchs wırd e_

9 den »Sınn« dann gewlissermaßen auf einer höheren ulje herzu-
tellen, indem die Strafaktion 1im Sinne der ogrößeren Sache zähneknir-
schend akzeptiert wiırd.
Versuchen WIFr, das 1er sk1izzierte Verstehensmodell SCHAUCI unter-
suchen, dann erkennen WITF, ass sıch das en der Kınder auf den
beıden ersten Stufen des relıg1ösen Urteils 1mM Sınne VON (Oser und
(münder bewegt. el INUSS allerdings berücksichtigt werden, dass dıe
Kınder dieses Argumentationsmuster VonNn der bıblıschen Geschichte
selbst übernehmen!®: ntiweder ist Gott der, der letztlich es bestimmt,
oder eıner, dessen Handeln davon abhängt, WwI1e der einzelne ensch sıch
ıhm gegenüber verhält Suchen WIT ach eiıner anschlussfähıgen theolo-
gischen Deutung, dann wırd eulUıc dass komplexere Modelle, die das
strafende Handeln des lıebenden (Jottes mıiıttel Paradoxıen denken!!, 1er
wenıger gee1ignet sSınd als solche, die mıt einem eher patrıarchalen Ord-
nungsmodell arbeıten WIe Vl Lactantıus, der OR 1mM unternahm,

eto Luzius Fetz, Der Kınderglaube. Seine Kıgenart und seıne Bedeutung für dıe
spätere Entwicklung, 1ın Engelbert Groß Hg.) Der Kınderglaube, Donauwörth
1995, 22-35, hier

Dass Kınder iın anderen /Zusammenhängen u.U anders argumentieren können,
ze1gt Rainer ertnur, Kınder iragen nach e1d und ott. Lernen mıt der 1m
Relıgionsunterricht, München 1998

Wır denken hıer z B Luther der Barth:; vgl dazu Ernstpeter Maurer,
Orn (jottes WPh (K’E)



W5 1»Eigentlich gibt Gott Verwarnungen dass SIE sich ändern!«

e1INC chrı ZU » Zorn (Gjottes« verfassen 12 alfMiggelbriınk charak-
er1sie dessen Anlıegen miıt den Worten » Die y)Ordnung des mensch-
lıchen Lebens« 1ST der reh- und Angelpunkt der Argumentatıon EFın
ott der nıcht zurnt wırd nıcht gefürchtet Eın ott der nıcht gefürchtet
wırd wırd nıcht verehrt Er lässt die Menschen y Verbrechen« y>Un-
menschlichkeit« und ‚Zügellosigkeit« versinken denn der ensch
schätzt SCILNS, Was nıcht fürchtet DDas (GJewlssen würde machtlos, die
elıgıon stürbe ab Der Zorn (jottes ist also SIN ordnungspolitische
Notwendigkeiıt. «13 Wıe für die Kınder ı ıhren Überlegungen die Strafe
dıe ultıma ratio arste 1er entsprechend der Zorn (jottes als
der Wiıederherstellung der guten Ördnung Wır ZiUe abschließend
CINISC Passagen aus Laktanz Schrift weiıl INnan sıch durchaus vorstellen
ann diese Unterrichtsduktus WIEC dem oben beschriebenen
einzuseizen 14 Eın unmıttelbarer Anknüpfungspunkt fiındet sıch der
Formulierung cNulers der Hınblick auf (jott VO  —x
Menschen« spricht (jJanz hnlıch geht Laktanz VON der besonderen Be-
zıiehung Gott Mensch AaUus

» Wıe (Jott die Welt des Menschen willen geschaffen hat hat den Menschen
Gottes willen geschaffen S, Wenn also (Gott den Menschen SCINECT Ver-

ehrung bestimmt hat W ıhm darum große Ehre zuerkannt hat dass ıhm dıe
Herrschaft über alles eingeraäumt 1st 1st sıcherlich Sanz gerecht dass ott
l1ebe den Spender ogroßer Gaben und dass den Nebenmenschen hebe der mıt
uns Urc die Anteilnahme gottverlıehenen Rechte verbunden ist« !> Geschieht
dıies nıcht »hat also der Zorn (jottes Anlass Z.UT Betätigung Denn WAarTe wıder dıe
heıilıge Ordnung, WE (jott VOIMNM Anblıck solcher Gräuel |wıe vorher beschrieben|
unberührt blıebe WE sıch nıcht ZUT Rache den Frevlern erheben und dıe
verderblichen und gemeıinschädlıchen Menschen ausrotten würde der uten
insgesamt sıch anzunehmen sehr 1egt schon orne selbst der Erwels der
nade«!6 Laktanz hält insofern (jottes Zürnen für 111C durchaus angemMeESSCHNC
E1genschaft Gegensatz »Gelüste[n] Furcht Habsucht Betrübnis MI1ISS-
gunst«*/ enn »dıe Affekte P b dıe ZUT Tugend gehören WIC Zorn dıe
Bösen Liebe den (Juten Erbarmung die Bedrängten sınd eigentlichen
gerechten und wahren Siınne ott we1l S1IC der göttlıchen Macht würdıg SINd«
Wenn Ial 111 könnte INan n ass für Laktanz ;ott dıe Eıgenschaften hat
und braucht diıe zugunsten der Menschen einsetizen wiıll! Wıe be1 den Kındern
kulmıinıert der Gedanke »schädıgenden« Handelns es der Frage nach
Gericht und Strafe »»> Wenn (Gjott Menschen chadet dann 1ST nıcht mehr

Vegl Antonie Wlosok Lactantıus 3”7() 3’74
13 Ralf Miggelbrink er ZOTNISC (jott Darmstadt 2002 105

Zur Arbeıiıt m1T Texten Aaus der theologischen Tradıtion beiım Theologisieren mıiıt
Kındern vgl Gerhard Bülttner JOre Thierfelder Mıt theologischen »Klassıkern«
theologisieren, Gerhard Bülttner Hartmult Rupp, Theologıisıeren M1L Kındern
Stuttgart u.a. 2002, e ES:}

Lactantius, Vom orne Gottes, ders., chrıften München 919
hler: 103f.

Ebd 107
Ebd
Ebd 07f
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gul Nıcht um fallen dıe Z7U Opfer welche das Rıchteramt SC1 das
menschlıche oder das göttlıche mıt dem Namen der Herzlosigkeıit und Bosheit
verunglımpfen als ob INan VO  — dem dürfte dass schade welcher Schädlıiıche
straft (

Miıt diesem edanken scheint der Kreis geschlossen. Die theologischen
Überlegungen des Laktanz dürften dem en der Kınder unmittelbar
einleuchten. ber auch für erwachsenes Nachdenken hat die Argumen-
tatıon des Laktanz hre Plausıbilıtät 111 S1C doch ass (jottes
strafendes Handeln letztlich dem (juten dient gewissermaßen erzieher1-
sche Funktion hat WIC O dem einleıtenden Dıktum VO »böse WEeTI-
den« angesprochen wurde.
Dennoch InNusSssen ZU Schluss Einwände formuliert werden. Das odell
verliert Überzeugungskraft angesichts unbegreiflicher Leiderfah-
rungen. Schon ı bıblıiıschen Buch Kohelet wırd darüber nachgedacht, ob

metaphorisch gesprochen der Zorn (jottes dıie Rıichtigen trıffi
Systemtheoretische Betrachtungsweısen verstärken uns die Vermu-
tung, ass 6S gar nıcht ınfach 1ST »gZULES« und »schlechtes« Handeln

unterscheıiden 7zumal Aaus böse (GGemelintem Gjutes werden ann
und umgekehrt““ Kınder lassen WIEe oben ausgeführt solche Fragen erst
ganz langsam sıch herankommen [Das steht iıhnen auch hre e_
wachsenen Gesprächspartner ollten das respektieren und für sıch selbst
gleichwohl nach Antworten suchen

Prof Dr Gerhard Büttner ehrt EvV Theologıe miıt dem Schwerpunk Religionspäda-
gogık der UnıLinversıtät Dortmund
IIr des Petra Freudenberger-Lötz lehrt als abgeordnete GHS Lehrerin Fach Ev
Theologie/Relıigionspädagogıik der Karlsruhe

19 Ebd 109
Vgl Niklas Luhmann Die Gesellscha der Gesellscha: rTrankTtTu: 1998
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Strategien der Entfeindung
onzepte der Jugend- und Schulsozialarbeıt

Publikumswirksam versammelte Bundeskanzler Gerhard chroder Me-
dienschaffende arn Runden Tisch, mıt weniger and CrI1MEe« der
Gewalt Herr werden und die Gesellschaft medial entfeınden. Wer
Bettelheims bIis heute wegweısende ntersuchung ZUT Gewalt gelesen
und sıch mıt der empirischen Gewaltforschung auseinandergesetzt hat,
WUusSsste sofort, dass dieser Versuch ZU Scheıitern verurteılt WAr. üch-
tern j1eferte Bettelheim bereıts 966 olgende Analyse ZU (Gewalt-
problem » Das Verhalten VON Kındern und Jugendlichen 1im Zusammen-
hang mıiıt Gewalt spiegelt lediglich die be1 den Erwachsenen vorherr-
schenden Muster wider.«|

Gewaltdarstellungen In den Medien korrespondıeren miıt erlebter und praktızıerter
Gewalt auf der Straße, in Polıtık, Schule und Famıilıie. DIie Medıien lassen eIiwas wiırk-
ıch werden, Was ın UunNns selber wirklıch ist. Gewalt In den Medien korrelıert mıt der
Funktionalısiıerung und Entzauberung der Lebenswelt VO  ; Jugendlichen und Erwach-

1m Kontext technologischer Machbarkeıtsphantasıen. »Man konzentriert sıch
auf Reıizsteigerung und Realıtätserweıterung4.2  Udo Fr. Schmälzle  Strategien der Entfeindung £  (( Konzepte der Jugend- und Schulsozialarbeit  Publikumswirksam versammelte Bundeskanzler Gerhard Schröder Me-  dienschaffende am Runden Tisch, um mit weniger »sex and crime« der  Gewalt Herr zu werden und die Gesellschaft medial zu entfeinden. Wer  Bettelheims bis heute wegweisende Untersuchung zur Gewalt gelesen  und sich mit der empirischen Gewaltforschung auseinandergesetzt hat,  wusste sofort, dass dieser Versuch zum Scheitern verurteilt war. Nüch-  tern lieferte Bettelheim bereits 1966 folgende Analyse zum Gewalt-  problem: »Das Verhalten von Kindern und Jugendlichen im Zusammen-  hang mit Gewalt spiegelt lediglich die bei den Erwachsenen vorherr-  schenden Muster wider.«!  Gewaltdarstellungen in den Medien korrespondieren mit erlebter und praktizierter  Gewalt auf der Straße, in Politik, Schule und Familie. Die Medien lassen etwas wirk-  lich werden, was in uns selber wirklich ist. Gewalt in den Medien korreliert mit der  Funktionalisierung und Entzauberung der Lebenswelt von Jugendlichen und Erwach-  senen im Kontext technologischer Machbarkeitsphantasien. »Man konzentriert sich  auf Reizsteigerung und Realitätserweiterung ... Auf dem Markt bestehen kann nur,  was bei den Rezipienten yankommt«, was ihren Nerv trifft.«? Die Inhalte der Medien  werden sich verändern, wenn sie in Familie, Schule und Gesellschaft auf Menschen  treffen, die auf Spannungen und Konflikte nicht mit dem »Nerv« Aggressivität und  Gewalt reagieren. Medien sind der Spiegel unserer eigenen Innenwelt. Bettelheim  beschrieb schon sehr früh den Befund, dass das Vorrücken der Gewaltszenen »in den  objektiv berichtenden Nachrichtensendungen« ein Anzeichen dafür ist, »wie weitver-  breitet die Faszination durch Gewalt und das Bedürfnis nach imaginärem Abreagieren  aggressiver Neigungen sind« (Bettelheim 1980, 212). Wer wirklich an der Wurzel des  Gewaltproblems arbeiten, Gewaltbereitschaft abbauen und die Medien entfeinden will,  muss sich auf die Alltags- und Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen in Schule und  Familie einlassen und dort der Frage nachgehen, wie Menschen mit oder ohne Gewalt  ihr Leben bewältigen. Die Phantasien und Bilderwelten, die Kinder und Jugendliche in  der Auseinandersetzung mit dieser erlebten Welt in sich produzieren, sind wichtiger als  die virtuelle Welt in den Medien.  1  Bruno Bettelheim, Gewalt — eine gern verleugnete Verhaltensweise (veränderter  und erweiteter Nachdruck aus den Annals of the American Academy of Political and  Social Science 364, 1966, 50-59), in: Ders., Erziehung zum Überleben, Stuttgart  1980, 207-223, hier: 212.  2 Ingrid Paus-Haase, Stärken des Eigen-Sinns. Einordnung und Konsequenzen  affektiver Informationsvermittlung, in: Ingrid Paus-Haase / Dorothee Schnatmeyer /  Claudia Wegener (Hg.); Information, Emotion, Sensation. Schriften zur Medienpäda-  gogik 30, Bonn 2000, 236—254;, hier: 240.Auf dem Markt bestehen kann N
WAas be1 den Rezipienten yankommt«, Was hren Nerv trifft.«* Die Inhalte der Medien
werden sıch verändern, WC s1e ın Famılıe, Schule und Gesellscha:; auf Menschen
treffen, dıe auf Spannungen und OniIilıkte nıcht mıt dem » Nerv« Aggressıivıtät und
Gewalt reagleren. Medien sınd der pIege] uUuNnseTeT eigenen Innenwelt. Bettelheim
eschrıe schon sehr den N dass das Vorrücken der Gewaltszenen »ın den
objektiv berichtenden Nachrichtensendungen« eın Anzeıchen da  =? ist, »wIıe weıtver-
breıitet die Faszınation durch Gewalt und das Bedürfnıs nach imagınärem Abreagıieren
aggressiver Ne1gungen SINd« (Bettelheim 1980, 212) Wer wirklıch der Wurzel des
Gewaltproblems arbeıten, Gewaltbereıitschaft bbauen und dıe Medien entfeinden will,
INUSS sıch auf dıie Alltags- und Lebenswelt VON Kındern und Jugendlichen in Schule und
Famılıie einlassen und dort der rage nachgehen, WIe Menschen mıiıt oder ohne Gewalt
iıhr Leben bewältigen. Idıie Phantasıen und Bılderwelten. die Kınder und Jugendliıche ın
der Ause1inandersetzung mıt dieser erlehten elt in sıch produzıeren, sınd wiıchtiger als
dıe virtuelle Welt In den Medien.

Bruno Bettelheim, (jewalt eine SCIN verleugnete Verhaltensweise (veränderter
und erweıteter Nachdruck AaUS den Annals of the Amerıcan Academy of Polıtical and
Soc1a|l Science 364, 1966, 0—59), 1n Ders., Erziehung ZU Überleben, uttga:
1980, 207-223, hıer: An

Ingrid Paus-Haase, Stärken des E1gen-Sıinns. Einordnung und KOonsequenzen
affektiver Informationsvermittlung, ıIn Ingrid Paus-Haase Dorothee Schnatmeyer
(C'laudia Wegener Hg.) Informatıon, Emotion, Sensatıon. Schriften ZUT Medienpäda-
gogık 30, Bonn 2000, 236—254, hier: 240
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Sturzenhecker stellt infrage, ob alle, die die Gewalt erziehen wol-
len, auch bereıt sınd, ber iımplızıte Gewalthaltigkeıit VOIN Pädagogik,
Soz1ialarbeit und Jugendpastoral selbst nachzudenken und klären, In
welcher Weiıise S1e selbst der Gewalt vernaite sind und damıt selbst e1ın
Teıl des Gewaltproblems darstellten Diese rage erg1bt sıch A4AUSs der
Überlegenheıt und dem acht- und Wissensvorsprung der Erzieher
gegenüber dem Educandus WI1Ie AdUus dem Umgang VOIN Justiz und Polızei
mıiıt dem Gewaltmonopol des Staates. Galtung bezeichnet Gewalt, dıie
VON pädagogischen Regelungen und bürokratischen Strukturen ausgeht,
als SIrukKTureile Gewalt, we1l die potenzıielle Selbstentfaltung Von Men-
schen eingeschränkt wiırd, ohne dass direkt Von Personen physische oder
psychische Gewalt angewendet werden INUSS [)Das Gewaltpotenzilal, das
sıch In em Schüler VON Erfurt zusammengebraut hat, ist 11UT 1m Kontext

Ausgrenzung und struktureller Stigmatisıierung verstehen.
Das orden Öörte Just in dem Augen-Blıck auf, in dem der dem Schüler
bekannte Lehrer ıhm auf Augenhöhe gegenübertrat und ihn mıt seinem
Namen ansprach. Auf ugenhöhe sınd Strategien der Entfeindung In den
Bezıehungsnetzen und Lebensräumen suchen, dıie »gewalthaltıg« sınd
und ZUT Gegengewalt anımleren.

Fakten AdUus den Forschungen ZUT Jugendgewalt
Die Empfehlungen der deutschen Gewaltkommission*? leiden arunter,
ass »dıe physısche ewalttätigkeıt (se1 CO Personen, SEe1 s
Sachen gerichtet )« In das » Zentrum der Analyse« gerückt wird. Damıt
domiıinıeren täterorientierte Handlungskonzepte, dıe sıch Gesetz-
gebung, Polızel und Strafrechtspflege richten. Im Mittelpunkt steht die
Intervention ach geschehener lat Davon untersche1iden Sınd prä-
ventive Maßnahmen. Jugendhıilfe, chul- und Jugendpastoral haben 6S
mıt alßnhahmen der Prävention tun, die sıch delınquente Jugend-
gruppcnh, City-Gangs, aggressive Jugendliche und gewalttätige Fußball-
fans riıchten ollten Sturzenhecker weist jedoch nach, »dass viele Pro-
J6 gar nıcht dıe Problemgruppen erreichen, sondern mıt Jugendlichen
arbeıten, dıie selber schon Gewalt, Ausländerfeindlichkeit und
Rechtsextrem1iısmus eingestellt sind«+. Er fordert dazu auf, die Zielgrup-
PCN besser ın den ic nehmen. Diese Anregung en e1lfer und
etzel] aufgegriffen und kamen In iıhrer Untersuchung ZUT Jugendgewalt

folgendem rgebnIis: » Das Rısıko der Entstehung VO  —_ Jugendgewalt
Vgl Hans-Dieter Schwind Jürgen aumann Hg.) Ursachen, Prävention und

Kontrolle VO  —_ Gewalt. Analysen und Vorschläge der unabhängıgen Regierungskom-
1SS10N ZUT Verhinderung und Bekämpfung VON Gewalt, Bde 1—-IV, Berlın 1990;
hier: 1L, 4726

Benedikt Sturzenhecker Pädagogische Handlungsmöglichkeiten Gewalt.
Fıne Hınterfragung; in Kınd, Jugend, Gesellschaft, Zeıitschrift für Jugendschutz
4/1993, 133—139, hıer 136
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erhöht sıch drastısch, W miıindestens 7Z7WEe] der folgenden dre1 aktforen
zusammentreffen: die Erfahrung ınnerfamılılirer Gewalt, gravierende
sozlale Benachteiligung der Familıie, schlechte Zukunftschancen des u
gendlichen selbst aufgrund eines nıedrigen Bıldungsniveaus. en dem
elterlichen Erziehungsverhalten sınd für die Entwicklung der Jugendli-
chen, spezle hre Gewalteinstellungen und ıhr tatsächliches Gewaltver-
halten, offenkundıg auch materielle Ressourcen der Famılıen und DOSI-
tıve Zukunftsperspektiven Von oroßer Bedeutung.»> e11ier und etzel
unterscheiden 7Wel Hauptgruppen, mıt denen sıch Jugendhilfe, Jugend-
und Schulpastoral konzeptionel unterschiedlich beschäftigen ollten
Jugendliche, die auf der » Verliererseite« stehen (Unterprivilegierte), die
Schulformen mıiıt ungünstigen Zukunftsoptionen (Hauptschule, Berufs-
vorbereitungsjahr) besuchen, Aaus Famıilien tammen, die VOIl Arbeıiıts-
losigkeıit und Sozialhilfe betroffen sınd und die bereıts in 1ın  e1 und
Jugend pfer schwerer elterlicher Gewalt wurden. Zur egengruppe, die
auf der Gewiminnerseıite stehen, zählen S1IEe Jugendliche mıt einer ukunfts-
trächtigen Schulausbildung (Realschule, Gymnasıum), die gleichzeıitig 1ın
soz1al gesicherten Famıilıen nıe Opfer eiterlıcher Gewalt wurden. Der
Befund ist eindeutig. Für e1ilier und etze]l steht fest, »dass Jugend-
gewalt auch als USATrTuC eıner Winner-Looser-Kultur interpretieren
ist«®© Gewaltbereitschaft und -prax1s verschärfen sıch, W sıch Jugend-
IC aufgrund Von innerfamılı}iären Konflikten In gewaltbefürwortenden
Gleichaltrıgenpruppen einfinden. » Dıie Mitgliedschaft In devianzgene1g-
ten Cliquen hat zusätzlıch den innerfamılı1ären Gewalterfahrungen
eiınen das Rısıko aktıver ewalttätigkeıt steigernden Effekt «/

Im Miıttelpunkt weıterer Projekte IMUuSs dıe Entwicklung sozlalraumbezogener Kon-
stehen, dıe sıch Famılıen, Kındergärten und Schulen richten. Bereıts heute

o1bt über Jahrzehnte funktionıerende Netzwerke zwıschen chulen und Famıilıen,
In denen das Problem menschlicher Aggressivıtät und Gewaltbereitschaft nıcht VOCI-

drängt, sondern In den Klassengruppen zwıschen Eltern, Lehrern und Schülern und
Schülerinnen thematısıert wird, In denen das Gewaltproblem virulent wird.®

Entfeindung der Primärbeziehungen

Honigs Sondergutachten ZUT Gewalt In der Famılıie macht darauf auf-
merksam, dass der der Körperverletzung orlentierte Gewaltbegriff

Christian Pfeiffer Peter Wetze7‚ Zur Struktur und Entwicklung der Jugendgewalt
In Deutschland. FKın IThesenpapıer auf der Basıs aktueller Forschungsbefunde; ıIn
Aus Polıtık und Zeitgeschichte. Beılage ZUT Wochenzeıtung »[Das Parlament« (1999)

2 x
Ebd
Ebd
Vgl [ Jdo Schmälzle Heg‘) Miıt Gewalt en Arbeıt Aggressionsverhalten ın

Famılie, Kındergarten und Schule, Frankfurt a.M 1993
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»IM Subsystem Famılıe zwıischen Sexualıtät und Aggression«? VCI-
schwımmt. Kınder werden AdUus 1e geschlagen, sexuelle Ausbeutung In
der Ehe wiırd als Zuwendung maskıert. Dies macht Prävention 1m Be-
reich der Famıilıe schier unmöglıch. Die pfer sınd vielifacCc Frauen.

Es ist fraglich, ob In den Strukturen einer miıttelschichtorientierten (Gjemeınnde- und
Schulpastoral und miıt den mehrheiıtlıch in einem Akademikermilıeu lebenden
hauptamtlıchen Theologinnen und Theologen gelingen kann, mıt den zentralen Grup-
pCH gewaltgefährdeter Kınder, Jugendlicher und Eltern ın Kontakt treten. Faktum
ist, dass diese Zielgruppen ın der Sakramentenpastoral, In den Horten und Kınder-
gärten der (GGemeıilnde und 1m Relıgionsunterricht der Primarstufe, Haupt- und Berufs-
schule präsent sınd und damıt hauptamtlıchen Kırchenleuten über den Weg laufen.
Faktum ist weıter, dass diese Menschen und VOT allem Kınder und Jugendliche
WE dıe Option für die Armen uch Gemeıinden, Kındergärten und Schulen
theologisc in dıe Pflicht nımmt primär Zielgruppen der Pastoral un! Relıgions-
pädagogık se1n mussten. In den folgenden Abschnitten soll exemplarısch für Famılıe
und Schule gezeigt werden, dass Handlungsbedarf besteht und weilche Konzepte be-
reıts vorliegen.

on1ıg stellt fest, dass alle Welt VO  — Prävention famılıaler Gewalt yredet«
und »schreibt«, WITr jedoch konkret außer bel der » Prävention sexueller
Gewalt Kındern« mıt therapeutischen und pädagogischen Konzepten
ZUuTr gewaltfreıien Lösung VoNnNn Famıliıenkonflikten » Neuland« betreten.!®©
Spätestens 1mM Kindergarten werden diese ONIlıkte virulent und eröff-
neN die Möglichkeıt für eın pädagogisches oder therapeutisches Ange-
bot Es kann 11UT In Kooperation und Kommunikatıon zwıschen Famı-
lıen, Kındergärten, Schulen und entsprechenden Fachkräften gefunden
werden. Intervention und Prävention Gewalt In der Famiılıe ist
damıt iıdentisch mıt Bezıehungsarbeıt. on1g beschreibt für die Famıilıe
1er Felder »Es geht die Veränderung VON Einstellungen und VON

Handlungs-/Konfliktlösungsmustern, die Veränderung VON elasten-
den Bedingungen des Famıilienlebens, schlıeßlich die Veränderung
VOINN Hilfestrukturen.«!! Er ist sıch darüber 1im Klaren, dass solche
Prävention » Neuland« edeute Sie scheıtere bereıts Zugang den
betroffenen Famıilıien. In der 7Zwischenzeıit en Frauen und Mütltter
dieses Neuland selbst betreten. Das Netzwerk für die pfer der Män-
nergewalt en Feministinnen geknüpft Das » Berliner Interventions-
model]l häusliche Gewalt« VOoN elga Hentschel organısıiert
ach amer1ıkanıschem Muster die Kooperatıon zwıischen Polizeı, Staats-
anwaltschaft, Gericht, Frauenhäusern, Kinderschutz, Beratungsstellen,
Männergruppen, Sozlal-, Gesundhe:its- und Jugendämtern. Die Arbeit
dieser Frauen hat sıch gelohnt. exuelle ötigung oder Vergewaltigung
sınd In der Zwischenzeıt eın Offizialdelıikt, WEeNnNn Opfer Anzeige

Michael-Sebastian Honig, Gewalt In der Famılıie, 1n Schwind/Baumann, Bd 1L,
251

Ebd., 3561
Ka Ebd., Y
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erstatten, INUSS die Justiz diese e1ıge verfolgen, selbst WenNn die pfer
später diese eige zurückziehen:

» Wer ıne andere Person mıt Gewalt UrCc Drohung mıt gegenwärtiger eia
Leıb und Leben oder unter Ausnutzung eıner Lage, In der das Opfer der Einwirkung
des Täters schutzlos ausgeliefert ist, nötigt, sexuelle Handlungen des Täters oder
eiınes Drıtten sıch dulden oder derem Täter oder einem drıtten vorzunehmen,
wiırd miıt Freiheitsstrafe nıcht unter einem Jahr estraft $ 77 StGB, Abs.1).«
Dieses Gesetz stellt ZWAaT eınen Rahmen dar, der hoffen lässt, dass sıch
Männer Zurückhaltung auferlegen. Wenn WITr Jedoch auf der rundlage
der aktuellen Männerstudıie Von Haas WwI1ssen, ass die Ursachen für das
Gewaltverhalten Von Männern in der Kumulatıon Von Gewalterlebnissen
In der eigenen ındhe1 liegen, !“ ann INUSS die Gewaltprävention dann
einsetzen, WenNnn 6c5S darum geht, famılıale Beziıehungskonflikte und Kr-
ziıehungsdefizıte lösen, sprachfähig werden, sıch 1mM Konflikt-
fall abzugrenzen und ZUT eigenen ur stehen. Die Möglıchkeiten
einer präventiven Famılienbildung sınd bis heute nıcht genügen: erkannt
und ausgereızt. Diese pädagogische Arbeıiıt INUSS ach dem e1i der
Gewaltenquete-Kommission be1 den Bedürfnissen und Lebenssıiıtuatio-
nen ansetzen, !$ die In der Wahrnehmung Von Kındern und Jugendlichen
gewaltbelastet sınd und damıiıt gewaltfördernde Lernprozesse, gewaltbe-
günstigende Eınstellungen und gewaltarme Verhaltenstechniken aus-
lösen. uch diese Arbeıt hat bereıts begonnen
Der »Runde Tisch« für Eltern und ErzieherInnen In Kındergärten
Schulen könnte dem werden, dem sıch Privilegierte und Un-
terprivilegierte, soz1al Schwache und Wohlhabende reffen, voneın-
ander lernen und gemelınsam In die Verantwortun: für die Persön-
lıchkeitsentwicklung ihrer Töchter und ne gehen Kınder Aaus g_
waltbelasteten Famılıen werden In den melsten Fällen 1mM Kındergarten
auffällig mıt der Konsequenz, ass Ss1e bereıts In den ersten Lebensjahren
die Folgen der üblıchen und das gesamte Erziehungs- und ıldungs-

prägenden usgrenzungspädagogik spüren bekommen. Die
Alternative eıner akzeptierenden pädagogischen Arbeıt, die zunächst
eiınmal davon ausgeht, ass Kınder- und Jugendgewalt eine konsequente
und In ihrem Lebenskontext überlebenssichernde und damıt »sınnvolle«
Reaktion arste verlangt den vielTacC postulıerten » Mut ZUT Erzie-
Nung«. Seelıscher und körperlicher Schmerz, ausgelöst durch destruktive
Aggressivıtät und Gewalt, behält auch In akzeptierenden pädagogischen
Interventionen einen S1ignalwert. Der Peyrefitte-Report macht eutllıc
dass WITr mıt Verdrängung und Ausgrenzung den eigentlichen Sıgnalwert

Vgl Henriette Haas, Aggress1ions el victimısations. Une enquete les delın-
quants violents ei sexuels NON detectes (Gewalt und Vıktimisierung. Eıne Unter-
suchung nıcht entdeckten Gewalt- und Sexualstraftätern (Pädagogische Rekruten-
prüfungen, 15), Aarau 2001
13 Vgl Schwind/Baumann, Ursachen, I! 78
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des Gewaltvergebens verschlafen.1* Er spricht nıcht dem Dramatisieren
das Wort, sondern fordert den Dıalog. »Gewalt erscheıint wenı1ger als
Schre1i der Stummen<«, sondern eher als Sprache derer: mıt denen eın
ausreichender Dıalog geführt worden ist oder werden konnte.« ach den
Autoren dieses Berichtes machen Gewalthandlungen y»auf Schwachstel-
len In UNsSeTEIN Zusammenleben« aufmerksam.
In den destruktiven Verhaltensweisen VO  —_ Kiındern 1Im Kındergarten
steckt der Code eines gewalthaltıgen Beziehungsnetzes ın der Famılıie,
der VO  ; Generatıion Generatıion weitergegeben wird, WenNn 65 nıcht
eiıner VO  —$ Akzeptanz und Zuwendung gefragenen Unterbrechung kommt
el geht primär och nıcht Verurteilung und Bestrafung. Kra-
feld entwickelt olgende Prinzıpien eıner akzeptierenden Pädagogik:'>

Zuhören und Sıtuationen schaffen, 1n denen betroffene Kınder,
Jugendliche und ernZ prechen kommen.
Für andere Verhaltensmuster werben, Alternatıven ZUT Gewalt 1SKU-
tieren.
Kındern, Jugendlichen und ern ihre eigene Dramaturgie lassen,
riskante Freiräume ZUT Entscheidung zugestehen.
Konsequenzen aufzeiıgen und Grenzen s1ignalısıeren.

Für diese akzeptierende Arbeıt miıt ern und Kındern üssten Erzıie-
herInnen ausgebildet werden. Die Kosten für solche Zusatzausbildungen
stehen In keinem Vergleich den Kosten eıner späteren statıonären
Unterbringung VON Kındern und Jugendlichen 1m Knast, in Heımen oder
Wohngruppen.

Entfeindung In der Schule

Das Problem der »Gewalthaltigkeit« VO  s Pädagogık und Sozialarbeit
wurde schon angesprochen. en der Famılıe ist el dıie Schule in
den 16 nehmen. Schulische Soz1ialarbeıt verkommt Z.UT Symptom-
behandlung, WE sıch die Schule in ıhren Vollzugsformen nıcht »als
Gehäuse struktureller eWalt« unter Kontrolle nımmt. Sturzenhecker
skızzıi1ert die Gewalthaltigkeıt schulischer rukturen »Schulpflicht kann
miıt polizeilicher Gewalt durchgesetzt werden: Schularchitektur iıst oft
menschen- und ernfeindliıch: das Zu einseıt1ge Leistungsprinzı1p be-
fördert Konkurrenz, Stress, ngs und Krankheıten; das Notensystem
ignoriert indıvıduelle Lernprozesse, und der formale Regelapparat VeOeI-

Vgl Konrad Hobe Darstellung und Auswertung des Berichts der VOoNn Alaın
Peyrefitte geleıteten Kommissıon » Antworten auf dıe Gewalt« den Präsiıdenten
der französıschen Republık (1977) ın Schwind/Baumann., Ursachen, ILL, RR
15 Vgl Franz-Josef Krafeld, Iie Praxıs Akzeptierender Jugendarbeit, Leverkusen
1996
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Kindarf eiıne direkte demokratische Selbstbestimmung der Institution. Dıie
Schulkritik hat dies ausführlich analysiert.«*®©
Wıe ist möglıch, das geschilderte akzeptierende Konzept 1mM »Gehäuse« der Schu-
le ZU)] Iragen bringen? Im Kooperationsprojekt haben uns Kınder bereıits ın den
700er Jahren mıt ıhren Zeichnungen sehr konkret die Sıtuationen offen gelegt, dıe s1e
1mM beschriebenen Sınn als strukturelle Gewalt erleben.!/ Es sınd Sıtuationen, dıie
immer wıeder etwas mıt Notengebung und Klassenarbeıten, mıt Elternreaktionen und
der Wult auf Schule, Elternhaus und Lehrer tun haben, Sıtuationen, In denen alle
dıe VON Rauc  e1ISC beschriebenen Faktoren ZU) JIragen kommen, »dıe dem ınd
Gefühle VON Leere und Ohnmacht vermitteln, ıne Atmosphäre VO  —; Stumpfheıt und
Freudlosigkeıt schaffen und das ınd innerlich yerfrieren« lassen«  l8 An diesen
Sıtuationen Eltern, Lehrer und Lehrerinnen und Miıtschüler gleichermaßen
beteiligt. Die Kinderzeichnungen enthielten Sıgnale für alle Formen der Gewalt,
gefangen VO  —_ Mordphantasıen Lehrer und Lehrerinnen über Brandstıftungen
ın der Schule bıs 7U Andeutung sulzıdaler Selbstaggression. Die Entfeindung der
Schule begann damıt, dass Eltern und Lehrer mıt Kındern und Jugendliıchen VOI-
suchten, dıe Gefühle und Aggressionen entschlüsseln und verbalısıeren, dıe

Malen solcher Bılder geführt hatten. Dieser Schriutt setzt ber immer VOTaUS,
ass Erwachsene überhaupt bereıt sınd, sıch ernsthaft mıt diesen nonverbalen S1gna-
len ause1nander setizen und sıch auf den Dıialog miıt Kındern und Jugendlichen
einzulassen. In diesen Gesprächen geht wen1ger Lösung VO  — konkreten Proble-
INCN, sondern das Hınhören und Wahrnehmen, WIe Kınder und Erwachsene die
elt sehen und Was S1e voneınander erwarten.

Wıe sıch diese generationsübergreifende Arbeıt Netzwerk zwischen
SchülerInnen, LehrerInnen und ern langfrıstig ber Jahre auswirkt,
lässt sıch den Ergebnissen des Kooperationsprojektes ablesen.!? Man-
che der VOIN Olwens?290 und Schwind?! beschriebenen aßnahmen
Intervention und Prävention VON Gewalt wurden 1m Rahmen die-
SCS Projektes Runden Tisch entwiıckelt und In das Schulleben Tans-
formiert. Wenn das ökologısch-pädagogische Netzwerkkonzept Von
Bronfenbrenner?2? in der Schule aufgegriffen und umgesetzt wird, kom-
IN dus den entgifteten Beziehungsstrukturen in der Schule sehr schnell
Sıgnale für ein latentes Potenzı1al Von Selbstheilungskräften und Aktıvı-
täten, die weiıt ber dıie Schule hınaus reichen. Wenn Hafeneger meınt,
»dass chauvınıstisch, rassıstisch und rechtsextrem orlentierte Jugendliche

Benedikt Sturzenhecker, Pädagogische Handlungsmöglichkeıiten Gewalt.
FEıne Hınterfragung; ın Kınd, Jugend, Gesellscha: Zeıitschrift für Jugendschutz
4/1993, 133—-139, hler: 135

Vgl Schmüäilzle Hg.) Miıt Gewalt leben, 27FE
18 [ Jdo Rauchfleisch, Allgegenwart VON Gewalt, Göttingen 1992, 26
19 Vgl [Jdo Schmüälzle, Schüler. Lehrer Eltern. Wıe wırksam ist dıe Kooperation?,
Opladen 1985

Vgl Dan Olwens, Gewalt In der Schule, Bern 995
21 ol Hans-Dieter $chwind‚ Gewalt der Schule Beıispiel Bochum, Maınz
1997

Vgl [Jrie Bronfenbrenner, Ökologische Sozlalısıerungsforschung (hg
Lüscher), Stuttgart 1976, 99f.
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durch pädagogische Einflüsse nıcht erreicht werden und beeinflussbar
sind«®>, dann g1bt genügen Beıispiele bis hineıin In den Religions-
unterricht in der Hauptschule, wWw1e UG eınen »akzeptierenden« Unter-
richt gewaltbejahende Schüler Orientierungen kommen und
sıch auf Alternatıven einlassen **

Dımensionierung möglıcher Handlungskonzepte
Henriette Haas übernımmt aus dem Bereich der Drogenprävention das
erprobte Viıer-Säulen-Modell Prävention, Repress1ion, erapıe und
Schadensverminderung MUSSen 1M Verbund e1nes Maßnahmepaketes
organısıiert werden, das bıs eıner typologıischen Matrıx welıter ent-
wıickeln ıst Haas ergänzt das Vier-Säulen-Modell mıiıt einer en der
Wiıedergutmachung 1M Rahmen außergerichtlicher Täter-Opfer-Media-
tion. Dem vielschichtigen Phänomen Gewalt ıst ebenso vielschichtig
egegnen und nıcht mıt weıtschweıifigen, aber handlungsblinden Theo-
rıen auszuweiıchen.
Prävention VO  an Gewalt I1USS langfristig durch dıe Arbeıt Einstel-
lungs- und Verhaltensstrukturen die Voraussetzungen dafür schaffen,
ass 6S überhaupt nıcht ZUT Schädigung VON Leıb und en kommt Fe-
SCT macht für den Bereich der Drogenerziehung darauf aufmerksam, ass
6S gelungen ist, bereıts mıt Kleinkindern Rıisıkosituationen
nehmen und ANSCHICSSCHCS Drogenverhalten mıt Kındern einzuüben.
Diese Feststellung gılt sicher noch verstärkt für eıne Erziehung Z.UT Ge-
waltlosigkeit. Präventive Maßlßina!  en und Zieldefinitionen ollten klar
VOoNn therapeutischen, pädagogischen und gerichtlichen Interventionen
abgegrenzt werden.
Primärprävention S@eI7 sıch ZU Zıel, durch psychologische und päda-
gogische Malinahmen eın Eınstellungs- und Verhaltensrepertoire aufzu-
bauen, das sıch eıner gewaltfreien Konfliıktlösung orlentiert. Das frıe-
denspädagogische Konzept VO  — Galtung ist 1er einzuordnen.2> Eın
wichtiges Feld der Primärprävention röffnet sıch In der Arbeıt wert-
und normbiıldenden Kommunitikationsstrukturen In elıner plural verfassten
esellscha Das e1itzıe eiıner gewaltlosen Konflıktlösung ann 11UT in
einem lebendigen Vermittlungsprozess VO  — Generatıon Generatıion
übernommen und internalisıert werden. Primärprävention sıchert damıt
die rundlagen eines gewaltfreien Zusammenlebens VON Menschen.

Benno Hafeneger, Wıder dıe (Sozlal-)Pädagogisierung. (jewalt und Rechtsextre-
M1Smus. ın Deutsche Jugend 3/1993, F3

Vgl [ Jdo Schmüälzle »Ich schlage, also bın ich«: Dıakonia (2002) 31
25 Vgl Johan Galtung, Frıiedensforschung in Deutschland: Stagnatıon der KEr-
NCUCTUNG, 1ın Galtung Kinkelbur Nieder Hg.) Gewalt 1m Alltag und in
der Weltpolitik, Münster 1993, 4159



Strategien der Entfeindung Konzepte der Jugend- und Schulsozialarbeit 161

Sekundärprävention konzentriert sıch auf Rısıkogruppen und Rısıko-
sıtuationen. el geht N z.B Famılien, iın denen 6S bereits Ge-
walttaten gekommen ist, oder Famılıen, dıe siıch in einer akuten Kon-
flıkt- und Krisensıituation befinden In der Schule geht 6S 7 B solche
chüler und Schülerinnen, die uUurc Leistungsversagen auffallen und
erfahrungsgemäß besonders gewaltgefährdet Ssiınd. In der Jugendarbeıt
sınd In diesem usammenhang regionale Aspekte berücksichtigen
und In den Sta  eılen, die einen soz1l1alen Brennpunkt darstellen, Ma1Il3-
nahmen und Dienste entwickeln.
Tertiärprävention konzentriert sıch auf [ äter und pfer, dıie eınmal In
konkrete Gewaltereignisse verwickelt9 und auf Ereignisse, die JU-
ristisch, therapeutisch oder pädagog1sc ZU Abschluss gebrac wurden
und nachträglich auszuwerten S1Ind. Zie]l e1 ist, Spätfolgen unter Kon-
trolle nehmen und alur SOTSCH, dass keine Gewalttaten ent-
stehen. Dazu gehö auch die Örderung Von Selbstregulations- und
E1gengestaltungskräften. Die Zielgruppe der ehemaligen Opfer VO  —_ Ge-
alt ist dagegen immunislieren, erneu pfer werden.
Diese recht trennscharfe Unterscheidung VON nahmetypen ist mıt
fundamentalen Diımensionen In ezug setizen, in denen ganz konkrete
inhaltlıche und zıielgruppenspezifische Handlungskonzepte fest AaNZU-
1edeln sınd. Wır unterscheiden el eıne intrapersonale, eıne interper-
sonale und eiıne STIruUukKTureile Dımensıion. Auf dem Hıntergrund dieser
Unterscheidung erg1bt sıch folgendes Schaubild Diımensionen und
Strategien der Entfeindung:
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Ekkehard Starke

Gewalt Tiere

Zugänge einem alltäglıchen Phänomen

Für USANNE

Samstagmittag, Anfang Julı 2003 In der Fußgängerzone ıIn Essen en T1ierschützer
VOT dem Bekleidungshaus »Peek Cloppenburg« einen Stand aufgebaut. Sıe en
Wel ogroße Plakate aufgestellt, auf denen eın Junges Nerztier mıt traurıgem Blıck
sehen ist. Darunter steht » Der Pelz meıner Mutter hängt be] Peek Cloppenburg«.
In einem leinen Drahtgitterkäfig sıtzt ein 1er, ıne Nerzattrappe. Wer sehen
will, sıeht die qualvolle Enge eiINnes Tieres, das gehalten wird, später, bel der
»Pelzernte«, vergiftet, erschlagen oder vergast werden. Alltägliıche Gewalt
Tiere mıiıtten In Deutschland, ganz legal, aber nıcht 1Ur hier.

‚WEe1 JTage später. Am Morgen begegnen mir auf der zwıschen Duisburg und
dem Autobahnkreuz Moers., also auf einem Abschnıiıtt VO  —_ gut km, fünf KWs
samıt Anhänger mıiıt ebenden Schweınen, dıie Z.U) Schlachthof transportiert werden.
Vermutlich sehen s1e, auf geringstmöglichem aum in geringstmöglıcher eıt
gemästet, ZU ersten und einziıgen Mal in hrem Leben Tageslıcht auf der Fah!:
ZUTIN Tod Ich versuche, eınen Blick ın dıie Gesıichter der LK W-Fahrer werfen.
Was mögen s1e empfinden” Aber WAas soll diese Frage”? Schließlic machen S1e NUur
iıhren Johbh und werden alur Irgendwo müssen dıe Schnitzel Ja herkommen.
Alltäglıche Gewalt
hıer.

Tiere miıtten ın Deutschland, ganz legal, aber nıcht 1Ur

Die 12-jährige Nına zeigt hrer Freundın ırte voller ol7 auf dem eın
ul  ' teures Parfüm und lässt SIE mal schnuppern. amıt werde S1e Freitagabend
be1 der Jugen  1SCO sicher auffallen, denn der Duft se1 »echt cCO0O1«. O17 schaut S1E
den Flacon Dort sıeht SIE den optisch hervorgehobenen inwels »dermatologisch
getestel«., )as hat sS1ie schon äufiger auf Kosmetika gelesen. Später wird ihr ihr
älterer er erklären, dass das bedeutet, dass bestimmte Wirkstoffe Kanın-
chen., dıe keıiıne Jränensäcke aben, in die ugen gespritzt habe, beobachten,
ob und den Tieren weh tut DZW. sS1e erblinden. Und dass dıie Tiere nach
langem Leiden schlıeßlic getötet würden Nına wırd ganz schlecht, WE S1e daran
denkt, dass Ian etwas auch mıt Jule, hrem Kanınchen, machen könnte Aber Jule
ist ja be1i ıhr In Siıcherheit und ist doch ihr jebling. Alltägliche GewaltTıere mıtten ın Deutschland, Sanz egal, aber nıcht UTr hlıer.

Die Urlaubskataloge der Reiseveranstalter Ssınd längst erschıienen. ach WIeE VOT
erfreut sıch Spanıen als Urlaubsland oroßer Belıiebtheit. In manchen Inklusivangebo-
ten iıst auch der Besuch eines Stierkampfes enthalten. DIie allermeist auf verlorenem
Posten kämpfenden spanıschen Tierschützer mahnen immer wıeder dl dass 6S In
Spanıen selbst erheblich einfacher wäre, diesem barbarıschen Gemetzel eın Ende
machen, WE nıcht immer wıeder als tourıstische Attraktıon und damıt als Eın-
nahmequelle vermarkten wäre und sıch gaffender Belıe  er erfreue.
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Gewalt J1ıere 1st e1in Alltagsphänomen das INan 18NOTETCEN oder
verdrängen aber nıcht eugnen ann uch Relıgionsunterricht
en wenn Nan die ehrpläne anschaut T1iere keinen atz Dennoch
1Sst hre Bedeutung für Heranwachsende unbestritten Wenn S1C also etiwa
bel Themen WIeEe »Schöpfung« oder «Umwelt« ZU »Gegenstand« des
Unterrichts werden sollte das (Lern-)Zıel Cim doppeltes SCIN die Lernen-
den für dıie Gewalt Tiere sens1ıbilisıieren und ıhnen möglıch
kritische Alternatiıven aufzuzeigen sodass iıhr Handlungsspielraum nıcht
urc Ohnmacht eingeschränkt sondern urc phantasıevolle Reaktıo-
nen erweıte wiırd

Ich habe VIieT Erfahrungsbereiche ewählt die Schülerinnen und Schülern der Sekun-
darstufen und unmıttelbar zugänglıch sınd

die qualvolle Züchtung und Tötung VON 1eren ZU) /7wecke SIC später als gesell-
schaftlıches Statussymbol benutzen
dıe Massentierhaltung und -schlachtung, die ungezügelten Fleischkonsum
Vorschub eistet der nıcht selten auch Ausdruck soz1ı1alen Renommıierens 1st
dıe ZUT Erprobung und Gewinnung VO  —_ Kosmetika dıenenden gTausamen Tierver-
suche
die uädlere1 und J1ötung Von Tieren Spali« als Ausdruck archaıischen
Männlıchkeitswahns nıcht selten als »kulturelle TIradıtion« dıe wahren und

pflegen gelte ıdeologisch uüuberhoO

Zur Züchtung, Haltung UNi Lötung VoNn Pelztieren g1bt OS P Reihe
Von Publıkationen Dokumentationen und nternet Recherche-Möglıch-
keıten Ziel Unterrichtseinheit sollte ZU das Wahrnehmen
der Gewalt die J1ıere SCIN ihre nıcht artgerechten Haltungsbedin-
SUNgCHh auf 1e] mM Raum ihre unnatürlıch kurze Lebenszeit und
iıhr grausamer Tod Zum anderen aber geht 65 arum den gesellschaftlı-
chen Wert Von Status ymbolen und ihren soz1lalen WIC ökologischen
»Preis« krıtisch hinterfragen. Hıer bieten sıch rechtfertigungstheolo-
gische Argumentationsmuster (Angenommenseın ohne Leistungen und
damıt auch ohne Außerlichkeiten) ebenso WIC sozlalphılosophische
(»Haben oder Sein?«) oder iıdeologiekritische Zugangswelsen. Wichtig
1ST schlıeßlich mMıiıt den Lernenden über pOosılıve Alternativen nachzuden-
ken Da uNnseren Breitengraden Pelzmäntel nıcht dem Schutz VOT
dienen ussen o1bt 6S andere stil- und geschmackvolle Textilien die
sowohl dem Kälteschutz WIC ästhetischen Bedürfnissen SCHUSCH und
ohne remdes unschuldiges Leıden produzıiert werden

Das en! der Massentierhaltung und -schlachtung 1sSt se1t vielen Jah-
[CeMN wlieder Gegenstand öffentlichen Interesses Legehennenbatte-
rien Intensıivmast be1l Schweinen? und Rındern qualvolle Enge be1 der
Haltung VO  — Puten und zunehmend auch VON Lämmern Fischzucht auf
engstem Raum ohne natürliche Bewegungsmöglıchkeıten dies sınd [1UT

So beträgt dıe Lebensdauer Masthähnchens mal gerade JTage!
Eiınem konventioneller Aufzucht gemästeten Schweıin stehen PTO 100 kg Ge-

wiıicht m“* ZUuTr Verfügung auf Betonböden, Reinigungskosten SParcn
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einıge Beıispiele aus der hochindustrialisıerten Nutzung und Verwertung
VonNn Tieren, die 1er nıcht als Geschöpfe, sondern als »bewegliche GüÜü-
'K gesehen und behandelt werden. Diese verdinglichte Nutzung gılt ın
besonders eklatanter Weise für dıie » F’odestransporte« den chlacht-
öfen, für die dıe Tiere oft unter erbärmlıchen Bedingungen uUurc halb
EKuropa gekarrt werden?, z.B VOonNn olen ach talıen oder Von Russland
ber Spanıen ach Afrıka a mıt erheblıchen U-Subventionen

ıne der brutalsten Tötungsarten VOoONnNn ebenden Wırbeltieren ıst das »Schächten«.
Hıerbel wırd dem lebenden Tier ohne Betäubung die Halsschlagader durchschnitten.
I hiese Praxıs, dıe VON vielen orthodoxen Juden und Muslımen als relıg1ös ındend
erachtet wird, ist uch innerhalb dıeser Religionsgemeinschaften umstrıtten und darf
In Deutschland seıt Januar 2002 unter strengen Auflagen praktıizıert werden. Fest
steht, dass etwa Rınder be] vollem Bewusstseıin langsam ausbluten, bis endlich der
Hırntod eintrıtt, und ıhr e1genes Sterben unter schliımmsten Schmerzen miterle-
ben.‘* Eın Religionsunterricht, der ZU Mitgefühl sensıbıilısıiert, wird hıer die Ach-
tung VOT dem Miıtgeschöpf höher stellen als be1 er interrel1g1öser Dıalogbereıt-
schaft eınen vordergründigen ONseNs über solch qualvolle Prozeduren.

elche Möglıchkeıiten stehen den Jugendliıchen O  en, nıcht selbst Räd-
chen In diesem g1gantıschen Prozess des Quälens und J] ötens VO  — T1ieren

seın? en dem prinzıplellen erzZic auf Fleischkonsum (vegetari-
sche Ernährung; be] zusätzlıchem erzıc auf Eı- und Milchprodukte
veganische Ernährung) o1bt 6S mittlerweiıle eine el VonNn landwirt-
schaftlıchen Betrieben, die eıne artgerechte Haltung durchführen und
garantıeren, iıhre Tiere ohne gentechnısche und Hormonzusätze bel Aaus-
reichender Bewegungsfreiheıit ernähren und kurze ransportwege ZUT

möglıchst humanen Schlachtung gewährleisten 1oland, Demeter, Ih6ö-
nes-Fleıisch :a Der Besuch elnes andwirts, der diesen edaın-
SUuNngcCnh arbeıtet, kann die ganz elementare rfahrung INns Werk setizen,
ass die (oft markenbewussten) Heranwachsenden auf tierquälerisch
CWONNCNEC und A ungesunde> Massenware verzichten und sıch sStTatt-
dessen für das thiısch WI1Ie qualitativ bessere und damıt auch eurere
Produkt 1M Sınne elnes Zugewinns Lebensqualıität entscheiden.®

Davıd Byrne, EU-Kommissionsmitglied für Gesundheıit und Verbraucherschutz,
ez1Tie dıe ahl der T1iertransporte 1m Jahr auf 175 Mi0.., davon sel]en 10% (1
10.) Langzeıttransporte, die stärker kontrolhert werden sollten.

Vgl dazu die erschütternde Dokumentatıion eines solchen Schlachtvorgangs ın
www.Vgt.ch/media/Standbilder-schaechten.htm

Vgl eiwa Volker Angres Claus-Peter Hultter / Lutz Ribbe Futter urs Volk Was
dıie Lebensmiuittelindustrie unNns auftischt, München 2001

Vgl z.B die Veröffentlichungen des früheren leisch- und Wurstfabrikanten
arl Ludwig Schweisfurth (3  a der sıch inzwıischen persönlıch für ıne
ökologische und tiergerechte Haltung und Schlachtung entschieden hat (Wenns
die Wurst geht Gedanken über dıe Würde Von Mensch und Tier, ünchen 2000:;
Pures Leben Die en der Natur genießen, München
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Einen welteren ro emzusammenhang der alltäglıchen Gewalt
Tiere tellen die Tierversuche dar./ Besonders umstritten sınd el die
Versuche, dıe der Entwicklung und rprobung VOoN Kosmetika dienen.
Hıer werden für Nagellack, Parfüms, Lippenstifte, ampoos ua Pro-

schmerzhafte und oOdlıche Experimente durchgeführt, vorwiegend
Ratten, Kanınchen, Katzen und en In Deutschlan: sınd T1ierversu-

che für kosmetische Z7Zwecke seıIit 998 verboten. iıne el VON Kosme-
tikfırmen lassen aber ihre Versuche seıtdem ıIn Fremdländern durchfüh-
ICH, In denen die Tierschutz-Gesetzgebung laxer ist, oder versuchen in
der Zusammenarbeit nıt arma-Firmen, 1eS$ als gesetzlıch erlaubte
Arzneıimittelforschung deklariıeren.
Be1 der Behandlung dieser ematı ist durchaus sinnvoll, mıt drasti-
schem Anschauungsmaterı1al arbeiten, den Lernenden eınen Eın-
TUC VO  —; der gewaltsamen Verwertungsmaschinerie vermitteln,
deren Ende kosmetische TOduktie stehen, die ın der Adoleszenzphase eın
es Attraktıvıtät en Lernziel sollte aber pOSItIV se1n, die
Schülerinnen und Schüler ber eıne el VON alternatıven Herstellern

informıieren, die iıhre TOduktTe bewusstem Verzicht auf Tierver-
suche entwıckeln OdY Shop, Spinnrad, eleda u.a.)
Fkınen hochkomplexen Problemzusammenhang stellen be1 den Tierversuchen Expe-
riımente dar, die a) 1m Rahmen VO  — ehre und Forschung durchgeführt werden; 1Im
Bereich der SOg Grundlagenforschung erfolgen oder C) Von der Pharma-Industrie ZUT

Erprobung und Entwicklung Medikamente In Auftrag gegeben werden. rst
seıt der Aufnahme des Tierschutzes als Staatszıelbestimmung 1InNns Grundgesetz ist
ıne rechtliıche Voraussetzung geschaffen, die Unversehrheit der Tiere nıcht PrINZ1-
pıell der grundgesetzlıch garantıierten Freiheit VON Lehre und Forschung unterzuord-
NCN, sondern hıer ıne Güterabwägung vorzunehmen.

Eın weılteres ema, das 1im Religionsunterricht im Kontext VOoN »Ge-
walt Tiere« Von Bedeutung se1in kann, ıst das Ouälen UN Töten
VON Tieren als »SDOrT«. Als eın eispie aliur eignet sıch das besonders
in Spanıen verbreıtete Rıtual des Stierkampfes. Spanıen ist ach wI1ıe VOT
eın belıebtes Urlaubsziel und er für einen Teıl der Heranwachsenden
durchaus interessant. Entscheıiden: ist 1er die ideologische Überhöhung
archaischer Rıten (Mensch 1er mıiıttels eines Männlichkeits-
wahns (»machısm«), dıe den Stierkampf immerhın 56 / VON aps
1US sel1ner Grausamkeıt verboten nıcht als Relıikt, geschweı1-

denn als Barbare1 demaskıert, sondern ihn als »kulturelle Tradıtion«
für sakrosankt erklärt und ıhm damıt quası relıg1öse Weıhen zukommen
lässt So erklärt sıch auch, ass 2002 das spanısche Parlament trotz zahl-
reicher internationaler Proteste Eınschrä  ungen hinsıchtliıch des Stier-
kampfes WIe der Jagd kategorisch abgele hat Da in Spanıen auch

Zur eıt sterben alleın 1ın Deutschland täglıch mehr als 5.000 Versuchstiere, Ten-
denz 1m Zuge der Grundlagenforschung rapıde steigend (prognostizlierte ahl für
2003 25 Mi10; 1Im Vergleıch: 2002 starben ın der Schwei1z 48 5.969 Versuchstiere).
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andere tıerquälerische »Sportarten« gesellschaftsfähıg sınd (Werten eiıner
Jjege VO  —_ einem Kırchturm; Au  üpfen Von ebenden [Jagd-|Hunden
Bäumen, chıelben auf Tauben, denen Man vorher dıe Flügel angebrochen
hat und dıe deshalb 1m Zick-Zack flattern®), könnte eın Lernziel die
Dıiskussion der rage se1n, inwıeweıt s thısch vertretbar ist, SOIC eın
Lanı und diese Polıtik quUa Urlaubsdevisen unterstuützen

Die Kunst der Lehrenden wırd In diesem Kontext se1n, dıe Posıiıtionalıtät der Lernen-
den wecken und unterstützen, ohne monokausale natıonale Vorurteıile schü-
ren.9 Andere ynatiıonal-kulturelle« Beıispiele tıerquälerischer Tradıtionen sollten VCI-

gleichend herangezogen werden (Sıngvogelfang und -verzehr in Italıen:; Gänsestop-
fen in Frankreıch: Walfang und Robbenjagd In Japan, Norwegen und neuerdings
Island: Fuchsjagd in England, welträum1ges Vergiften und Vergasen VONN Katzen und
Hunden in Griechenland und Spanıen; Hahnenkämpfe in Südostasıen).

Lernzıiel ann In diesem Zusammenhang se1n, den 1C darauf rich-
ten, Tiere artgerecht gehalten werden und 168 auch gesetzlich SCIC-
gelt ist chweıiz, Irland, chweden, viele nordamerıikanısche aaten).
Einen ambivalenter Sonderftfall des 1ötens als Sport stellt die Jagd dar. Hıer können
in ontroverser Diskussion Pro- und Contra-Argumente erarbeıtet werden: UÜber-
lebensdrang des Menschen: Schutz VOT wılden Tieren: »Bestandsregulierung« des
ökologısch-näatürlichen Gleichgewichts Hege und Pflege CISUS ust Töten vgl
dazu manch archaısche äger-Rıtuale 0 etiwa be1 Treıbjagden, allenfang, Jagd-
Safarıs für Wo  abende In ALMINECeN Ländern.

Diese für Heranwachsende durchaus relevanten Erfahrungsbereiche VO  —

alltäglıcher Gewalt Tiere wollen ZUT Sensıbilısıierung für temdes
Le1ıden beiıtragen, das alltäglıch und doch nıcht der ständigen ahrneh-
MUung zugänglıch ist el können enNnrende sıch dıe atsacne ZzunNutze
machen. ass viele Jugendliche selbst Haustiere aben, und mıt denen
S1Ee lernen, Was 65 bedeutet, Verantwortung übernehmen. Viele neh-
InNnenNn CS wahr, ass ihre Tiere ihre besten » Freunde« SINnd, we1l S1E be1l
ihnen 1 Kontext VoNn schulischem und gesellschaftlıchem eistungs-
TuUuC die rfahrung VoNn unmıttelbarem und voraussetzungslosem
Angenommenseın machen. Das freiwiıllige Engagement vieler Jugend-
lıcher 1m Tierschutz, In Tierarztpraxen, auf Bauernhöfen oder In Tıier-
heimen i1st eın welteres 17 für eın es Maß mpathıe.
er ist 6S sinnvoll. nıcht be1 dem Klagen ber das vielfältige Tierelend

Vgl dazu Teutsch, 202—208
ass 1ere auch ın der deutschen Rechtsprechung nach WI1e VOL keın 7Zuhause

hat, zeıgt die Jüngste Entscheidung des Bundesgerichtshofs Von ugust 2002, nach
der eiınem Autofahrer, der einem dıe Straße überquerenden Fuchs ausgewıchen
und dabe1 se1n uto beschädigt hatte, keın Anspruch auf Versicherungsschutz —
stehe Be1 eiıner entsprechenden Güterabwägung ist ıne unbeschädıgte uto-
karosserlie mehr wert als das Leben eines Kleintieres 76/02)

Ausgesprochen problematısch ist In diesem Kontext auch die lıturgische Sakralı-
sıerung der Jagd Urc die »Hubertusmesse« In der römisch-katholischen Tradıtion.
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stehen bleıben, sondern die Diskussion auf dıe ene der
erweıtern. Statt das Tier, WwI1Ie in der Juristischen Diskussion üblıch, als
y»Sache« oder »bewegliches (Jut« verdinglichen, ist 65 sSinnvoll, Tiere
als Teıl derselben Schöpfung Gottes und desselben Öko-Systems
sehen, in dem auch der Mensch steht. Tieren eigene Rechte ZUZU-

erkennen sınd, mMag el sekundär se1n; entscheidend 1m Kontext eiıner
Schöpfungstheologıe 1st, dass ıhnen VOoOoNn ott eine eigene Würde bereıts
zugesprochen ist Von er ist eiıne Auffassung, die die gesamte chöp-
fung auf den Menschen hın geschaffen und ıhm unterworfen sieht!!,
(rel1g10ns- und ideologie)kritisch hinterfragen und sind relig10nS-
vergleichende Perspektiven eiwa der aufgrund seliner Wiedergeburts-
Lehre sehr 1e] tierfreundlıchere und respektvollere Buddhismus
durchaus erhellend. Martın Luthers Ausspruch, 1mM üngsten Gericht
würden die Tıiere kommen und diıe Menschen verklagen, ist keineswegs
exemplarısc für den theologischen Umgang mıt der nicht-menschlichen
Schöpfung. Ausgangspunkt einer Perspektive der Mitgeschöpflichkeit
könnte aber 7. B Schweitzers ethische Maxıme »Ich bın eben,
das en wiıll, inmıtten VoNn eben, das en wıll« se1n, die orund-
sätzlıch es en als gleich-wertig betrachtet und dıe Verletzung
dieses Grundsatzes als oft unvermeiı1dliches Schuldigwerden VCOTI-

steht.12 Inwiewelt s dann vertretbar ist, remdes en beschädigen
oder Leiıden delegieren, ist eiıne thisch omplexe Fragestellung, dıie
sıch einfachen Antwortversuchen sperrt. In jedem immunıi1sıert s1e
dagegen, die alltäglıche Gewalt Tiere ynormal« finden

Weiterführende Literatur.
Christina Aus der Au Achtsam wahrnehmen. ıne theologische Umweltethıiık, Neu-
kırchen-Vluyn 2003 eler 1e Friedrich Johannsen, Eiınführung in die
Kın religionspädagogısches Arbeitsbuch, Neukirchen-Vluyn 2003 (bes 96-217)

Egon Spiegel, Tier, Lexiıkon der Religionspädagogık, Neukirchen-Vluyn 2002,
arı Starke, J1er, Tierethik, EKL) 4, Göttingen 1996,

8R 7—8ROR arı Teutsch, Lex1iıkon der Tierschutzethik, Göttingen 1987

arıStarke ist Lektor 1M Neukirchener Verlag.

11 Exemplarısch dafür sSe1 hıer Immanuel Kant zıtiert: »[JDas erstemal, als |der
Mensch, E D] ZU) Schafe den Pelz, den du [ragsl, hat die Natur nicht für
dich, sondern für ich gegeben, ıhn ıhm abzog und sıch selbst anlegte: ward eines
Vorrechts inne, welches e 5 vermöge se1ıner Natur, über alle Tıiere hatte, die 1Un

nıcht mehr als seıne Miıtgenossen der Schöpfung, sondern als seınem Wıllen über-
assene Miıttel und Werkzeuge ZUr Erreichung se1ıner beliebigen Ansıchten ansah«
(Über den mutmaßlıchen Anfang des Menschengeschlechts, VUIL, 14)

uch Arthur Schopenhauer kann hıer herangezogen werden, der ıne Ethıik des
Mitleids egründet hat und dıe dıe Vernunft überhöhenden und damıt die Tıiere
als minderwert1ig betrachtenden änger Descartes’ süffisant einwendet: » Wenn
eın Cartesianer sıch zwıischen den Klauen eines JT1ıgers befände, würde auf das
deutlichste inne werden, welch scharfen Unterschied eın solcher zwischen seinem
Ich und Nıcht-Ich eTiZi.« (Preisschrı über dıe rundlage der oral, ın Kleıine
chrıften, H. Zürich 1977, 279)
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Bılder des Böse\n
ıne Skızze mıiıt Blick auf die Praxıs des Religionsunterrichts

Im ann der haos-Mächte

ach salm edronen »ächrecken der Nacht«, IN der Finsternis
umherschleichende Pest«, » amn Jag daher legende Pfeijle« und » amn

ıttag verwüstende Seuche« das en des Menschen. Seuchen und
(Kriıegs-)Gefahren kommen überfallartıg WwWIe jagende Löwen, sınd
Ödlıch WIEe der Bıss der Schlangen und verschlingen den Menschen WwI1Ie
der Meeresdrache.
[)Das en kann 111a [1UT aushalten 1mM Vertrauen auf JHWH, der
seiıne bergenden Flügel nımmt und sıch als siıchere Fluchtburg, als
Schutzmauer und Schild dıe Chaos-Mächte erwelst.
Seıit dem A finden sıch iın der i1stlıchen Kunst Darstellungen VON

Löwen, Schlangen und Meeresdrachen. S1e stehen für das Dämonische,
allerdings me1st un dem Blickwinkel se1iner Besiegung Urc. den auf-
erstandenen T1ISTUS In Verbindung mıt Darstellungen des Sündenfalls
egegnet se1t dem die Schlange Vom 8 ./9 wiırd das pekt-
1U weiıter. Fantastısche Kreaturen, Mıschwesen Jeder Art, anfangs in
den Kirchengebäuden Gesimsen, urtbögen, Säulenfüßen und Kapı-
tellen diepstbar gemacht, gewıinnen zunehmend Bedeutung. Sıe splie-
geln dıe gste der Menschen, sollen das Dämonische bannen und, ein-
gebunden In bıblısche und mythologische Szenen, das Rıngen des Men-
schen mıt dem Bösen und den möglıchen Sıeg verdeutlichen.
Das Bıld Ps 91,5—6 AQus dem Stuttgarter Psalmcodex (9 J Abb 1)
gehö den Anfängen eines dramatıschen Erfassens des Bösen. Es
deutet den salm VO  _ Christus her, der mıt dem Evangelıum Urc dıe
Weltzeıt schreitet. Vergeblich greifen ıhn eın Teufel und sechs Gift
verspritzende chlangen schützt eın Kreis mıt s1ıeben
Markıerungen, dıe das schöpferische Handeln (Gottes versinnbildlıchen
Das urpur des Hıntergrunds bezeichnet dıe Gegenwart (Gottes Iso
können dıie »Schrecken der Nacht« für T1STUS VOT em die der
Passıon, für den Beter alle Schrecken eıner VOIN Angst gepein1gten eele

dem nıchts anhaben, der sıch In (Gjott geborgen we1ß. Motiv und
Kreisform lassen zunächst eın ZUF Meditation gee1gnetes helılendes
Bıld en Dem stehen jedoch dıe bedrohlichen Elemente entgegen,
die InNan nıcht meditierend verinnerlichen soll s geht ıIn erster Linie
dıie theologischen Aussagen, ass die Psalmen christologisch gelesen
werden können und dass das Röse VOT (Jott seine (Girenzen rfahren
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I11USS Es bleibt die psychologische und katechetische Aussage, ass der
Betende sıch ZUT Identifikatiıon mıt der Christusgestalt eingeladen w1issen
und seine Chaoserfa  ngen und Ängste ott anvertrauen darft.
Spätere Bılder des Miıttelalters Ssınd in der Schilderung des Dämonischen,
Teufliıschen und Bösen ungleıc aggressiver, aufregender und unter-
gründiger. Außerst aktıv treten [1UT1 teuflische Gestalten auf, reißen, 71e-
hen und ZeriITrenNn Menschen und nehmen seınen Leıb und se1ine egele in
ıhren T1 Da geht 6S nıcht mehr NUr die Auseinandersetzung mıt
den alltäglıchen efährdungen und Angsten des Lebens, sondern das
(Janze der Ex1istenz und des Kosmos. Apokalyptische Vısıonen und das
Weltgericht ach Mt 25,31—46 werden beherrschenden Themen,
außerst dramatisch etwa bearbeitet ın den I1ympana VO  —; Autun und Con-
UJUCS Unter dem Chrıstus Pantokrator lıegen (Gut und Böse, nge und
Teufel; Ordnung und a0s, eıl und nhe1 1m endzeıtliıchen amp
Was In I1ympana und Malereıen der Romanık begınnt, seizt sıch In der
ol fort und gewinnt mehr und mehr Raum. Szenen der Versuchungen
Uutc den Teufel und Bılder VOoO  — ewıgen Höllenstrafen gelangen bis auf
die Tafeln der Flügelaltäre mıt dem ohl schrecklich-fantasievollen
Höhepunkt In den emalden des Hiıeronymus OSC
IDER pastorale und katechetische Ziel ıst offensıichtlich Die Szenen sollen
mahnen, drohen und das Fürchten lehren, sollen dazu bewegen, es
daran seizen, nıcht in die Klauen des Teufels und ıIn die ewıige Ver-
dammnıis geraten Dass S1e ZUT eıt ihrer Entstehung dieses massıve
moralpädagogische Ziel In den me1ısten Fällen erreichten, darf außer
rage stehen. och heute werden dıe Betrachtenden etitwa VOT Darstel-
ungen des üngsten Gerichts mehr Von der »höllischen Selte« gefesselt
als Von der »Seıte der Seligen«, für welche die unstlier selten eine VeT-

gleichbare Fantasıe entwiıckelt en Es ist nıcht 1Ur der gruselige
chauder, der dıe Betrachtenden anzıeht. Man INUSS sıch VOT ugen füh-
rCNn, dass diese Höllenbilder auch dıe amalıge eal1ta des Schreckens
spiegeln, die mıt der Verleumdung unbescholtener Menschen begınnen
konnte und dıe In inquisıtorischer Verfolgung VON als Ketzer und Hexen
Verdächtigten und in der Unterdrückung der Juden durch Gettoisierung,
Inquisıition und Pogrome eın unvorstellbares Ausmal} erreıichte. Unter
dem Strich ussten viele Menschen damals weniıger die » Nachstellun-
SCH des Teufels« urchten als die vielfältigen und hinterhältigen Boshe!1-
ten der Menschen.

Immer wıeder Sünden-Fall

Psychologische omente gehen naturgemäß In die Bearbeitung ıblı-
scher Motive Ure dıe unstlier e1n, WEeNnNn s1ie Beziehungen der Men-
schen zueinander verdeutlichen wollen Zumindest ıIn einem Punkt hat
dabe1 eine verhängnısvolle und tolgenschwere Entwicklung stattgefun-
den Die In patrıarchalıschen Gesellschaften entstandene, VON Männern
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ausgelegte und weıl Frauen der ugang ZUT bildenden Kunst versagt
1e immer VonNn Männern künstlerisch umgesetzte Sündenfallerzäh-
lung g1bt Eva und damıt der Tau SCHIEC  1ın die Schuld der Ursünde
In der olge verpasst INnan häufig der Schlange eın weıbliches Gesicht
und Brüste, steckt den Versucher in Frauengewänder und stattet den
Teufel mıt weıblichen Geschlechtsmerkmalen au  N Konsequent wiırd
KEva die Tau ausschließlic In iıhrer Körperlichkeıt wahrgenommen
und gıilt die Sexualıtät als besondere Erscheinungsform des Bösen.
Eınen ungewöhnlichen Akzent setizt Rembrandt In der adıerung » Adam
und Eyva« (Abb 2) hne 7 weıfel geht 6S den Augenblick der
Entscheidung darüber, ob die verbotene Frucht werden soll
oder nıcht kva hält S1e durchaus och abwägen In ıhren Händen. dam
neben ihr scheınt zugleıich ach ıhr greifen und sS1e abzuwehren. Aus
dem Hintergrund rast eın Elefant herbel, In der moralisch-allegorischen
Ausdeutung des 6215 Jh.s eın Symbol für dıe ugenden. Er wiırd
spät kommen. Die drachenähnliche Verkörperung des er  ers äng
bedrohlich 1m Baum, bietet In seinem Maul schon eiıne weıtere der
verbotenen Früchte und überschattet el dam und Eva sınd alt
und zerzaustT, nıcht unbedın asslıc aber keineswegs Von jener
Jugendlichen chönheıt, In der S1e SONS me1lstens dargestellt werden. Es
g1bt keıine schuldlose Exı1istenz. Vom en und VON ıhren Erfahrungen
gezeichnete Menschen MUSSeEN erortern und klären, WwIe s1e mıt ihrer
Schuld umgehen können.
Werner TIrutwın eröffnet 1mM Schulbuch für die Sekundarstufe 11 > Forum
Religion« (1984) mıt dieser adıerung Rembrandts unter dem ıte
er des Bösen« eın interessantes Kapıtel Insgesamt acht er'
terschiedlicher Künstler AdUus verschıedenen Epochen, geordne ach der
Abfolge der ausgewählten bıblıschen J eXtEe, sollen immer wıederkeh-
rende Erfahrungen des Menschen und archetypische er des Bösen«
VOT ugen ren Die TODIemMe dieses (und jedes anderen) bı  1daktı-
schen Arrangements liegen auf der and Schon die bıblıschen exte:
zumal die mythısch geprägten, sınd In sıch vieldimens1ional und viel-
schichtig. Die Begegnung miıt ıhnen ann 11UT geliıngen, WenNn die
Stelle oberflächlicher Betrachtung und schnellen Urteils die Erkundung
der seelıschen Tiefenschichten der handelnden Personen trıtt Da MUSS-
ten Z.U) eispıe ihre Sehnsucht ach 1e und Anerkennung, iıhr un
ngs versteckter Lebenswille, der Hass das Andersartige, der
Hang ZU Zerstörerischen und Selbstzerstörerischen, der rang ZUT Ge-
walt und die Unfähigkeıit Miıtleid und Irauer ZAUT. Sprache kommen.
Umgekehrt erfolgt die Rezeption und Bearbeıtung der biblıschen JTexte
1rc die Künstler immer VOT dem Hintergrund ıhrer eigenen 10grafi-
schen und soz1lalen Sıtuationen. Ihre Kunstwerke seizen damıt notwendi-
gerweılse Akzente und sınd iın er ege gleichfalls vieldimens1ional und
vielschichtig. Sıe waren jedenfalls m1ssverstanden, würden sS1e bloß als
Ilustration eines eindeutigen Textes angesehen.
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Trutwıin rn olgende Bıbelstellen und Abbildungen 7u Gen 4, Tn ein Ölgemäl-
de VON Gu1do Muer, Kaın ote bel (von beigegebene Überschrift: Bruder-
mord. /u Gen 41—9 das Gemälde Von Pijeter Bruegel, Der Turmbau Babel (von

Überschrift: Keıine TrTeNzZzenN anerkennen. 7u Ex 3 E mıl Nolde,
Ianz das oldene Kalb (von Überschrift: Vergötzung des Reichtums. /u
Joh 8‚Q11 Max Beckmann, Chrıstus und die Ehebrecherin (von Überschrift:
ber andere urteıulen. /u Mt 26,47—56 Fresko VO  } Giotto, Gefangennahme Christı
(um Überschrift: Verrat der Freunde. /u Mt 24Al das Gemälde VO  —_

Hıeronymus Bosch, Kreuztragender Christus (Ende Jh.), Überschrift: Teılnahms-
losıgkeıt und Sensationslust. /u Offb 6, D den Holzschnuitt VO  — Albrecht Dürer, Die
1e7T Reıter (Blatt der Apokalypse, VON Überschrift: Krıeg, Hunger und Tod
/7u Offtb IZ74 1O Marc Chagall, DDer Engelssturz (gemalt 923/1933/194’7), Über-
schrıft Selbsterhebung, die zerstöOrt.

Irutwıns Konzeption 1ST Aaus der Übersicht blesbar SIie ausführlich dar-
zustellen und gewichten 1ST 1er ohne dıie Bılder und die VonNn ıhm e_

stellten Hıiınführungen und Interpretationen nıcht möglıch egen dıie
didaktıiısche Programmatık allerdings ergeben sıch AaUus heutiger 1
Einwände Jexte und Bılder denen 6S erster L.ınıe den Teufel
als Versucher und Personifikation des Bösen geht lassen sıch nıcht
problemlos MI1t Jlexten und Bıldern versammeln denen einzelne
Aspekte menschlichen Verhaltens dıe zentrale spielen Das Ziel

lIınearen Abf{folge Bıbelstellen VO Buch (Jjenes1ıis bIs Z Geheimen
Offenbarung mıiıt bıldlıchen Schilderungen des Bösen auszustatte und
el eIWwas WIC e1iNC Geschichte des Bösen VO Sündenfall der ersten
Menschen bis ZU apokalyptischen Sturz Satans schreiben I1NUSS

zwangsläufig erhebliıchen Engführungen der Exegese der Bıbel-
eX und der Interpretation der Kunstwerke ren Vor em aber
Das nlıegen Schülerinnen und Schüler mıt dem »Mysteriıum des RBSÖ-

konfrontieren verlangt als erstes aktuelle Menschenrechtsver-
letzungen Stirukturelle Ungerechtigkeıiten und Verbrechen ökonomıi-
schen Bereich kriegerische und terroristische Gewalt und vielleicht mM1
Vorrang die VON den Jugendlichen unmıittelbar Famıiılıen und Schulen
erlıttene Bosheıt ZAHT Sprache bringen

ıne gewaltsame Beziehung
Anhaltende ONniIlıkte zwıschen vertrauten Menschen und die Aus-
uferung der Spannungen DUTIC Gewalt wiederzugeben und omplexe
Sıtuationen mıiıt kompositorischen Miıtteln bewusst machen, stellt
Künstler und K ünstlerinnen VOT durchaus schwier1ige TODIeme Am Be1-
spıel des emaldes » Wände« VoNn Wolfgang Peuker (geb 945 Abb 3)
lässt sıch 1er aber ZC18CI WIC das gelıngen ann Idıie Wahl fiel
deshalb auf dieses Bıld weiıl 6S mıiıt Bliıck auf die Bezıehungen VON

Mann und rau aufschlussreichen Vergleich mI1T der adıerung
Rembrandts » Adam und Kya« VON 638 ermöglıcht
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Eın Mannn zieht den Kopf selner Frau ıhren Haaren nach hınten und holt mıt selner
rechten and Schlage dUusS, dass der nochiıge Handrücken mıt kurzer Wucht
das Gesıicht der Frau treffen IN USS eın deutlıch erkennbarer Ehering wirkt wWwIıe ıne
unausgesprochene Berechtigung Z.U] Schlagen, die auffällige TImMmban:ı behauptet
Kompetenz und Herrschaft über Zeıt, Dıinge und Menschen. Die Frau scheint sıch
ohne sonderlıche Gegenwehr fügen. Der Zug den Haaren zwingt ihren KÖrper
nach hınten. Unsicher steht S1eE auf einem Fuß Miıt dem lınken Arm sucht sS1eE
ıhren Kopf schützen und Jässt gleichzeıtig den rechten Arm raftlos herunterhän-
gCcn T äter- und Opferrolle scheinen festzustehen. Unabhängıg davon zeıgt ihre
Nacktheit beıde ungeschützt. Nıcht das Geschlecht der Frau, das Gliıed des Man-
165 ist den Blıcken preisgegeben. Auch ist verletzbar und spielt vielleicht gerade
deshalb seıne brutale ärte aus Die Szene ereignet sıch In einem NScCh Raum VOoN
der Größe und der Kälte eiınes Fahrstuhls ESs o1bt keine Rückzugs- oder uC|  Og-
lıchkeıt, keinen Ausweg. Für beide nıcht se1 denn dQus dem Bıld heraus.

Peukers (Gemälde hat be1 Ausstellungen heftige Reaktionen ausgelöst.
ıC die nackten Örper wurden als anstößıg empIunden, sondern dıe
Provokatıon der Geschlechterrollen und die iırrıtierte Selbstwahrneh-
IMUNg VO  — Männern und Frauen. ach gut begründeten Annahmen hat
jeder un Ehemann seine rau einmal oder mehNnriac geschlagen und
gelegentlıch der häufig Auseıinandersetzungen mıt chlägen und in
Formen sexueller Gewalt ausgeiragen. Das meıste bleıibt 1im Dunkeln,
we1l sıch die geschlagenen und verletzten Frauen verstecken oder keine
Irennung Nachhaltıg wirkt sich die gesellschaftlıche Rollen-
problematık au  N och viele Frauen definıeren siıch VO  — iıhrem Manne
her, wenıge sefizen Vertrauen In die eigene raft och viele Män-
16 definıeren sıch traglos ber acht- und Imponiergehabe, wenıge
stehen ıhren Gefühlen und gestehen iıhre Grenzen eın Wıe beschädıigt
sınd Männer und Frauen, dıe Machtausübung und Opferhaltung, Vor-
eIrscha und Dienstbarkeit für selbstverständlich halten DZW. schick-
sals- oder gottergeben hinnehmen? Wıe krank ist eiıne Gesellschaft, In
der Zzuerst und zume!ıst »das C des Stärkeren« gılt und die z B
lässt, ass ihre ediıen nahezu jede Form VOT Gewalt ausmalen und VOI-
herrlıchen dürfen?

In ungerechten Strukturen

on 981 wurde die eichnung VOI alter ane Ist was’? In der EAZ
veröffentlich (Abb 4) Sıe kann stellvertretend für UNZ:  1ge
Karıkaturen ZU) Nord-Süd-Gefälle, ZUT Ausbeutung der natürlıchen
Ressourcen und ZUT Globalisierung der iırtscha stehen.
Die Karıkatur krıtisiert den menschenverachtenden Ego1smus der Re1-
chen bzw der reichen Länder und ze1ıgt zugleıch, WI1Ie unsıcher iıhr en
ist Bıs den Horizont drängen sıch dıe Habenichtse. Die Ferieninsel

sıch als gefährliıcher Ort, als aufblasbarer Schwımmkörper, dem
mıt schnellem Zug Stöpsel diıe Luft entzogen werden annn
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In Verbindung mıt Themen dieser können konkrete Sachinformationen den her-
ausfordernden Charakter VO  —_ Karıkaturen steigern und skandalöse Miıssstände und
Ungerechtigkeıiten aufdecken. Be]l Weltwirtschaftsgipfeln reffen sıch NUTr dıe G8-
Staaten, die TImen und die Schwellenländer werden nıcht einmal gehört Be1l
Umweltgipfeln le1ıben die reichen Länder WC8Y, kaufen ber den TITINCN Ländern
Immissionskontingente ab Schon weni1ge Angaben verdeutlichen, wIıe viel Profit auf
Kosten der rTmen gemacht wird. Das Welteinkommen (gemessen realen rutto-
inlandsprodukt) stieg zwischen 1950 und 2000 das Fünffache. [J)as Wachstum ist
allerdings internatıonal sehr ungleıich verteıilt und dıie Ungleichheıt nımmt ständig
1960 erfügten 20% der Weltbevölkerung über 70% des globalen Eınkommens,
reißig Jahre später erfügten diese Reichsten bereıts über 85% des Welteinkom-
IMNeNsSs Be1 den armsten 20% der Weltbevölkerung sank dagegen ihr Magerck Anteıl
VON 23% auf 1,.4% Eın Fünftel der Menschheıt, ZU großen Teıl dıe Bevölkerung
der (38-Länder (USA, Kanada, Großbritannien, Deutschland, Frankreich, Italıen.
Japan, Russland), verfügt über mehr als vier Fünftel des weltweiten ınkommens
und aller anderen Entwicklungschancen. [Der rücksichtslose Wirtschaftskolonialıs-
INUS der reichen Länder und weltweıt aglerender Konzerne chädıgt unsäglıch die
ausgebeuteten Länder und Völker und mıt modernen etihoden die Verbrechen
der Kolonialzeıt fort.
Man prognostizıiert, dassg der steigenden Bedeutung der Informationsverarbe1-
tung und N der Herausbildung globaler Kommuniıkatıions- und Handelsnetze 1mM
Jahre 2020 weltweıt UTr noch 29% der Arbeitsbevölkerung 1im industriellen Sektor
beschäftigt se1ın werden. In der Informationsökonomie werden 20% der Arbeitskräfte
als überbeschäftigte) Intelligenz-Arbeiter tätıg se1lIn. 80 der Arbeitskräfte werden
11UT teilzeitbeschäftigt, unterbeschäftigt oder arbeıtslos se1in. Die in den nt-
wıickelten Ländern Afrıkas, Asıens und Lateinamerıikas verbreıtete Armut wiırd
lobale Dimensionen annehmen und auch die reichen Länder erfassen se1 denn,
diese gehen rigorosen Abschottungspraktiken dıe Armutswanderungen
über. Die Entlarvung des Unrechts ist keıne abstrakte ethische rage, sondern ıne
emınent onkrete polıtische Aufgabe DIie Wohlhabenden sınd Profiteure der Unge-
rechtigkeit, solange S1e nıcht einschne1denden Veränderungen hrer Lebensmuster
und hrer wirtschaftlıchen Prioritäten bereıt Sind.

Wiıe annn 11a das ochkomplexe ema (bild-)dıdaktisch ohne alsches
Moralısıeren angehen? Be1l den großen Hılfswerken 7 B Brot für dıe
Welt (www.brot-fuer-die-welt.de), Misereor (www.misereor.de;
eine-welt-mvg.de), Ärzte ohne Girenzen (www.aerzte-ohne-grenzen.de)
und beıim Bundesmintisterium für Wirtschaftlıch Zusammenarbeıt und
Entwicklung ın Bonn (www.bmz.de) sınd ausführliche informatıve
chrıften, Arbeitshilfen und ediıen erhalten, nıcht zuletzt aktuelle
Fotos, die auch AdUus dem nternet heruntergeladen werden können.
Neuere Unterrichtswerke weılsen entsprechende Kapıtel Au  N Als gelun-
SCNC Beispiele selen die Bände VON Werner Trutwin angeführt e1 der
Freude, Neuausgabe 2000; Wege des aubens, 2001:; Zeichen der afl-
NUNg, In y Zeıt der Freude« konfrontieren eindringlıche Fotos (22—
26) die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 5/6 mıt den Prob-
lemen der Kındersterblichkeit als olge VON Unterernährung und fehlen-
der arztlıcher Versorgung, mıt der Benachteiligung VOoN Mädchen, mıt
Kınderhandel, Kınderarbeit und Kinderprostitution und mıt dem Kınsatz
Von Kındersoldaten in den Ländern Das umfangreıiche und viel-
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perspektivische Kapıtel »Geld regiert die Welt« 1m Band yZeichen der
Hoffnung« für die Jahrgangsstufen 9/10 8—2 arbeıtet mıt Fotos,
ollagen, einem Gemälde VOoN Miılan Kunc, Allegorisches Stillleben
(von und dem sehr aggressiven Bıld VON George Grosz, Sonnen-
finsterniıs (von
Im Zusammenhang mıiıt der Überwindung struktureller Gewalt und Un-
gerechtigkeıt ist ın den etzten fünfzıg ahren auch immer wlieder 1SKU-
tıert worden, inwıeweit vertretbar sel, ass die Bevölkerung ZUT

rlangung demokratischer Rechte und legıtimer ökonomischer nteres-
SCI] Gewalt einsetze. Irutwın verdeutlıcht In yZeichen der o  ung«
verschiedene Formen Von Gewalt mıiıt hervorragenden Arbeiten VO  -
Harald Duwe, Picasso, assıl1) Weretschagin und ei1X Droese
02 Unter diıesen erken stößt InNnan auch auf eın heute vis1ionÄär
erscheinendes Olbild des 95 / geborenen Yong-Chang ung Kamı-
kaze. WEe1 Jahre VoT dem terroristischen Angrıff auf das World-Trade-
Center In New ork 1.9.2001 malte 999 eine das Format 1-
en Wolkenkratzer-Glaswand, auf dıe aus nachtschwarzem Hımmel
eın ugzeug Zzurast
er des Bösen« kommen zwangsläufig Gırenzen. jele Ereignisse
der etzten Jahre en In bısher nıcht vorstellbarer Weise mıiıt struktu-
reller Gewalt und unmenschlıcher Bosheıiıt konfrontiert. Die
9.9.2000 begonnene Zweiıte niıfada der Palästinenser mıt den unzählıi-
gCHh Selbstmordanschlägen In Israe]l und den kriegerischen Reaktionen
der Israelıs, dıie Anschläge auf das World-Trade-Center In New ork
und auf das entagon In Washington 192001 der 1mM März 2003
völkerrechtswidrig begonnene rieg den Irak, dıe unerträgliıche
Berufung polıtischer Führungen in islamıschen Ländern und in den USA
auf den ıllen Gottes, die ın den edien 1Ur selten erwähnten Flücht-
ings- und Hungerkatastrophen In afrıkanıschen Ländern alle diese
Vorgänge und Ereignisse lassen sıch mıt den klassıschen bildnerischen
Miıtteln nıcht mehr ANSCHMNCSSCH bewältigen. Eındringlicher und nachhal-
tıger scheinen Vıdeo-Filme, i1lme und Fotografien die Auseıinanderset-
ZUN£ mıt Menschenverachtung und Zerstörung betreiben können, wWwI1Ie
6S viele Vıdeo-Projekte und fotografische rbeıten ZU eispie auf der
Documenta In Kasse]l 2002 unter Bewels stellten Gleichzeıitig hrten
aber auch sS1e VOrT dıe Girenzen der Darstellbarkeıt » Das BÖöse« und »dıe
Bösen« stecken ın den sozlalen, ökonomıischen, ökologischen und polıtı-
schen Realıtäten. Miıt biıldnerischen und fotografischen ıtteln sind
me1st gerade 11UT hre grausamen Spuren, ihre Opfer und dıe Symbole
ıhrer Untaten fassen.

Ir Jan Heiner Schneider ist Schulseelsorger ıIn Emmeriıch.
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4.5

Fulbert Steffensky
»I nd erlöse uns VON dem Bösen«

Es o1bt das Böse, dessen Autor der zumındest Koautor InNan ist und aus
dessen Gefangenschaft Inan sıch doch nıcht selber befreien kann DDazu
gehö etwa die Schuld, nıcht wI1issen und bemerken. Von
den größten Verbrechen die Juden mögen in der Nazızeıit 11UT

nıge gewusst en ber dieses Nicht-Wissen kam auch zustande, 1N-
dem iNnan sıch welgerte, die Ersichtlichkeiten ZUT Kenntnis nehmen.
Den ZU Boykott Jüdıscher eschaite konnten alle lesen. Man
konnte lesen, ass en ihre Fahrräder, Musıkıiınstrumente und
Haustiere verboten und ass s1ie nıcht auf Ööffentlichen Parkbänken
sıtzen durften Man hat die antıjüdischen Klıschees ın den chrıistlıchen
Predigten gehört, und weıl INan dagegen nıcht protestiert hat, hat Ian S1e
bald nıcht mehr wahrgenommen. » Wır en nıchts gewusst!« en
viele ach dem Krieg gesagl. Ja, 6S stimmt. ber da erhebt sıch die
eigentliche rage: Warum en WITr nıchts gewusst”? Es entstand eın /u-
stand der Verblendung, in dem die Wahrheit verloren Es g1bt dıe
»geheimen Sünden«, deren Autor WITFr sSınd und dıie doch VOorT uns selber
verborgen S1Ind.
ber auch die, die nıcht 1mM unmıiıttelbaren Sınn Autoren olcher Schuld
sınd, en oft unter dem 1Ur schwer erkennbaren Horizont des Bösen.
Sıie SInd darın eingeschlossen, und N ist schwer, sıch daraus befreilen.
Den Begriff TDSUunde 1n ich immer och zutreffend für diesen Z u-
stand Menschen en einen Zusammenhang VonNn Blındheıt, Unwissen
und Schuld geerbt, unter dem S1IeE schuldlose Schuldige sınd. Sıe en
er einem olchen Ausmaßli} Dummhaeıt, dass S1e nıcht AaUus ıhr
heraustreten und sıch selber erkennen können. ast nıe kommt das Böse
als reine Bosheit Es kommt asken, hınter denen alle ethıschen
Wahrheiten ver!_oren Ssınd. Es kommt mıt eiıner verrückten
0g1 Die -Arzte Oöteten nıcht einfach und wussten sıch als Öörder.
Töten fassten S1e als eine andere des Heılens auf. Sie trugen azu
we1iße WIeEe amn Krankenb_gtt. Es g1bt logisch-systematische Wahn-
vorstellungen, die eıne große Überzeugungskraft haben Es g1bt andere
Fälle einer verrückt gewordenen og1 Ich 7 dazu die 0g1 der
Aufrüstung; den wang, sıch unverwundbar machen;: den Glauben
daran, ass Stärke und Gewalt die eigentlichen Lebensgarantıen Ssınd.
Erlöse uns VON unserer eigenen verrückt gewordenen Logık!
anchmal können 1Ur große Katastrophen AaUus olchen Zusammenhän-
20 der Schuld retten ber oft ist auch dıie Katastrophe eine schlechte
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Lehrmeisterin. »Erlöse uns Von dem Bösen!« Es ıst der Schre!l ach Be-
freiung Von sıch selber Es ist der unsch, die atalen Zusammenhängedurchbrechen und das GewIlssen IICUu lernen. Das ehrt uns
wenigstens den Gedanken, ass WITr in Dummheit und Bosheit verwickelt
sein könnten, die WIT selber och aum erkennen: die vielleicht erst
SE Kınder und Enkel erkennen. Dieser Gedanke könnte uns nachdenk-
ıch und skeptisch uns selber gegenüber machen. Vielleicht könnte der
Gedanke uns Furcht und Zıttern lehren VOT der zukünftigen rage 1N11SC-

meıne Großmutter?
101 Enkel und Kınder Wo du damals, meın Vater? Wo Du,
1bt 6S »das Böse«‘? Manchmal stockt einem der tem Vor besonderen
konzentrationen der Bosheıt Ich denke die Engländerin, die Kınder
ermordet hat Sie hat dıie letzten Schreie eiInes ihrer pfer auf Tonband
aufgenommen und diese den ern des Kindes vorgespielt. Ich lese das
Gutachten ber dıie Herstellung VO  z Spezlallastwagen, INn denen zunächst
die pfer der Nazıs vergast werden ollten Ich lese, WIEe die Ingenieure
VOoNn Stückgut sprechen. Damıt sınd Menschen gemeınt. Ich lese, WI1Ie S1e
VOoN der Betriebsdauer sprechen. Damıt ıst die Zeıt des Erstickens dieser
Menschen gemeınt Sıe haben dıe Sprache In diesen neutralen USdTrUu-
cken tränenfre!] gemacht Das Böse hat diese Menschen ergriffen. Wiıe
soll INan CS anders nennen” Wıe verständlich der Schre1i »Erlöse uns VON
dem Bösen!«
Gewöhnlich aber kommt »das BÖöse« In kleinen Schritten, N kommt
ana und kläglich daher als Verweigerung, als Feıigheıit, als Dumm-
heıt, als Angst, als Gıer, als Selbstverliebtheit, als Fühllosigkeit. Dieses
verstehbare Böse kann sıch allerdings Zeıten bündeln WIe die Farben
des Spektrums ZU weıilßen 1C des abgründig Bösen. Das
die Erlösung VOonNn der eigenen Bosheit ist das Eingeständnis, dass WITFr
nıcht Jeder Zeıt eıster unNnseTrTer Selbst sınd und ass WITr verfangen sınd
In Bosheitsgeflechten, aus denen WITr uns aum befreien können.
»Erlöse unNns Von dem Bösen!« Die Bıtte des Vaterunsers ist die ach-
arın der anderen Bıtte » Verg1 uns unsere Schuld.« Vom Bösen erlöst

werden ist auch die Bıtte die Befreiung VOoNn der eigenen VOCI-
spielten Vergangenheit. ur und Mut gehören dazu, sıch selbst als
Schuldigen sehen und bekennen. ur Je mehr ich miıch selbst
als Subjekt verstehe, weniger kann ich meıne eigene Bosheit als
Nebensächlichkeit der als Panne erklären. ach dem Krieg hat INnan
sıch oft die eigene Subjektivität abgesprochen; INan hat sıch selber In
eıne hilfreiche Nıchtigkeit hıneindefiniert, 1Ur der eigenen Schuld
auszuweıichen. Man hat sıch als Rädchen 1M (Ganzen definiert; als eınen,
der LL1UTr gehorcht hat und nıchts machen konnte. Es ist schwer, dıe eigeneBosheit erkennen und nıcht in anı geraten. So erklärt INa sıch
lıeber krank, unzurechnungsfähig und einem Nıchts, als ZUTE eigenenSchuld stehen. Es gehö Mut dem Geständnis: Ich bın der
Mensch! Vıelleicht gehö wirklıcher Glaube ott dazu, ZUur eigenenSchuld stehen und WwI1ssen, ass das Geständnis einen nıcht VOCOI-
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nıchtet. Man lefert sich auS, und INan macht sich fieffbm 1im eständnıis.
Man beg1bt sıch in die and VON anderen, In die and VOoN Menschen
oder in die and (jottes.
Es o1bt ınge, ber dıe INan nıcht Herr und eıster ist. Man ann sıch
selber nıcht schön finden, bevor uns einer schön gefunden hat Man kann
sıch selber nıcht jeben, bevor nıcht eıner uns geliebt hat Man ann sıch
selber nıcht vergeben, bevor nıcht eıner unls vergeben hat Je geistiger eın
Wesen ist, desto bedürftiger ist esS Der Liebe und der Vergebung be-
ürfen. ist nıcht Makel, sondern UuNsSseTE reiınel »Erlöse uns VOIN

dem Bösen!« e1 » Iue, WAas ich nıcht tun kann! e1ß mich heraus A4aUus

meılner verspielten Vergangenheıt. (Hb mIır eın Herz und eınen
Geist!« In uUuNnseTeTr kırchlichen ergange  eıt en WITr Wörter

wIıe ünde, Schuld, Buße und Vergebung ange als egriffe gebraucht,
die den Menschen demütigten und kleıin machten SO verstölt InNan S1E
oft AaUSs dem Sprachgebrauch der egenwart. amıt ist nıchts Wır
müssen dıe Sprache retten, die ZUT ur und ZUT TO des Menschen
gehö Wır MUSSeEN S1e für unseTrTe Schüler und Schülerinnen reiten Un-
SCTC efahr in der säkularen Schule ist nıcht, ass WITr wI1e er Kiınder
mıt theologischen Begriffen demütigen. Unsere Gefahr ist, ass WIT
SCIC eigene Lehre »nıederschwellıg« (Das Unwort der letzten Jahre!)
machen, ass alle Anstößigkeıt daraus verschwunden ist, damıt aller-
Ings auch er FErnst
»Erlöse uns VOT dem Bösen!'« Vielleicht hat jener Schwarze gerufen,
als VON Terrorbanden gejagt eine (ilastür rannte und verblutete.
Er wurde nıcht erhört. Er starb selinen unden Ich ann mich nıcht
damıt trösten, ass auf eine andere und höhere Weise erhört wurde.
Ich kann miıch nıcht mit dem Gedanken trösten, ass ott irgendwann
gul macht, Was dem Schwarzen 1er angetan wurde. Vergossenes Jut ist
nıcht wliedergutzumachen. Es schändet die Erde, die 6S getrunken hat Es
SChHhande ott ott erhört uUuNnseIc Gebete nıcht Wır beten die Ver-
me1dung VON Krieg, aber ommt. Wır bıtten, dass das krebskranke
iınd VO Tod verschont wird, aber stirbt Wır beten darum, dass den
Profiteuren das andwer'! gelegt wird, aber das 1 5SjJährige Mädchen In
Honduras, das für eın paar Dollar 13 Stunden Tage arbeıten IMUSS,
wiırd VOIN se1ner ual nıcht befreıt Die Profiteure en weder eıne
schlechte Verdauung och eın schlechtes (Gjew1lssen. S1e hören Moxzart
und spielen mıt iıhren Kındern
Erlöst ott Von dem Bösen? Vielleicht o1bt CS 1er und da Gebetserhö-
runNngeN, und ich ıll nıchts das, Was Menschen als solche
interpretieren. Die rage aber ach den gewöhnlich unerhörten Gebeten
wiıird dadurch 1Ur och schärfer, die rage des Psalms Warum schläfst
du, Ich schreıibe 1eSs nıcht 1n theologischem Leıichtsinn. 1e] heber
würde ich einstimmen in dıie allgemeıne Erklärung, die die Rısse wıeder
kıittet: ott hat TOTLZ em dıe Zügel in der and und en es auf se1ine
höhere Weise ZUTN (Jjuten Ich möchte eiıne rklärung, eınen rost, und
ich 1N! keinen. Vıelleicht kann Ian erst ernsthaft anfangen, ber das
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Beten und ber die Vaterunserbitte sprechen, WEeNN Ian dıe Vertrös-
tungen aufgegeben hat
Warum bete ich dennoch: Erlöse uns VON dem RBösen! Ich widerspreche
amı der einfachen Feststellung, die ich getroffen habe ott erhört
keine Gebete Die Bergung der pfer ist mIır wichtiger als meıne Wıder-
spruchsfreıheıt. Ich ann 5 MIr nıcht erlauben, auf den alten Schrel1
verzichten: »Erlöse uns VOT dem Bösen!'« Weıl ich die pfer nıcht Opfer
se1in lassen kann, arum bete ich für S1IE (und für MI1C Darum ıch
für sS1IE (und für MI1C: Darum gehe ich eine Wette eın Nıchts end-
gültig ın eisige Abgründe, und keine rane ist umsonst geweınt Ich

miıch selbst und meılıne eigene Hoffnungslosigkeit. Ich
wiıderspreche nıcht mıiıt der Sprache der Argumente. Ich wıiderspreche,
indem ich bete Behaupten ann ich nıcht, ass keiner verloren geht
ber beten kann ich Du lässt keinen verloren gehen Behaupten ann
ich nıcht 6S wird eıne kommen, daus der die Seufzer geflohen Ssind.
ber beten ann ıch IDIN wirst alle Iränen abwiıschen. Das ist die
Sprache, die aufs (GJanze geht.
Es g1bt Sachverhalte, die sıch nıcht uUurc hre Erfolge auswelsen können
und rechtfertigen lassen. ESs Sınd me1listens die köstlichsten eın Kuss

eispiel, eıne Umarmung, die Blumen, die ich für meılne el1eDie
pflücke, die Lieder, die Musık, die mich entzücken. ollte ich s1e Urc
ıhre Effizienz rechtfertigen, würde ich ıhren Geist verfehlen. Zu die-
SCT1] köstliıchen Nutzlosigkeiten gehö das Es hat keıine 7Zwecke
Alleın schon deswegen ist 6S Mır 1eb in eiıner funktionalıstischen Gesell-
Q Es ist allerdings arum auch schwer, ber das reden.
Was einen Effekt hat, das ann INan leicht einsichtig machen und CMP-
fehlen. Das rechtfertigt sıch nıcht dadurch, ass 6S möglıcherweise
erhört wiırd, und darum ore ich auch nıcht auf beten, 1Ur we1l ich
nıcht erhört werde. Im sturze ich mich mıt en Schmerzen und
em ubel, mıiıt en Wünschen und mıiıt meınen Klagen in den rund
der Welt Ich breite miıch VOT ott daUS, und ich werde ensch, indem iıch
nıcht STtUumMM bleibe Ich 111 nıchts, ich rechtfertige nıchts, ich bezwecke
nıchts, ich beabsıchtige nıichts, ich bın VOT (Gjott Man glaubt nıcht, indem
INan Argumente für den Glauben sammelt; INnan glaubt nıcht, indem
Sätze für wahr und richtig hält Man glaubt, indem INan betet uch der
letzte Schre1 der Verzweıflung ebt VO Glauben, ass der rund der
Welt Sprache und or ist Es kommt nıcht daraufd CS für richtig
halten eten; OS kommt darauf d den Akt des Betens als eıne
Schönheıit entdecken Es ist schön, nıcht In stummer Verkrümmung

eben, sondern In Klagen, Seutzern, Schreien ott edrängen, ott
werden. Es ist schön, in Da  S und Jubel, den anz der Welt SIC  ar
machen und dem en vorauszuspringen. Dıie uhnneı ist schön. 1im

Angesıcht Gottes nıchts lassen.
1ele, die elıgıon ehren, ob ıIn der Schule der 1mM Konfirmandenunter-
richt, können selber nıcht mehr beten, der S1e können n Ur noch, WEenNn
Ss1e muıt anderen Zzusammen SINd. Wenn WITr selber nıcht mehr beten kön-
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NCN, sollen WITFr wen1ı1gstens ehren, Was WITr selber nıcht können. Ich habe
VOT kurzem eıne ehemalige Theologiestudentin getroffen, die urz VOT
ıhrem Examen ihr Studium abgebrochen hat und AUus der Kırche C
treten ist. Sle erzählte Von sich; S1e sagte, ass SIE Jetzt Trel Kınder habe;
annn verschämt: » Du wirst s nıcht glauben ich ete mıt meıinen Kın-
dern und rzähle ihnen biblische Geschichten Ich we1ß nıcht, ob ich sel-
ber ott glaube. ber die Kınder brauchen doch nıcht 1Ur Brot und
Kleider.« Ich fand diese Trau VON einer wundervollen nkonsequenz. Sie
bestand nıcht auf der eigenen magersüchtigen Redlichkeıt, sondern 1eß
sıch VO  —_ den Kındern den Mund öffnen für eine Sprache, dıe aum och
dıe ihre WAÄär. Die Kınder en SsIe beten. Was ist aran falsch? Nur dem
kann 1eSs falsch se1n, der unbedingt eister se1iner selbst se1in 111 und
der ber sıch selber nıcht hıinausde  en annn
Man kann A4aUus Z7WEe] Giründen lehren eiınmal, weiıl INan

kann, beherrscht und 1e und weiıl INan weıtergeben will, Was 1I1an
selber 1e Man annn aber auch ehren, Was INan selber vermisst,
aber möchte, ass andere können, Was einem selber abhanden
gekommen ist Man ann Aus eıner Verwundung heraus ein ehrer
oder eine gute Lehrerin seInN. Nur INan WwWas nıcht kann und nıchts
mehr be]1 sıch selber vermisst, da kann INan auch nıcht lehren Wır en
Jedenfalls, WIT Lehrer Sınd, eın eC| Unvermögen zux
Maßlstab unseTrTeTr Tre machen.
Inc kästners Buch » Das oppelte Lottchen« o1bt cS Ende fol-
gende Szene: Die ern der Zwillinge lebten en Die List der be1-
den Mädchen hat Sie wleder zusammengebracht. In einem espräc
überlegen s1e, ob S1e dem unsch der Kınder tolgen und zusammenble1-
ben können. Diese warten während des Gesprächs VOT der 1Ur, und eines
Sagl ZU) anderen: Wenn WITr Jetzt doch beten könnten! ber 6S
ihnen eın mehr eın außer dem elnen: »Komm, Herr Jesus, SEe1

Gast, und S  9 Was du uns bescheret hast!« amıt hatten S1Ee
och eiıne letzte Erinnerung die große Sprache der Wünsche, die
ausgreıft bıs INs Land des Gelingens und die in störrischem Irotz mehr
verlangt, als dıe Gegenwart bietet. Was ıst, WEl diese Sprache
verstummt? Wenn die große Sprache verloren ist. ann werden vielleicht
auch bald dıie Wünsche verblassen, und die DUIC Gegenwart hat ihren
Irıumph.

Prof. Dr. Fulbert Steffensky ist eineritierter Profeésor für Relıgionspädagogik und
Erziehungswissenschaften der Unversıtät Hamburg,
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Joachim Kunstmann

Das Böse und die Gewalt
Versuch einer Zusammenschau

Das ema ist ktuell, und auch theologisc VON Gewicht Wer, Wenn
nıcht die Theologie, sollte diesem ema Substanzielles ha-
ben? Selbst In der Psychologie gılt das Thema als theologisches
(Bucher). Und der Pädagoge Nıemeyer das Böse eıne »ZUu

entsorgende Hınterlassenschaft der Theologen«'. Die Religionspädago-
g1ik hat rund diesem ema.

Vorweg Die voranstehenden Beıträge bilden eınen Teppiıch mıt undeutlıchem Mus-
ter. Das scheint die aC selbst treffen: Über das ÖOSe und die Gewalt lassen sıch
schwerlich abschlıeßende Feststellungen treffen. Auffällig ist mIr, dass kaum nach
dem Zusammenhang VON Bösem und Gewalt gefragt wırd werden theoretische
ussagen UTr UuNgCNau Von Erfahrungs-Aussagen unterschieden. Erstaunlich auch:
keıin Bezug auf die Oftfscha:; Jesu (Ausnahme Hilpert)! Abgesehen VONn bıblıschen
Überlegungen ZU Bösen In (jott ist die christlich-religiöse Z/ugangswelse, dıe nach
den Wurzeln des Bösen 1mM Menschen fragt, VON der ethischen kaum unterschijeden.
arum ergeben sıch auch keine spezıfısch rel1g1ös motivierten relıg1onsdıdaktıschen
Folgerungen.
Ich frage also ach dem spezifisch religiösen Beıtrag. Er IL11USS natürliıch
ratıonal kommuniziert werden auch WE CI, WwWIe ich meıne, etztlich
ratıonal N1IC assbar ist

Erkennen, W as gut und Oose ist
Die unlösbaren Versuche., das Böse, dıie Gewalt, (Giott und die Ethik

denken

Wiederkehr des Bösen
Die Ausgangslage ist klar Der ı} September, dıe Präsenz VO  —_ Gewalt
und Katastrophen in den edien, Holocaust, unkontrollierbare technt-
sche Selbstläufigkeiten, Funktionalısıerung und Entseelung der Lebens-
elt Die »  1ederkehr« des Bösen ist Journalıstische Pointierung: en-
falls ke  S das Interesse Bösen wıeder, bedingt Hre wachsendes
Misstrauen in den Prozess der technologischen Zivılısation. Gleichzeitig
aber verschwindet das Böse auch adus der gesellschaftliıchen ahrneh-
MUNg (Hilpert).

Niemeyer, Das Ose und dıe Pädagogık, In Vıertel]  esschrıift für WISS.
Pädagogık (2002) 319
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Das Interesse Bösen und Gewalt, selbst deren Verherrlichung, CTI-
wächst auch Aaus fortschreitender Neutralısıerung VON Affekt, durch Ra-
tiıonalısıerung und Technisierung der Lebenswelt (»Knopfdruck«). Er-

Reizschwellen, sozlale Isolatıon und Langeweıle verleıten dazu,
eIwas irgendwıe Bedeutsamem teilzuhaben Das zunehmend geste1gerte
Spannungsschema der edien bedient und fördert dieses Bedürfnıs
Gewalt und das Böse haben als Okkultismus (Streib) keine OC  Uultu-
rellen Zugangsschwellen; S1IE erscheinen eher als Mutproben. ber 6S ist
auch Ernst spüren: opmusı und 1NnOo11Im tellen vermehrt
nachdenklıche Fragen ach Lebenssınn, Erfüllung und pfer. Auseıinan-
dersetzungen mıt dem Bösen lassen hiıer sımple moralısche Schemata
hınter siıch O  a
Das Böse un die Gewalt
1C jede Gewalt ist OSse (vgl Waldenfels)! » Alle Gewalt geht VO

d}  9 und auch »Gewaltenteilung« ist Gewalt (potestas). Beide
schützen die Menschen. Nur zerstörerische, wıllkürliche Gewalt (violen-
fia) ordnet sıch dem Bösen Jesus sagt »Mır iıst gegeben alle eWAalti«
(Mit Religi1öse Erfahrung VoNnNn Überwältigung kann spiırıtuell se1In.
Zerstörerische Gewalt ist mıt dem Bösen weder deckungsgleıch och
sauber VON iıhm rennen Dagegen nımmt der Satz » Das Böse INUSS
mıt Gewalt eingeschränkt werden« diese Irennung VO  —; Unverkennbar
ist in iıhm das Böse interessengeleıtet etikettiert. Die Vorstellung, zerstÖö-
rerische Gewalt könne das Böse 1im aum halten, ist hoch problematisch.
Wann Gewalt das Böse einschränkt und Wann S1E selbst OSse Ist, ist
ethisch nıcht prinzipell entscheı1dbar. Die Oischa Jesu sıieht das Böse
und die (zerstörerische) Gewalt und entlarvt 1er jede abso-
ute erfügung als usS10nN (vgl Mt 5,44 und Wer wI1issen
vorgı1bt, Wann Gewalt rlaubt ist und Wall nıcht, urteilt selbstgerecht.
Müssen WIT aber eben diese Entscheidung nıcht reffen, handeln
können?

Strikte Gewaltfreiheit scheıint kaum praktızıerbar se1n! Wörther zeıgt das
Ql  Sstien Eltern. Dıie Einstellung y» Wer sıch nıcht wehrt, ist selbst SCHULA« ecke-
meyer) spiegelt sıch In den Medien, Gewalt selbstverständlich ıst. ekKann!
sınd die Dıifferenzen zwischen den relıg1ösen Normen und dem Verhalten der From-
INnen vgl üller und Waldenfels Fın schwer fassendes gewaltsames Denken
lıegt der physiıschen Gewalt 1m übfigen OTaus die Ideologıe.
Einerseits fallen Gewalt und das Böse also IDER Böse wiıird als
(zerstörende, einschränkende) Gewalt erfahren, die als prinzıpıe oOse
gelten kann; ach heutigen rfahrungen eıne unheilvolle, zersetzende
acC Andererseıts hat dier des Rösen eınen offenen and
ZU Absurden und den oft unbewussten Eınengungen VON Lebensmög-
lıchkeiten. S1e lassen sıich mıt »Gewalt« schwer Z Deckung bringen
uch Verführung, Lüge und List können OSe sSe1N. Die Gewalt ist ein
bedeutsamer möglıcher Aspekt des Bösen.
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Was ISO 1ST das Böse?
Das Böse ZC18CH dıie eıträge 1ST facettenreich ambıvalent schwer
dingfest machen überwältigend und theoretisch aum assbar efi-
nıtıonsversuche INUSSeN er möglıchst en verfahren etwa Es 1st
Einschränkung VOoN freier Lebendı  eıt also ın  © Zerstörung, C“
waltsame Eiınschränkung und Entzug VON Entfaltungs- und Bewegungs-
möglıchkeiten (vgl sehr plausıbel Bucher der aber auf C111-

schränkt). Das Böse 1ST Verzweckung VON en (Werbick:; vgl auch
Kuhlmann). Es ist Gegenüber ucC. eıl und gelingendem eben,
Erfahrung VoNn erfüllter Beziehung, Lebendigkeıt und Übereinstimmung.
Die Bestimmungen bleiben unbefriedigend. DDenn das Böse hat PE Dy-
namık dıe nıcht moralısch disqualifizıerbar 1ST » Alles Böse 1st (0
tielle Vıtalıtät« NIe NNUr Zerstörung, sondern möglıcherweıse auch
fehlgeleıtete Energıe Das Böse 1ST nıcht »operatlıV« entfernen
QauSZuUrotftftfen UuUrc Erziehung der Strafe damıt WAaTe en neutralısıert
Das Böse 1St nıcht 1Ur ein ethıscher Begrıff. 1st moralısch nıcht be1-
zukommen

Woher kommt un Zibt das Böse?
Mythologısche rklärung des Bösen 1mmt der ege guten LIrG
zustand der Urc CIn kosmisches Ereign1s oder ein menschliches
Fehlverhalten korrumpiert wurde seıther 1ST das Böse der Welt Psy-
choana  isch 1ST damıt der Verlust der 1nane1 des »unschuldıgen«
Weltverhältnisses gespiegelt Phılosophisch aber bleibt die rage beste-
hen Warum der DIie Verzeıitlichung ann das Problem des Bösen
nıcht lösen

i dDie alten phılosophischen Versuche das OSse als Mangel als est beschreıiben
(Platon Plotin Augustıin), beiriedigen nıcht Sıe 1LNECSSCIL sıch »Guten« aber das
ezjieht scheinbare Eındeutigkeıit eın aus eingespielten Gäng1igkeıten und AuUus
dem Bedarf Urıjentierung Spätestens Nıetzsche zeı1gt dıe prinzıplelle Unlösbarker
aller Fragen nach der Wahrheit SIC sSınd VoN Bedürfnissen und Perspektiven abhän-
B1g Dieses Denken verunsıchert entspricht aber dem durchgehenden Relatıvıtätsbe-
wusstseın unseTrer eıt

Dieser prinzıplellen Unlösbarkeit entsprechen auch dıe Ambivalenzen
der psychologischen Theorien ucher DIie rage ob das Böse
Menschen der den ihn umgebenden ren entstehe 1ST eC1NCc

Scheinfrage die nıcht ach Rıchtung hın entschıeden werden darf.
Dasselbe gılt für dıe Zurechenbarkeit des Bösen und der Gewalt (Hil-
peri Das Böse INUSS als Schuld benennbar und sanktiıonıi erbar SC11

zugleich behält Jede scheiınbar eindeutige chuldzuweisung CIn ambıva-
lentes Moment

ODD Irıtfst du Buddha Psychotherapıe und Selbsterfahrung,
978 194
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malum morale, physıcum ef metaphysıcum
Klassıfızıerungen des Bösen

Leibniz’ Unterscheiduné des Bösen iın malum morale, physicum und
metaphysicum ist gee1gnet, verkürzte Vorstellungen siıchtbar machen.
DDer Begriff malum erlaubt C5S5, das Böse welıter als 1L1UT moralısch den-
ken [)Das Übel. das Schlechte gehören immer dazu. IDER malum metaphy-
SICUM bındet das Böse mıt der rfahrung VOoNn Gewalt CNS$
beschränkt es aber nıcht auf S1e

a) malum morale: Verwertflichkeit
Kennzeichen des moralısch Bösen sınd Unrecht, Verbrechen und Un-
barmherzıigkeıt, also zugefügte oder zugelassene zerstörerische Gewalt,
das also, Was Menschen nıcht se1n soll Hıer gılt der ensch als
böse; seine Bosheıit ıst dıie logische olge seiner Handlungsfreiheit. Mo-
ralısche Bestimmungen aber sınd immer relatıv. Und Der ensch ist nıe
NUr böse; darum ist die ede VO bösen Menschen 1Ur sinnvoll, WenNnn
sS1e eine perspektivische Qualifikation vornımmt und psychologisch
en (S.u.) Schließlic ist nıcht der ensch allein hböse das Böse ist
immer auch In Strukturen und in Ereignissen.
amıt ist Kant wldersprochen, der VOonNn einer begri  ichen Qualifizierbarkeıt VoNn (ut
und OSe ausging und alle Moral umstandslos In die Anstrengung des Wıllens legte.
Die Alltagserfahrung wI1e dıe heutige Psychologıe wıdersprechen dem diametral: Wır
sınd bhängıg, verstrickt, edürftig, eben nıcht »Herr 1M eigenen Haus« Freud) Der
Weg Von der FEinsicht Handlung ist In aller Regel komplızıert, verstellt und sehr
indırekt! Hıer bleibt die Erziehungseuphorie der Aufklärung nachgerade blind
Handlungsentscheidungen Äängen, auch dıe moderne Hıirnforschung, Gefühlen,
und die sSınd VOT allem mıt Erfahrungen, Prägungen, spontanen Wahrnehmungen,
ust und Unlust verbunden.

Gut und Böse sınd relatıv das ist der Skandal Jeder Keın 7wel-
fel, bestimmte grundlegende Normen dürfen nıcht Disposition stehen
und mMussen darum als absolut gedacht werden. ische Normen ed1ın-
SCH die Möglichkeıit VONN Zusammenleben, darum muüssen SIE in besonde-
TGT Weise geschü werden. Bruch INUSS Tabu SeIN. ber ora ann
selbst OSse werden, WEeNnNn ysIEe dem Lebenswillen widerspricht« (Wer-
bick).Wo este Einteilungen In »ZUL« und »HÖSEe« vorgenOMMECN werden,
ist die zerstörende Gewalt bereıts Werk Sıe y»schneılidet das NKOM-
mensurable WEQ«.- Fast zwangsläufig entstehen Feıin  er und nter-
drückung (vgl Hilpert). » Wie oOse hat IMNan sıch die Menschheıt dadurch
gemacht, daß ihr Unvermögen In den ıllen verlegte«* denn nNnun
hat INnan Schlec Erzogene, Unwillige, aule VOT sıch, dıie 11a beden-

Adorno Horkheimer, Dıialektik der Aufklärung Philosophische Frag-
mente, Frankfurt/M 1971, über Ratıionalıtät.

Nietzsche, Nachgelassene Fragmente, KSA 9!
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kenlos straft Hıer 1eg ohl eın Hintergrund der Polemik Jesu
das Wohlverhalten der Pharısäer.
ine allgemeingültige Definition des moralısch Bösen ist unverzichtbar
und unmöglich. So werden die Tendenzen verständlich, y»das BÖöse«
ontologisieren und das ethische Dılemma überdecken; ebenso aber dıe
Tatsache, ass sıch iısche Normierungen eute (Giunsten pragmatı-
scher Verfahrensweisen weıtgehend aufgelöst en Das könnte ein
rund für das TICUu erwachte Interesse »handhabbaren« Symbolisıe-

des Bösen se1n S1IE sollen ethische Orientierung erleichtern.
Sollte die Theologie aber aus den genannten Gründen nıcht wenıger auf

setizen als vielmehr auf fortschreıitende Erkenntnis VO Menschen?

D) malum physıcum: Unglück, Ohnmacht und Schmerz
Die Erfahrung des Bösen und der Gewalt ıst nicht die Abbildung des
moralisch Bösen. Sie untersche1idet nıcht, ob Gewalt der Böses VO  e

Menschen der ÜUrce Unglück (Katastrophen, Unftfälle USW.) entsteht.
Die Erfahrung VoNn Ohnmacht ze1igt, ass das ÖOSse und die Gewalt mehr
sınd als 1Ur moralısche Kategorie. eıspie Mobbing (Habicht): iıne
moralische Beurteilung des efs, der seinen Mitarbeıiter terrorıisıert,
hılft aum weıter! Fher uUussten seine Ohnmachtserfahrungen ans 1C
seıne Hılflosigkeıit, seline Verbissenheıt, gerade wWenn sich unterlegen

und seine entsprechenden Projektionen. »Er m1 MIr<
Warum? yich bın ıhm nıcht gewachsen<.«> Die rage ach den otıven
(Warum hat das nötig? Wiıe 1e sıch seine Souveränıität verbessern”)
ıst nıcht eıne moralısche rage, sondern eher eiıne psychologische, mıt
ihrem Ausblick auf Heilung tendenziell auch eine relıg1öse.
Menschen, denen Gewalt angetan wird, en weniger C als dıe
Tater: S1IE werden zunächst defensiv reaglıeren und dem Jäter unbewusst
»Recht« geben Wutausbrüche und Demütigungen schaliten ihre
eigene ealıtal 1Darum darf cChNrıistlıche 1e auch keine permanente
Freundlichkeit und eın passıves Hınnehmen sein! Eher Souveränıität,
die überlegen bleibt und das auch deutlich macht.
Das Böse edeute die stärkste Empfindung, ist darum erregend, Sehn-
sucht und nruhe freisetzend Aus dieser Empfindung lassen sıch Be-
stiımmungen des Bösen ableıten, die der elıgıon näher sınd als meta-
physısche und moralısche. Hıer ist die eigentliche ramatı des Bösen
angesprochen: Es ist unheimlich, verhängnisvoll, unkontrollierbar und
unaufhaltsam. Die Erfahrung des Bösen lässt sıch arum eher der rfah-
rung des Glücks, wenı1ger des »Guten« gegenüberstellen! Unglück ist der
Zustand dessen, dem Böses egegnet ist Es bedeutet Herausgestoßen-
werden Aaus Wertschätzung, Beziıehung, Lebendigkeıit und ist immer
Irennung VO e1l-Sein An olcher Erfahrung VON Unglück ware
eigentlich ogroßes theologisches Interesse erwarten fast durchgehend
wiırd INan da aber enttäuscht.

Ders.. Jenseıts VON (Jut und Böse. KSA 5, 104
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C) malum metaphysıcum Absurdıität und bel
ıbt 6S das aDSOlute Böse als ontologisch verstehendes irklıch-
keılts- und Wiırkungsprinzıp? Für diese Annahme spricht ass die Erfah-
rung des »radıkal« Bösen MIt moralıschen Kategorien nıcht fassen 1sSt
(vg]l Kuhlmann) asselbe gılt für die Erfahrung der Sterblichkeit
|Die rfahrungen des Bösen Kontingenz Frustration Hun-
SCI technische und kriegerische Katastrophen haben die Ontologıis1e-
rungen des Bösen nıcht NEeUu belebt Ihr ge1istıger Nıederschlag findet sich

existentialıstischen edenken des » Absurden« Dıie Sinnlosigkeit als
allgegenwärtiges Lebensgefühl könnte auch die wachsende Sprach- un
Interesselosigkeıit der Benennung des RBösen erklären

Miısstrauen Selbstüberschätzung, Ideologie und Projektion
Wurzeln des Bösen der chwache

Wann wird ein ensch eigentlich böse? Wann CIHG menschlıch DC-
machte Struktur (Gesellschaftsordnung, polıtisches System Lebensregel

)‘7 Die rage moralısch nıcht lösbar und theologisch VON fun-
damentaler Bedeutung 1St den Beıträgen aum berührt

ıne der Schwierigkeiten für moralısche Bewertung 1egt fast möglıchen
Verständnis für Gewalt und böse Taten (vgl Ammermann)! arum kommt dıe
Theologie nıcht ohne sychologıe aus Diese ze1gl, X Zerstörerisches
Gefühle jedem Menschen lıiegen und arau ankommt diese Eigenschaften

erkennen und mıt iıhnen umzugehen« Gewalttaten stehen Ver-
strıckungs Z/Zusammenhang »Das eben 1St der uCcC der bösen lat S1C fortzeu-
gend Böses mulß gebären« (Schiller) Die psychologıische Ausleuchtung VO  —
Verbrechen 1st mıt der entsprechenden Modiıfikatıion des Strafrechts ec1in Fortschriutt
Menschlıichkeıit S1C will nıcht verharmlosen sondern besser verstehen

JTäter Sind auch als pfer verstehbar Ebenso gılt I Iıie pfer sınd oft auf
prekäre Weise beteiligt (vg]l Habicht)! Diese Feststellungen sollen die
Schuldfrage nıcht aushebeln s 165 diıenen dıifferenzlıerten Urteilen
und sollen helfen nıcht die primıtıven Schemen schneller Verurte1-
lung verfallen Sonst bliebe das Tor für Wıllkür Verdrängtes un
Projektionen O  en, dıe ann selbst den 50g des Bösen geraten.
Selbstbehauptung Urc Abgrenzung andere ıst ohl das gewalt-
bereiteste Selbstkonzept.
Der unsch ach moralischer Sicherheit ach Ordnung, TuUukKTIur und
Benennbarkeit ist AB verständlıch Er zerbricht aber der Einsicht
dass das RBöse gerade da entsteht das y»radıkal (Jute« ZU Ziel wird
Darum 1ST SCHAUCI hinzusehen Böse gewaltbereıt wiırd C1 ensch
Wenn sıch unsıiıcher bedroht »Enge« [ Jer Nenner für Un-
menschlichkeli scheint n2Ss SCIM VOT Frustration Minderwertig-

Wehowsky » Das BÖöse« IRI 190



192 Joachim Kunstmann

keıt ntzug VON Anerkennung; VOT Ausweglosigkeıt und Isolatıon Das
Böse entsteht also Aaus Schwäche! Sie ann ZUT Eruption ungezügelter
Kräfte führen Immer 1st 6S die Angst diese chwache onne entdeckt
werden die Angst VOT Entblößung, dıie Scham, die Anfang der Ge-
waltentwicklung steht Das Böse und dıe Gewalt entstehen Aaus mangeln-
der Gewissheıit und » Ur-Misstrauen« aus krampfhaften
Bedürfnıs ach Sıcherheit y Denn WIC ihr W1SS 1st Sıcherheit des Men-
schen Hauptfeıind alle Ze1it« akespeares tiefe 1NS1IC
»Macbeth«

Die bıblısche Urgeschichte miıt dem 502 »Sündenfall« Gen 3) 1ST hiler der exempla-
rische ext er OS verbindet dıe Erkenntnis der eklatanten CISCNCNH chwaäche
(und SIC wurden gewahr dass S1C nackt waren) mıiıt der Erkenntnis VON gul und hböse
FErkennen ei sıch nackt Sehr realıstisch wırd vorgeführt WIC ZC-

sıch der Mensch SC11CS Herausfallens aus der guten Ordnung des
Lebens Gen 1} Aaus dem selbstverständlıchen Vertrauen Z.U] chöpfer gewahr wırd
Was zwangsläufıg folgt, 1ST nıcht der 1116 sondern C1M Katarakt VoNn Sünden-
fällen VO TUdermoTrT: bıs hın Turmbau Nau das also (Gott SCINCIN

Schöpfungswerk gerade verhindern wollte
An dieser Stelle 1St Eugen Tewermann aufzunehmen Es 1St sachlıch nıcht VeEI-

dass SC1IMN fundamentales theologisches Werk ZU) Bösen der Urgeschichte
nıcht erwähnt wiıird! Es zeıgt jahwıstischen Strang der Urgeschichte WIC der
Mensch der Entfernung VonNn (rott zwangsläufıg böse werden 11USS Immer wıeder
1ST die Angst des Menschen sıch selbst die Entfernung Von Gott spiegelt
und nheıl hervor ruft und die 1NeC regelrechte Struktur des Osen en Aus
dem mangelnden Gefühl des Gehaltenseins INUusSsSenN alle JENC und
Verhaltenseinstellungen resultieren, die sıch als Wurzeln des Bösen und als dessen
Empfindung gleichermaßen darstellen Konkurrenz und ZerstOrte menschliche
Bezıehung (Brudermord), Übertreten der natürlıchen und soz1ıalen rdnungen und
Verlust VO  — TeNzZenN (Engels-Ehen), Selbst-Überhebung und gleichzeıtige Isolatıon
Turmbau)
SO 1ST auch Gen verstehen » Der Mensch 1sSt Ose VON Jugend
Ad11<«< ohne Bezıehung ott 1st dem Bösen ausgelıefert. |JDer
ensch wird böse, Wenn sıch AdUus sıch selbst begründen MUSS, und
empfindet 1eSs als Last und Überanstrengung. Dem entspricht,
ass die Zerstörungen, die der ensch anrıchtet, aus Zielen resul-
tiıeren und dass S1C 1LIMeETr zugle1ic Selbst-Zerstörung edeuten also O11

Spiegel der Zerrissenheit des Menschen ohne Gott sınd
Die elıgıon ze1ıgt deutlich anderen Zugang ZU Bösen und Z

Gewalt als dıie (vgl Werbick!) Dem Bösen 1st mIıt Vernunft und

Vgl Jung, yANnTIWO auf Hıob« DIie hler erfassten psychologischen Vor-
SaNngC entzıiehen sıch moralıscher Beurteijlung Der Mythos spiegelt menschlıiıche Not
die sıch innerpsychischen Bıldern ausdrückt

Drewermann Strukturen des Bösen Bände Bd Dıie jahwıstische Urge-
schichte exegetischer Sıcht aderborn 084

Deutlich vergleichbar 1St auch die psychologische rundaussage ZU Menschen
be1ı Kohut Narzıßmus ıne T heorıie der psychoanalytıschen Behandlung narzılßtı-
scher Persönlichkeitsstörungen Frankfurt/M
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ıllen Nnıc begegnen! » Denn ich tue nıcht das Gute, das ich will,
sondern das Böse, das ich nıcht wıll« (Röm 7,9) das entspricht DSYy-
chologischer Einsicht. Natürlıch annn eın waches Bewusstseıin das Böse
nıcht einem numınosen Schicksal überlassen! Darum ist die Anstrengung
des Wiıllens und des Verstandes immer herausgefordert. Das Böse aber
ist der »vernünftigen« Behandlung Nıc assbar Jesu Satz »  1derstehe
dem Bösen nıcht!'« (Mt D, 39) zeıgt realıstisch die Faktızıtät und Unent-
rinnbarkeıit des Bösen. 1C die ora annn da helfen, sondern MNUur eine
grundsätzlıch veränderte Haltung, die sıch auf eiınen anderen rTun
stellt

Teufel und Theodizee, eus absconditus und der ensch als under
Die eologıe und das Böse

Dıie rage ach dem Ursprung des Bösen ist auch 1Im Christentum UNgC-
k1  z Die Versuche en lassen sıch verteıjlen:
a) Das Böse 1St In Gott selbst ott selbst chafft das Böse und ist se1n
unbarmherziger Urheber Der Gedanke ist eın spekulatıves agnıs, auch
WE in der selbst begegnet » der iıch das 10 mache un
chaffe dıe Fınsternıis, der ich Friıeden gebe und chaffe Unhe1l« (DtJes
45,7)

Das Böse 1St eine Gegenmacht Gott, die aterıe nOos1Ss), oder der
» Teufel« Tendenziell ıst diese Eıinschätzung dualıstisc und ann (jottes
»Genehmigung« der Gegenmacht nıcht erklären. DIie aterie als böses
Prinzıp ist heute aum och vertretbar und widerspräche theologisc der

chöpfung (jottes und der Le1b-, Daseı1ins- und Diesseitszuge-
wandtheit Jesu. ber ott als »Inbegriff« der »(Grund er Wiırklich-
keit« en, bleıibt angesichts VON Nmac und Le1d eın aum
auszuhaltender Gedanke och VOT en Theodizeen versucht darum dıe
Symbolisierung des Bösen 1mM Teufel eiıne mythologische Erklärung Der
»Diabolos« (_ Durcheinanderwerfer) ist der Zerstörer Von Ordnung und
truktur Die »teuflische« des » Verführers« verharmlost moralısıe-
rend. Genauer ist »Satan«: der (zunächst ser1Ööse) Gegen-Anwalt neben
Gott, später der symbolische nwalt des Bösen überhaupt. [)Das ute
Gott. das Böse Z Teufel schlagen führt immer in einen unlösbaren
Dualısmus, der ott die mac absprechen 11USS Iiesen Denkweg
sınd Jung, Hans Jonas, die Prozesstheologen und andere SCHANSCH.
C) Das Böse 1LSt Folge der Freiheit des Menschen. Diese Einschätzung
missversteht den bıblischen OS wortwörtlich und annn die ber-
macht des erfahrenen Bösen nıemals erklären. Sıe führt zunächst einer
Abwertung der menschlichen ur und hebt siıch ann In der rädest1-
nationslehre selbst auf.

UOrlentierung <1bt Jesu Eınstellung gegenüber dem Bösen, dıie in den
ranstehenden Beiträgen merkwürdig urz kommt! Jesus spricht VO  —
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Dämonen, VON Begrenzungen und Verwirrungen, dıie als besetzende
ächte erfahren werden. Er hat theologischer Theorie eın Interesse.

13,4 (zum J urm VON Sıloah) verstehe ich Meiınt iıhr denn, InNan

könne das Unglück in irgendeiner Weise erklären? Kindisch, WeT

en ott »lässt se1ine Sonne aufgehen ber die Bösen und die (GJuten«
(Mt 5,45), auch wenn das moralısch skandalös ist. Da ist nıchts erklä-
ren och 1Im Grundsätzlichen verändern. Für Jesus scheint alleın die I6
eigene Einstellung entscheidend, Gewaltlosigkeit als Prinzıp, in klarer,
SOUveraner Haltung (nıcht Feigheit: vgl die Tempelreinigung!), dıe
we1ß, ass dıe Gewalt und das Böse in einem unauflösbaren /usammen-
hang stehen eben weiıl beide aus mangelndem Gottesbezug resultieren.
Jle theologischen Erklärungsversuche scheıtern, weiıl sıch in ıhnen die
Vernunft eın Urteil ber (jJottes alten anma\ßt. Theodizeen sınd etztlich
Rechtfertigungsversuche der Vernunft darum tendenziell irrel1216s.
Würde dıe Theodizee gelingen, käme das einer Abschaffung relıg1ösen
Fragens und relıg1öser Praxıs gleich Lübbe). Mit dem Ende der el1ı-
g10N ame VOT allem aber auch das staunende Vertrauen in das Daseın
ZU Ende 1D11SC sınd die Vertreter der Theodizee, der immer sicher
geEWUSS Gerechtigkeit Gottes, dıe Freunde Hiobs, nıcht 10b elbst!
Und S1e kommen be1 ott nıcht gul uch der » Teufel« diıent meta-

physıschen Bedürfnıissen sofern nıcht Chiffre Von rfahrung ist Dıie
Welt begreifen,I1st der Versuch der Vernunft. Die Religion lehrt, ass
die Welt eigentlich nıcht begreifen, sondern anzunehmen ist
Die theologische Konsequenz: ott ist nıcht »SUuL« im Sınne sıttlıcher
Vorstellungen. Der »hehbe« ott ist 1Ur dıie eine Erfahrung des OÖttlı-
chen! Biblisch ist ott der Gewaltıge, Heıilige, Leidenschaftlıche, der
zuürnt, rächt, quält, Krieg führt! 19 Das freiliıch ist keine philosophisch
kommunizierbare Aussage, sondern UTr In der Erfahrungsgeschichte mıiıt
diesem (jott verstehbar, die dem Gläubigen oft viel abverlangt (Fuchs,
vgl auch Büttner).
elıgı1on fragt, anders als die Philosophıe, ach dem subjektiven Sınn
VON Welt und Welterfahrung, den auch der (0S meiınt. Wıll die Ver-
unft sıch 1er einmischen, sollte s1e omplexe Denkformen entwickeln,
die die konkreten Erfahrungen des Bösen, des surden und der Gewalt
mıt einbeziehen.

Sıe kann (Gott als Inbegri er Spannungen zwischen gul und hböse begreifen, dıe
das Leben in ewegung halten, als Energie, Kraft, Entwicklung, als »complex10
POSItOorUM« 1KOlaus VonNn Kues), als dıe schaffende und zerstörendea des ind1-
schen 1va, als Goethes »Stirb und Werde« USW. Jung bewegt siıch mıt seinen
Überlegungen ZU] innerpsychischen y»Schatten« und ZUT komplementären Struktur
der eeilje auf dieser Spur. Oder Werner Heısenberg, der aus der Quantentheorie
Komplementarıtät als Prinzıp en Weltverstehens folgert Hıer stehen dann nıcht

10 Dietrich Link, Die dunklen Seılten (Gjottes Bd Wiıllkür und Gewalt,
Neukirchen-Vluyn 995 (4 Aufl
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Kategorisierungen Ende, sondern Einsicht in Unverrechenbarkeit und Staunen.
Theologıe kann hıer ansphließen.
uch das Leiden Jesu ist jJenseıits metaphysiıschen Kalküls »JEeSuS rag
die Sünden der Welt ans Kreuz«: eiıne bedenkliche Verkürzung!
nächst und zutiefst Demonstration: Das Böse ist in der Welt, ın Gewalt,
errat, Einsamkeiıt. Kreuz und Auferstehung taugen wen1g für »Erklä-

des Bösen, auch wWenn mMan das, VON Anselms »Cur eus homo«
d} oft anders gesehen hat Sie sınd aum auszulotende Bılder, die siıch
der Betrachtung anbıeten, deren Refrain eın Amen ist, »SO ist ESC [D)Das
zielt auf eine realıstische Lebenssic Die Welt ist nıcht heıil Sıie soll 5
aber werden.

Die rage nach existenzieller Bedeutung ist der Schlüsse] für das Verständnis VO  —

»Sünde«, die dıie bisherigen Überlegungen auf den theologıschen Begriff bringt Sie
bezeichnet den Teufelskreis der Beziehungslosigkeit, die durch mangelndes
Vertrauen bedingt und weıter verschärft wiırd. In der Tat ist dıe »Hybris« die Ur-
un und Quelle des Bösen nicht aber moralısch verstanden, sondern als
exıistenzielle Not! Luthers tiefe exıistenzielle Eıinsıcht des Sünders als »homo
incurvatus ın 1DSUM« meınt den VO  - ott fernen, beziehungsgestörten, darum ZUuT

Absolutierung (seiner elbst, seiner Dinge und Ideen) ne1genden und darın einsamen
und ängstlichen Menschen. Sünde entsteht gerade Aaus dem Versuch, das Öse
auszugleichen, das Aaus der Irennung Von (Gjott resultiert. Sıe ist die theologische
Bezeichnung für dıe Wurzel dessen, Was den Menschen gewalttätig und böse macht

auch sich selhst gegenüber. Dıie Relıgion sıeht hier tiefer, indem sS1e dıie
Voraussetzungen gelingenden oder eben miısslıngenden Lebens bedenkt. S1ıe geht
darın über dıie hınaus, dass Ss1e dıe Friedlosigkeıit und ungestillte SUC.
1im Herzen des »Homo iInCcurvatus« we1lß

Die Religion übt einen Umgang mıiıt dem Bösen und der Gewalt, der auf
ott bezogen und aus ex1istenzieller Perspektive gedacht ist afür steht
auch die ede Luthers VO Deus absconditus: » [Der verborgene ott195  Das Böse und die Gewalt  Kategorisierungen am Ende, sondern Einsicht in Unverrechenbarkeit und Staunen.  Theologie kann hier ansghließen.  Auch das Leiden Jesu ist — jenseits metaphysischen Kalküls (»Jesus trägt  die Sünden der Welt ans Kreuz«: eine bedenkliche Verkürzung!) — zu-  nächst und zutiefst Demonstration: Das Böse ist in der Welt, in Gewalt,  Verrat, Einsamkeit. Kreuz und Auferstehung taugen wenig für »Erklä-  rungen« des Bösen, auch wenn man das, von Anselms »Cur deus homo«  an, oft anders gesehen hat. Sie sind kaum auszulotende Bilder, die sich  der Betrachtung anbieten, deren Refrain ein Amen ist, »so ist es«. Das  zielt auf eine realistische Lebenssicht. Die Welt ist nicht heil. Sie soll es  aber werden.  Die Frage nach existenzieller Bedeutung ist der Schlüssel für das Verständnis von  »Sünde«, die die bisherigen Überlegungen auf den theologischen Begriff bringt. Sie  bezeichnet den Teufelskreis der Beziehungslosigkeit, die durch mangelndes  Vertrauen bedingt und weiter verschärft wird. In der Tat ist die »Hybris« die Ur-  Sünde und Quelle des Bösen — nicht aber moralisch verstanden, sondern als  existenzielle Not! Luthers tiefe existenzielle Einsicht des Sünders als »homo  incurvatus in se ipsum« meint den von Gott fernen, beziehungsgestörten, darum zur  Absolutierung (seiner selbst, seiner Dinge und Ideen) neigenden und darin einsamen  und ängstlichen Menschen. Sünde entsteht gerade aus dem Versuch, das Böse  auszugleichen, das aus der Trennung von Gott resultiert. Sie ist die theologische  Bezeichnung für die Wurzel dessen, was den Menschen gewalttätig und böse macht  — auch sich selbst gegenüber. Die Religion sieht hier tiefer, indem sie die  Voraussetzungen gelingenden oder eben misslingenden Lebens bedenkt. Sie geht  darin über die Ethik hinaus, dass sie um die Friedlosigkeit und ungestillte Sehnsucht  im Herzen des »Homo incurvatus« weiß.  Die Religion übt einen Umgang mit dem Bösen und der Gewalt, der auf  Gott bezogen und aus existenzieller Perspektive gedacht ist. Dafür steht  auch die Rede Luthers vom Deus absconditus: »Der verborgene Gott ...  ist nicht eine Größe in einem gedachten System, sondern Erfahrung und  durchlittene Not« (Ro/f). Luther zeigt durch die Unterscheidung zwi-  schen deus absconditus und revelatus, dass der Christ allein im Glauben  mit dieser Not umgeht und darum Gott bei seiner Verheißung in Christus  regelrecht behaftet.  5 Das Böse, die Gewalt und‘die Logik des Vertrauens auf Gott  Religionspädagogische Folgerungen  Die Erfahrung des Bösen und der Gewalt — vor allem, dass Menschen  böse und gewalttätig werden — führt ins Zentrum der christlichen Aussa-  gen zum Menschen, die unlösbar an sein Gottesverhältnis gebunden sind.  Die Religionspädagogik sollte metaphysischen und ethischen Kategori-  sierungen mit Skepsis begegnen, auch wenn diese für sich ihre Notwen-ist nıcht eıne TO In einem gedachten System, sondern rfahrung und
durchlittene Not« O Luther zeigt Urc die Unterscheidung ZW1-
schen eus aDSCONdITUS und revelatus, ass der Christ allein IM Glauben
mıiıt dieser Not umgeht und darum (Jott be1 se1iner Verheißung ın TYT1STUS
regelrecht behaftet

Das Böse, die Gewalt und die Logik des Vertrauens aufott
Relıgionspädagogische Folgerungen
Die rfahrung des Bösen und der ewalt VOT allem, dass Menschen
Ose und gewalttätig werden führt 1Ins Zentrum der christlıchen Aussa-
Cn ZU Menschen, die unlösbar se1in Gottesverhältnis gebunden sind.
Die Relıgionspädagog1 sollte metaphysischen und ethischen KategorI1-
sıerungen mıt Skepsıs egegnen, auch wWenn diese für siıch iıhre Notwen-
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dıigkeıit aben; s1e sollte sich den religiösen Formen des Umgangs mıt
dem Bösen und der Gewalt orlentieren.
Aufklärung ber das Böse 11USS gerade das »Andere der Vernunft« be-
wusst machen: die Schattenseiten der Psyche chwächen, Ängste,
Iraumata, verdeckte Aggression die ora und Vernunft ja e_
sichtlich machtlos Ssind. Eın frıedloser, zerrissener ensch wird sıch VO
Bösen schwer fern halten können. Die christliıche Religion stellt für diese
u  ärung eine besondere Deutung, Sprache, Gesten und Orte bereit:
die ede VonNn na und Schönheiıit der VO  — ott geschaffenen Welt, VO  —
un als gestörter Gottesbeziehung (und iıhre psychologisch beschre1b-
baren Folgen), VOoO  — (jottes Verheißung und Erlösung Wer christlıch VO
Bösen redet, spricht VO  i Heılseın und Unheıil und bezieht sıch auf jJeder-
INa bekannte Erfahrungen Das Christentum bietet die Sprache der
age und des Gebets, den lıturgischen, gemeıinschaftlıch erfahrenen Z
Spruc der Vergebung und die eılıgen Räume an, in denen Menschen
ihre verlorene Geborgenheıit wıieder erinnern können.
Angedeutet SEe1 noch, Was das religionspädagogisch heißen ann
a) Die erste moraltheoretische Konsequenz sollte SeIN: le Identifizıe-

des Bösen »mıt der Anderen, miıt den Anderen und miıt dem An
deren ın der eigenen Person verme1ıden und S1E kritisieren« (Kuhl-
mann). Keıne Sortierung ach gul und OSse also! Jesus hat dıie Bezeich-
NUNng »ZUL« für dıe eigene Person abgelehnt (Mt 19,17 par.) Diese
Eıinstellung ist in der CNrıstliıchen elıg10n lebendig. Steffensky: Die EeTS-
ten Schritte eines relıg1ösen Z/Zugangs ZU Bösen und ZUT Gewalt sınd dıe
Aufmerksamkeiıt auf eıne y»tiränenirei« gemachte Sprache und auf die
eigenen SC  aften Verstrickungen.
b) Religionspädagogik wiırd die Er  ngen und Symbolisierungen VO  —
Leıd kommunizieren, VOT ugen führen, meditieren, ratıiıonal einzuord-
TeCcN versuchen und dıskutieren: die alltäglıchen und die prıvaten Erfah-

des Bösen und der Gewalt; die geheimnısvollen Bılder des Hıe-
FroNyIMUuS OSC. der ölle, des Teufels:; VOT em das Kruzıifix und die
Geschichte der Passıon Jesu. Hıerher gehö die ede Luthers VO eus
absconditus und VO Festhaltens 1Im Glauben (jottes Zusage in
Chrıstus, wI1e S1e sich etwa in den späten Texten Bonhoeffers finden
C) Die Relıgionspädagog1 erarbeıtet religiöse Antworten. Friedens-
erziehung (Spiegel) ist wichtig und dıe didaktıiıschen Möglıchkeıiten, auf
dıe Ammermann hinweiıst, sınd für siıch unverzıchtbar aber
damıt ist der Zugang Religion nıcht eroöIiIiIne uch gelingende Kom-
munıkatıon ıst PCI nıcht schon eligıon. Und »Entzauberung« Streib)
kann sıch auch die eligıon wenden! Diıidaktisch weıterführend ist
der Hınwelıs, ass moralısche und rel1g1ös-symbolische Zugänge 1Im Ln
terricht unvermıittelt nebene1inander stehen (Schneider,
Gjenau diesen Unterschie: wırd eiıne ihrer selbst bewusste Religions-
pädagogik benennen und dıdaktısch vermuitteln: Ethik zielt auf Regeln,
Gebote, Gesetze. Die sınd aC vernünftiger Aushandlung und entspre-
hender Sanktionen. eligion zielt auf eiıne tiefere Verankerung jeden
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Verhaltens, VonNn der AaUus 1im TUN! erst möglıch wird. Sıe zielt auf
Liebe in einem umfassenden Verständnis eiıne Diımension jenseıts der
Ethık, die eıne eigene (Glaubens)Logik ussetzt 1e hat eıne len-
enz ZU Unerwarteten, nkonventionellen, Regel-Sprengenden und
1eg immer wleder QUCT vernunftgesteuerter Ethik Iies ist rel1g10ns-
pädagogisc reflektieren! 1e ist Sache des Vertrauens in Gott, das

ngs nıcht mıt dem Bedürfnis ach menschlichen Sıcherheiten
antwortet, sondern Souveränität führt
Wo chrıstliıch über das OSse und die Gewalt gesprochen wiırd, I1NUSS dıe
ogl des christlichen Glaubens einsichtig werden. Vor em eolog1-
schen en ber das OSse steht dıe christliche 1NS1IC In die Schönheıt
der Welt und In das Von Gott her geschenkte, möglıche, gelıngende
en »S1ehe, es Wr sehr DUL« der lebensbejahende Ausruf schlecht-
hın Wunderbar! Klasse, da lässt sıch leben! Dem entspricht Jesu ufruf
»Sorgt euch nıcht«, Kerngedanke der Bergpredigt auch 1er der Ver-
WEeIlSs auf die ungeschuldete Schönheit des Lebens, den »Ur«-Zustand le-
bendigen Bezogenseıins Gott und der Welt, AQus dem alleın ein gutes
und er  es en kommen annn

Das Christentum legt eiınen symbolıschen, relıg1ösen mıt
dem Bösen und der Gewalt ahe Religionsdidaktik beginnt mıiıt der
rage ach dem heılen, sinnvollen en und dem, WAas dieses en
rag S1ie nımmt die säkularen Antworten ernst, zeigt aber deren Giren-
Z  - Sie bringt die christliche Lebenseinstellung InNns pıel, in der Ar
nahme, S1E Se1 tragfähig, und In der Hofinung, S1e möge überzeugen. Sıe
beginnt IM Prinzip mıt der ede Von rlösung, Kreuz und Auferstehung,
VO eic (jottes und Von der Vergebung (jottes. Natürlıch annn sıch
die og1 chrıstliıcher Lebenseinstellung auch umgekehrt bılden. in der
rfahrung VOoNn Gewalt, des Deus absconditus, In age und In der
Sprache des Gebets g1bt sıch dıe Vorstellung eiıner geschenkten Welt
verstehen, kontrafaktisch AT alltäglıchen Welterfahrung. elfensKy:
»IC wıderspreche nıcht mıt der Sprache der Argumente Ich wlderspre-
che, indem ich bete.« Die Relıgionsdidaktık hat 1e] erreicht, S1e VOINN
dieser Eınstellung elıne Ahnung wecken

Dr Joachim Kunstmann ıst Professor für Relıgionspädagogık der Pädago-
gıschen Hochschule Weıngarten.
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Monika Scheidler

Religionspädagogische Lıteratur 2001

Der Bericht skizzıert Schwerpunkte und Tendenzen der rel1ig1ionspädago-
gischen Lıteratur 2001 Neues hat sıch be1 den Handbüchern, be1 der auf
den Religionsunterricht (RU) bezogenen didaktischen und bıldungstheo-
retischen Dıskussion, be1 der Bıbeldidakti und e1im Lernort Gemeinde
getan. Kräftige Entwicklungsschübe sınd ZUT Kirchenraumpädagogık,
Neuen edien und Lernprozessen be1l Kındern verzeichnen. Ich
beschränke miıch 1M Folgenden auf die mMır wıchtig erscheinenden Ver-
öffentlıchungen. ——

Nachschlagewerk, andbücher und Einführungen
Boschki, Schlenker., ( Brücken zwıschen Pädagogık und Theologıe. Mıt Karl
rnst Nıpkow 1mM Gespräch, Gütersloh Emeis, E: Grundriss der (Gjemeıninde- und
Sakramentenkatechese, München Hilger, u Religionsdidaktık Eın Leıitfaden
für Studium, Ausbildung und Beruf, München Lämmermann, Einleitung ıIn dıe
praktısche Theologıe. Handlungstheorien und Handlungsfelder, Stuttgart Lämmlin,

Scholpp, Hg.) Praktische Theologıe der Gegenwart in Selbstdarstellungen.,
Tübıingen Meftte, Rickers, (Hg.), Lexıkon der Religionspädagogık, Bde..,
Neukirchen-Vlyun Nauer, Seelsorgekonzepte 1mM Wiıderstreıit. EKın Kompen-
dıum, Stuttgart Chroöder, G'rethlein, Religionspädagogık, iın Marhold,
Schröder, Hg.) Evangelısche Theologıe studıeren, ünster, 143158

Pastoraltheologıe, Homiuletik, Religionspädagogık, aderborn

Mette/Rickers lefern 1mM Lexikon der Religionspädagogik aktuelle und
grundlegende Informatıonen etwa 700 religionspädagogisch relevan-
ten Begriffen, Personen und Einrichtungen. [)as Werk ist ökumenisch
konzıpiert: Herausgeber und Autoren gehören verschıiedenen Konfess10-
NnenNn Geme1insamkeiten zwıischen den Konfessionen wI1e auch konfes-
10nel]l unterschiedliche Prax1iısformen und Sichtweisen werden eutlic
Eın breıites Spektrum Informationen und Orlentierungen gilt der rel1ı-
910NS- und gemeiındepädagog1ischen bzw katechetischen el 1ele
Beıträge suchen humanwissenschaftlıche, relıg1onspädagogische und
theologische Aspekte verbinden.

DE ich Aaus Platzgründen auch darauf verzichten INUSS, dıe ornamen der Autorıin-
DneCN und Autoren auszuschreıben. se1 zumındest dieser Stelle darauf hingewılesen,
dass VO  - Frauen etiwa 20% und VON Männern 80% der 1m Folgenden berücksıch-
tigten relıg1ıonspädagogıschen | ıteratur des Jahres 2001 publızıert wurden.
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Hilger präsentieren eine auf das Schulfach Relıgion fokussierte EM-daktık relig1öser Lernprozesse. SIie lıefern einen en UÜberblick ZAUan religionsdidaktischer Theoriediskussion und exemplarische Kon-
kretisierungen. Der weiltere Transfer iın die Praxıs SOWIeEe schulformspezi-fische Reflexionen sınd den Lesern überlassen. Für die Ausbildung und
autodidaktische Fortbildung Von Religionslehrer/innen ist das Buch eine
gute Grundlage.
Die Eınführung In die katechetische Praxıs katholischer Gemeinden VO  ;
Emeis ist als Lehrbuch für die und zweiıte Ausbildungsphase sehr
gee1gnet. Die aktuelle Dıskussion aufnehmend, ecCc Emeig alle esent-
lıchen Dımensionen der klassıschen Katechetik ab VO Überblick ZUTr
Geschichte und Theologie der Gemeindekatechese ber die Dıfferenzie-
rTung und ernetzung der Lernorte bıs ZUT Dıdaktiık der Gemeindekate-
chese und Fragen einer zeıtgemäßen Sakramentenkatechese. Der
Band rag ZUrTr Reflexion der lele katechetischen andelns be1 und regteine sıtuationsgerechte Praxıs

Das Kompendium der Seelsorgekonzepte VOon Nauer ist auch religionspädagogischaufschlussreich. Ansätze gegenwärtiger Seelsorge werden unter dre1 Perspektiv-
dominanzen, der bıblıschen, der psychologischen und der sozlologıschen, diskutiert.
Als Konzept entwickelt Nauer ıne multiıperspektivische Seelsorge, die (jemeınn-
samkeıten der Konzepte aufnımmt und Unterschiede integriert.

Einführungen In das Studium der Religionspädagogik entsprechen dem
Bedarf VOoN Darstellungen der Theologıe, nıcht zuletzt für Studienanfän-
ger/innen. Wollbold versteht Relıgionspädagogik/Katechetik konvent10-
nell als Teilgebiet der Pastoraltheologie. Evangelische Autoren (Schrö-
der/Grethlein und Lämmermann) arbeıiten systematısch und integrieren
humanwıssenschaftlıche und theologische Aspekte. Boschki/Schlenker
und Lämmlin/Scholpp He:) beziehen Wahrnehmung und Reflex1on des
Faches auf Biografıien.

Relıgiöse Lernprozesse mıiıt Kındern

Brüning, 8 Philosophieren iın der Grundschule. rundlagen, Methoden, Anregun-
SCNH, Berlın Bucher, Was Kınder glücklich macht. Historische, psychologische
und empirische Annäherungen Kıindheıitsglück, Weıinheim Bülttner, Rupp.

Hg.) Theologisieren mıt Kındern, Stuttgart Bülttner, Thierfelder Hg.)
Irug Jesus Sandalen? Kınder Jugendliche sehen Jesus Chrıstus, Göttingen
Comenius-Institut He.) Die Perspektive wechseln. Kırchliche Arbeıt mıiıt Kındern.
Beıiträge eıner Kultur des Aufwachsens. ünster Doehlemann, M., Die Kreati-
vität der Kınder. nregungen für Erwachsene, Münster Elschenbroich, D elt-
wI1issen der Sıebenjährigen Wıe Kınder die Welt entdecken können, München AEr-
linger, He.) Kınder und ıhr Symbolverständnıs, München Fetz, u.
Weltbilden  icklung und Schöpfungsverständnıs. ıne strukturgenetische Untersu-
chung be1 Kındern und Jugendlichen, tuttg. Kinder- und Jugendarbeit ın der
evangelischen Kırche Ergebnisse der Bischofsvisitation 2000 ın der Kirchenproviınz
Sachsen, 1n epd-Dokumentatıon (11/2001) Kuld, )as Entscheidende ist
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ıchtbar Wiıe Kınder und Jugendliche elıgıon verstehen, München Langer,Aufen und Tod Suilzıdalität be1 Jugendlıchen als Herausforderung die Schü-lerseelsorge, Leyendecker, Lammers, A:, »Lass mich diıesenSchritt Neine {un« Lebensbeistand und Sterbebegleitung lebensbedrohlichrtkrankter Kinder. Stuttgart Lutherisches Kirchenamt der KD (Hg.), MiıtKındern glauben leben Konsultation ZUuTr frühkindlichen relıg1ösen Sozlaliısation, inTexte aus der velkd 102 Plieth. ind und JTo0od Zum Umgang mıt kindlichenSchreckensvorstellungen und Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn Theiss,Schwab . Relıgiosıität In Kındheitsbiographien, in Behnken, Hg.) Kınder.iındhe1 Lebensgeschichte. Eın Handbuch, Seelze, 822836 Ziebertz, Ho Hg.)Imagining God Empirıical explorations from international perspective, Münster.

Auf der Basıs der Ansätze VOoNn Fowler und Oser zeigt Kuld, WIeEe Heran-
wachsende die rage ach der Unsıichtbarkeit Gottes lösen, welche Aus-
drucksformen verwandt werden und WIe sıch diese entwicklungsbedingtverändern. uld plädiert Kındern gegenüber für die Haltung des NO-
logen, der das ihm Fremde, das Noch-nicht-Erwachsene behutsam be-
obachtet, ZU. Fragen stellt und die Erforschenden verstehen
sucht, WIe sS1e Ss1nd. Büttner/Rupp Hg.) verstehen Kinderfragen als Aus-
druck Von Orıentierungsbedürfnissen. Fragen und Erklärungen VONn Kın-
dern Sınd sorgfältig wahrzunehmen. Miıt ymbolen, Geschichten und
Gestaltungen werden ernumgebungen geschaffen, In denen Kınder sıch
die Welt des Glaubens erschlıelben können. Programm ist nıcht, Theolo-
g1€e für Kınder entwickeln, sondern Kındern helfen, ıhren eigenen
Theologien Gestalt geben
Büttner/Thierfelder untersuchen Bılder Von Jesus Chrıistus be]1 Heran-
wachsenden. Über die Thematisierung des historischen Jesus hınaus
brauchen Kınder Raum, eigene Vorstellungen ZUT rage » Wer Jesus für
mıch/uns heute se1ın kann« entwickeln. Weıterführend sınd Überle-
SCNH, WIe Aspekte der Christologiegeschichte entwıcklungsgemäße
egungen geben können. Ziebertz Hg.) dokumentiert dıe Beıträge des
Praktisch-theologischen Kongresses ürzburg empirische For-
schungsprojekte ZUT Religiosıität und spezle ZU) Gottesbild VON Ju-
gendlichen In Deutschland, talıen, Usteuropa, England und Israel .2 Fetz

sk177z1eren Ergebnisse eıner empIırischen Untersuchung ZUT Entste-
hung, Transformatıon und Rekonstruktion des Weltbildes VON Heran-
wachsenden und zeigen, WI1E ıhnen helfen ist, naturwıssenschaftliıche
Erklärungsmuster und bıblısches chöpfungsverständnıs verbinden.

dıie Dıdaktık des Phılosophierens mıt Kındern führt Brüning ein: Staunen, Fragen,
Nachdenken, weıfeln, Weıterdenken und Infragestellen sınd dıe Formen.} ıdak-
tische Bausteine zentralen Themen des Phılosophierens mıt Kındern runden den
Band ab Elschenbroich erhebt auf der AaSsıs VON 150 Gesprächen mıiıt Frwachse-

Vgl H- Ziebertz (Heg.), TIhe human ıimage of God, Leiden 2001; Ders
(Hg.), Religi0us indıvıdualızatiıon and Chrıistian relıg10us semantıics, ünster 2001

Vgl Philosophieren mıt Kındern auch: Niewiem, Über dıe Möglıchkeıt
des »Philosophierens mıt Kındern und Jugendlichen«. Auffassungen AdUus zweıelnhalb
Jahrtausenden, Üünster 2001



Religionspädagogische Literatur 2001 203
NCNH, Was Kıinder nach den ersten sıeben Lebensjahren wIissen, können und erfahrenen ollten Kınder sınd Lebens-Unternehmer mıiıt kognitiven und praktischenKompetenzen VOon Forschern, Sammlern und Erfindern. Bucher präsentiert auf derBasıs VO  —_ Kındheitsbiographien Überlegungen ZU) »Kıindheitsglück«. Kınder schät-
ZC1N sıch umso glücklicher, J mehr SIE einzeln und gemeinsam mıt iıhren Bezugsper-OM intrinsisch motiviert handeln.

nter den Beıträgen einer Kultur des Aufwachsens (Comenius-Insti-tut ıHg.]) hebe ich Mette, Die Mitverantwortung der Kirchen be1ı der
Gestaltung einer Kultur des Aufwachsens, hervor. Heutige Lebensbedin-
gUuNgen Von Kindern und einschlägige bıblische Jlexte machen einen Per-
spektivwechsel In der kirchlichen el mıt Kındern notwendiıg. Stein-
häuser bılanziert, Was AaUus dem Von der EKD-Synode in 994 1N-
tendierten Perspektivenwechse]l geworden ist Das Lutherische Kirchen-
am  e dokumentiert Grundsatzreferate VvVon Grethlein und cneılke einer
Konsultatiıon ber das Lernen mıiıt Kındern auf dem Weg ZU hrıstli-
chen Glauben. Die Dokumentation der Visıitation 2000 in der Kıirchen-
provınz Sachsen nthält den Abschlussbericht, die Ergebnisse eiıner
ntersuchung ZUT Arbeiıt der Kreiskatecheten und einer Befragung der-
Jenıgen, die der evangelıschen Kınder- und Jugendarbeit teilnehmen.
Empfohlen wird, der kırchlichen Arbeıt mıt Kındern Priorität einzuräu-
IN  3
Plieth Habıl.) untersucht Ansıchten, die Kınder VO Tod entwickeln,
und WIEe S1e diese in ihre symbolısche Sinnmatrix integrieren. Sıie VeTlT-

gleicht VOoON Kındern gemalte Todesbilder* mıt bıblischen Vorstellungen,
referlert ber Sterben und Tod Aaus humanwissenschaftlicher 1C anad-
lysiert Kınderbücher und skizziert rel1ıgionspädagogische Konsequenzen,
die auf dıe Wahrnehmung des ott verdankten Lebens zielen. Leyende-
cker/Lammers beschreıiben die professionelle Begleıtung des eges VOI
Kındern zwıischen Erkennen bzw Ignorieren des es und Annehmen
bzw. ennen des Sterbens. S1ıe geben Hınweise ZUTr Trauerarbeıt mıt
Schulklassen, sk1i7zzieren relıg1öse und CANrıstliche Aspekte der erDeDe-
gleıtung, betonen die Bedeutung VonNn Rıtualen für Sschıe I rauer und
edenken und fordern respektvollen mıt den relıg1ösen Eın-
stellungen der Kınder Langer 1SS St eorgen beschreı1ibt Su1zıd und
Sunzıdalıtät be1l Jugendlıchen A4dUus humanwissenschaftliıcher und pastoral-
psychologischer C und zieht Konsequenzen für Schülerseelsorge und

(9 Klasse).
Dıie relıg1öse Diımension VonNn Kındheıt ıIn Autobiografien erheben Theis/Schwab
Erlinger (Hg.) untersucht dıe Entwicklung der Symbolisierungsfähigkeıiten be1 Kın-
dern. oehlemann regt auf der Basıs sprachlıcher und bildnerischer Kınderäußerun-
gCHh AN, der Kreativıtät VO  — Kındern als Philösophen und (Gjottsuchern gerecht
werden.

Vgl Schambeck, Magdalena malt über den Tod Versuch, eın Kinderbild
entschlüsseln, in forum relıgı10on 2024
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Religionsunterricht
Einsiedler, Hg.). andbuc Grundschulpädagogik und Grundschuldidaktik,Bad Heılbrunn Fischer, (Hg.), Relıgion lernen in der Grundschule. Eın eSsSE-
buch, Münster Hahn, (Hg.). Religiöse Bıldung und relıgıonskundlichesLernen in ostdeutschen Schulen Dokumente konfessioneller Kooperation, Münster
Hoffmann, K, Geschlechtergerechte Sozlaliısation 1mM Eıne Analyse der SO7z1a-
l1satıonsprozesse 1m evangelıschen der Sekundarstufe des Gymnas1ıums, Nıe-
büll Kirchenamt der Hg.) Relıgion In der Grundschule Eine Stellungnahmedes Rates der EKD, Hannover 2000, in epd-Dokumentation (10/2001) Ba
Leimgruber, (Hg.), Der Mensch ebt nıcht VO rot alleın. Forum für Heıl-
und Religionspädagogik, Münster Lott, P Religionsunterricht 1mM Kontext eıner
Schule der Zukunft, Stuttgart Mikluscak, P Relıg1öse Unterweisung, 1ın Mate-
oth. Miklussäk, Hg.) Kırche 1mM Aufbruch Zur pastoralen Entwicklung ın
Ost(Miıttel-)Europa ıne qualitative Studie., Stuttgart. Möhring-Plath, B
Das Symbol und dıe unterrichtete Relıgion. Eıne Grundlegung für eın rel1ıg1onspäda-
gogıisches Symbolkonzept, Münster Müller-Friese, AX Vom Rand in dıe Miıtte
Erfahrungsorientierter der Schule für Lernbehinderte, Stuttgart Röhrig, H.-
© ü Religionsunterricht mıt geistigbehinderten Schülern aber wıe? Perspektiven-
wechsel einer subjektorientierten Religionsdidaktıik, Ne  rchen-Vluyn
Rupp, Schmidt, Hg.) Lebensorientierung oder Verharmlosung” eologı1-
sche Krıitik der Lehrplanentwicklung 1im Relıgionsunterricht, Stuttgart Schulte, A
Die Bedeutung der Sprache In der relıgıonspädagogischen Theoriebildung, Frank-

I’hüringer Institut für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwicklung und Medien
Hg.). Das Kompetenzmodell des Thürınger Lehrplans Exemplarısche Anwendung
auf das Fach Katholische Religion, Bad Berka I’hüringer Institut für Lehrerfort-
ildung, Lehrplanentwicklung und Medien Hg.) der Schule VO  5 (jott sprechen.

Chance für die Gesellschaft. Jahre 1Im Freistaat Thürıngen, Bad Berka

LZur Grundschule Fischer Hg.) ec die relıgionspädagogisch aktuel-
len Themen des Von interrel1g16sem Lernen Frejarbeıit und e1s-
tungsbeurteilung Perspektiven der Bıldungstheorie, der Unter-
richtsprax1s und der Schulentwicklung ab Für dıe Ausbıildung VON elı-
g1ionslehrer/ınnen ist der and sehr empfehlen. Hervorzuheben ist die
bildungstheoretisch, relıg1onspädagogisch und grundschuldidaktisch
brillante Stellungnahme der (Kirchenamt Hg.) Einsiedler Hg.)
g1bt in seinem Handbuch auf 600 Seiten Überblick und Einblicke in dıie
grundschulspezifische Diskussion. Der and hefert einführende eıträge

den Lernbereichen und Fächern der Konfessionen, Relıgionen und
weltanschaulıchen Standpunkte und weiterführende Literaturangaben.
er RU für ern- un Geistigbehinderte ist ach Müller-Friese> Wa
für den Wert en Lebens, iındem den Von Behinderung Betroffenen
als ganzenh Menschen wahrnımmt. Er hılft Schüler/iınnen mıt ıhren le-
bensgeschichtlichen ugängen und existenziellen Fragen, die eigenen
Erfahrungen zwıschen Ausgegrenzt-werden und Dazu-gehören, ZW1-
schen ngs und offnung, I rauer und Freude auszudrücken und 1mM

Vgl Religionsunterricht 1mM Berufsvorbereitungsjahr: Dies., Relıgionsunter-
richt als Begleıitung ın erschwerten Lebenslagen, 1n Schönberger efte
SI
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1C des christlichen Glaubens verstehen. In Anbetracht der Rand-
stellung der Behindertenpädagogik geh6ö das uch Pflichtlektüre
aller Religionspädagogen. Es ist eine wichtige Ergänzung Röhrig22001) Aus Leimgruber Hg.) welse ich hın auf: Eiesland,Dem behinderten Gott begegnen. Theologische un soziale Anstößeeiner Befreiungstheologie der Behinderung.
Hochschulschriften: Lott (Dıss Tübingen) zeigt dıie ungebrochene Aktualıtät der
Themenzentrierten Interaktıon nach Ruth Co  S für den der 1ın C
estimmter Haltung lebendig und ıdentitätsfördernd erteılt wiırd. O]]mann (Dıssugsburg beschreibt Faktoren, dıe Geschlechtergerechtigkeit 1m fördern oder
ehındern, und entwickelt Unterrichtsmodelle, die geschlechtsspezifischer relıg1öserSozıjalısation gerecht werden. Auf dem Hıntergrund der 5Symboldidaktiken VO  —_
Halbfas und 1e thematisiert Möring-Plath (Dıss Bochum) die ın den Jugendkultu-
iIcnhn zeichenhaft vorlıegende Relıgion und reflektiert SI1E in Auseinandersetzung mıt
relıg1öser Tradıtion. Schulte (Habıl Oldenburg) rezıplert angelsächsısche Sprach-
philosophie und zieht Konsequenzen für den Umgang mıt Sprache 1m Gespro-
chene prache ist Sprachspiel und Handlung mıt Wiırkungen.
Zur Konstruktion VoNn Lehrplänen: Am katholischen der Klassen
und wird das Kompetenzmodell (Thüringen) Zwel bıblıschen The-
inen durchgespielt und soll Selbstkompetenz, Sozlalkompetenz, Sach-
kompetenz und Methodenkompetenz fördern Rupp/Schmidt analysıeren
derzeıtige Lehrpläne für den evangelıschen In Baden- Württemberg
und erho{iien sıch eiıne Verbesserung der theologıschen Qualität in der
Lehrplanarbeıt.

In den Bundesländern: Hahn Hge.) okumentieren Be1-
träge VOoN agungen ZU in Sachsen-Anhalt und geben 1NDI1C in
Möglıichkeıiten und Grenzen des konfessionellen RUSs zwıischen rel1-
g1onskundlıchem Lernen und Ethikunterricht Eın weiıterer agungsbe-
richt Thüringer Institut fejert re in Thürıngen. Mikluscak
vergleicht auf der rundlage eıner qualıitativen Studıe bzw kirchli-
che Unterweısung in der rüheren DDR den Bundesländern und
den ost(mittel)Jeuropäischen Ländern

eligıon, LER, siam

Baumann, Hg.) Islamıscher Religionsunterricht. rundlagen, Begründungen,
Berichte, Projekte, Dokumentatıonen, Gottwald, Siedler, Chr
Hg.) Islamısche Unterweisung in deutscher Sprache. ıne erste 7Z7wischenbilanz des
Schulversuchs In Nordrhein-Westfalen, Neukirchen-Vluyn Lebensgestaltung

Religionskunde Karlsruhe berät über Klagen das Brandenbur-
CI Schulgesetz, 1in epd-Dokumentatıon (29/2001) Leschinsky, Gruenhn,
LER ıne Reforminitiative auf dem Weg einer realıtätsgerechten Aufgabenstel-
lung, In Neue Sammlung (2001) 369—39’7 Nordhofen, Hg.) Relıgions-
unterricht macht Schule stark Qualität entwickeln In Schule und ın Materıialıen
Franz Hıtze Haus 47, Münster ermann, Zachhuber. J7 Einigkeıt und Recht
und Werte Der Verfassungsstreıit das Schulfach LER In der öffentlıchen und
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wıssenschaftlichen Dıskussion, Münster Ramsegger, LER iın der Praxıs. Erfah-
mıt einem Schulfach in der Primarstufe, In Hellekamps, Hg.)Bıldung, Wissenschaft, Kritik, Weıinheim Scheilke, Chr.TN., Relıgiöse Bıldung, iın

Liebau, Hg.) Die Bıldung des ubjekts Beıträge Z.UT Pädagogıik der Teılhabe.,München, 213028 CNellke, Relıgions- und Ethiıkunterricht NCUC
Dıskussionen, NECUEC Entwicklungen, 1in RAJB 314330 Schreiner, Peter
(Hg.) Islamischer Relıgionsunterricht. Eın Lesebuch, Münster 2001 [ empi Bıl-
dung 1m Zeıtalter der Beschleunigung. Bıldun
epd-Dokumentation

gskongress der DBK und der E ıIn

ach Ramseggers empirischer Untersuchung den Jahrgangsstufenbietet LER Reflexionsmöglichkeiten, die ber das Potenzıial anderer
Fächer hinausgehen. ber selbst in der Grundschule wırd LER überwie-
gend lehrergesteuert und frontal unterrichtet. Die Sachkompetenz der
Lehrer/innen In ethischen und relig1onskundlichen Fragen ist gering, und
tendenziell setzen sıch » Weltsichten der Lehrer/innen« unterrichtsbe-
stimmend durch (vgl 166) uch Leschinsky/Gruehn sehen empirisch
abgesichert (8 Klasse) eine didaktische Überforderung der LER-Leh-
rer/innen. Der etIwas überdurchschnittliche Wissensstand der LER-
Schüler/innen ber Religionen ist größtenteils außerschulisch erworben
und wirkt sıch z B nıcht auf die Eıinstellungen Ausländern au  N Die
epd-Dokumentation Lebensgestaltung nthält 7U mündlıchen Verhand-
lung VOT dem BVG 1mM Juniı 2001 die Stellungnahmen VO  — Kock, uber,
Lehmann, Sterzinsky, Merz und Reiche SOWIEe die Antworten der Kır-
chenvertreter auf Fragen des erichts Weıil die ethische und relig1öse
Entwicklung ber das konventionelle Nıveau hınaus be1 F7 bıs 1 6Jährı-
SCH entscheidend davon abhängt, ob S1e mıt bedeutsamen Anderen (z.B
Lehrern) persönlıche und krıitische Gespräche führen können, sSe1 das
weltanschaulıch neutralen Fach LER weni1ger erfolgversprechend als der
konfessionelle (Oermann/Zachhuber).
» Der ER-Unterricht eistet nıcht das, Was seinem gesetzlichen und
pädagogischen Auftrag ach soll« (Scheilke, 318) Die ntersuchungs-
ergebnisse können als STO Verbesserungen gelesen werden, aber
auch als Hınweils auf eine »prinzıplelle nmöglichkeit«, »Lebensgestal-
LUNS« 1mM Zusammenhang mıiıt Ethik und Religionskunde in einem e1n-
stündigen Einheitsfach lehren cnNne1ılke hält dıe Spannung zwıischen
»gelebter« und »gelehrter« elıgıon, die insbesondere durch den konfes-
1onell beheimateten Relıgionslehrer 1ImM Unterricht präsent ist, In rel1g1Öö-
N Lernprozessen für entscheıdend Fıne »Fächergruppe« verdiene
allemal den Vorzug VOT Ein-Fach-Regelungen. Befähigung ZUT e1i1lhabe

relıg1öser Praxıs 1mM Rahmen Ööffentlicher Bıldung eröffnet Wege 1n
die relıg1öse Mündigkeıt (Scheilke, Religiöse Bildung)

Nordhofen Hg.) lıefert Tzscheetzsch Kriterien ZUT Qualitätsbestimmung des
RUS, unter denen dıe »polyperspektivische Glaubenserschließung« (innere Konsıs-
tenz und dıe 1{3 der Interpretationen christlicher Glaubensüberlieferung) her-
vorgehoben se1 Auch Möglıchkeıiten und (Grenzen der Evaluatıon VOoNn werden
CrIWORCH. IDDie epd-Dokumentatıon empi dokumentiert den Bildungskongress VON
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DBK und EKD 1Im November 2000 Angesiıchts ökonomischer Engführungen in derBıldungspolitik das Leitmotiv » Wıssen braucht Lernen braucht Ziele, Bıl-
dung raucht Zeıit«.

Zum islamischen Religionsunterricht: Der Band Von Schreiner Hg.) <1bt
ZU islamiıschen muslımiısche Sichtweisen, kirchliche Stellungnah-
INeN und rechtliche Posıtionen lesen und führt in dıie aktuellen Dis-
kussionen In Nordrhein- Westfalen, Baden- Württemberg, Berlın und
Hessen ein Baumann Hg.) legt den Schwerpunkt auf Baden-Württem-
berg und berichtet zudem ber iıslamischen 1n Österreich, Giroßbri-
tannıen und den Nıederlanden /Zum nordrhein-westfälischen CNAulver-
such ziehen Gottwald/Siedler He:) eıne Zwischenbilanz, in der auch die
16 islamıscher Verbände berücksichtigt ist

Kırchliche Schulen

Bohne, Stoltenberg, Heg.) Zukunft gewıinnen. Evangelısche Schulgründungen
in den östlıchen Bundesländern 1n den Jahren Göttingen Dikow. T
Zehn Jahre Katholische Schulen ın den uecn Bundesländern, ıIn engagement
(Z Schreiner, (Heg.), Profile Öökumenischer Schulen. Beıispiele Aaus

kuropa, ünster Themenheft »Miıssıi0onarısche Schule«, 1ın engagement
Wagner, Hg.) Wozu kırchliche Schulen? Profile, Probleme und Projekte. Eın
Beıtrag ZUT aktuellen Bıldungsdiskussion, Münster.

Das __Interkonfessionelle Schulzentrum Arcus ın elysta (Nıederlande),
die Okumenischen Gymnasıen in Bremen und Magdeburg und das
Komska Gymnasıum in Kosıce (Slowakısche Republık) werden in eıner
qualitativen Studıe untersucht (Schreiner Schreiner entfaltet darın
Überlegungen ZU) ökumenischen Lernen und Anspruch christlıcher
Schulen, ZUT vergleichenden Schulforschung, Z Instrument des
Schulportraits und den Erträgen der Untersuchung. Der obligatorische

wiırd in en Fällen VOINN katholischen und evangelischen Lehrer/1in-
CN abwechselnd erte1lt, damıt die Besonderheiten der Konfessionen und
konfessionell-persönliche Standpunkte ber dıie Lehrpersonen ZU Zuge
kommen. Das ökumenische Profil wiıird der €es  ng VoNn Zeıten,
Räumen und Rıtualen sichtbar; die Schülerorientierung in Dıalog und
Partızıpation SsSOWwle dezidiert diakonischer Ausrıichtung. Lernen ist
Lernen VOIN Anderen her in globaler und ökologischer Realisatıion.
agner Hg.) arbeıtet die rechtliche tellung katholischer Schulen, iıhr
Proprium und dıe Bedeutung der Schulpastoral heraus. Weıtere eıträge
sind den Elternerwartunge kirchliche Schulen. dem St.-Benno-
Gymnasıum ın Dresden und Umfrageergebnissen ZUT Marienschule iın
Saarbrücken gew1idmet.
Bohne/Stoltenberg informıeren ber dıe in den letzten fünf Jahren g —_
gründeten evangelıschen Schulen 1n Ostdeutschland Gründungsmotiv ist
zunehmend dıe kirchliche Bildungsmitverantwortung in der säkularen
und pluralen Gesellschaft. Ektwa 50% der Schüler/innen sind nıcht kirch-
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ıch sozlalisiert. TUIste1ın dieser Schulen ist, ass und WI1Ie sS1e konfes-
s1ionslosen Kındern, ihren ern und den konfessionslosen ehrern
christlichen Glauben nahe bringen Die katholische Parallelveröffentli-
chung (Dikow) 31 katholische Schulen, Von denen 13 in den etz-
ten fünf Jahren gegründe wurden. Katholische Schüler/innen sınd auch

diesen Schulen 1in der Minderheit. Die Schulen sınd ZUurTr Auseınander-
setzung mıt rel1ıg1onsbezogenen Unterschieden und ZUTCder Re-
lıgionsfreiheit herausgefordert. Einige Schulen en für Schüler hne
Religionszugehörigkeıt einen Grundkurs »Relıgion und Christentum«
konzıpiert.
Auf dem Bundeskongress Katholischer chulen Maı plädiert Schönborn
(Themenhe, für die Entwicklung »offener Identitäten«, dıe sıch nıcht abkapseln,
sondern primär auf dıie Gemehnsamkeıten VO  — Kırche und Welt, Glaubenden und
Nıichtglaubenden, Katholischen und Evangelischen sehen. ur Entwicklung chrıstlı-
cher Identität käme entsprechend der Hıerarchie der eıten In der luralen
Gesellscha arau A, elementare Inhalte des Christentums stärker gewichten als
periphere Aspekte Auf dieser Basıs könne katholischen chulen gelingen, Dıffe-

ahrzunehmen und hnen gerecht werden. Nach Biesinger kommunizieren
christliıche Schulen dıe Ofscha Jesu Christi in der Welt und tragen dazu beıl, dass
die Kırche das Reich es als gestaltete Gerechtigkeıt, der Liebe und des Friedens
bezeugt. Wenn katholısche chulen sıch ınsbesondere als (Orte der Glaubenskommu-
nıkatıon verstehen. entstünden ymıss1ionarısche Milieus«, dıe ffener se]en als her-
kömmlıiche yMıheuschulen«.

Interrelig1öses und ökumenisches Lernen
Baler, Ökumenisches Lernen als Projekt. ıne Studıe ZU] Lernbegriff In Do-
kumenten der ökumeniıishen Weltkonferenzen (1910—1998), Münster
Bögershausen, /} Dıiıe konfessionsverbindende Ehe als Lehr-Lernprozess, Maiınz
Ööhm. U Ökumenische Dıdaktık Ökumenisches Lernen und konfessionelle
Kooperationen 1m deutschsprachiger Staaten, Göttingen Domay, Hg.)
Arbeıitsbuch interrelig1öse Gottesdienste und Veranstaltungen, Gütersloh Fuchs, B.,
Eigener Glaube fremder Glaube Reflex1ionen einer eologıe der Begegnung ın
eiıner pluralıstıschen Gesellschaft, ünster Führing, Mane, (Hg.),
Globales L ernen 1m Schulalltag Beiträge einem Wettbewerb, Münster
Heimbrock, H.- (Hg.), Towards Relıgi0us Competence. Diversıty
Challenge for Educatıon ın Europe, ünster Hellmann, Relıgi1öse Bıldung,
Interrelig1öses Lernen und Interkulturelle Pädagogık. ıne religionsgeschichtliche
Untersuchung ZUT relıg1ösen und interkulturellen Erziehung 1n der Moderne.,
Frankfurt/M Kirchenamt der EKD (H2.); OÖOkumenisches Lernen und

Grundsätze, Modelle, annovertheologische Ausbildung rfahrungen,
Lähnemann, H2.) Spiritualıität und ethische Erzıehung. Erbe und Herausforde-
IUNg der Relıgionen, Hamburg Rickers, Gottwald, K Verständigung in rel1-
g1Ööser Vıelfalt, Duisburg a Sterkens, Interrel1g10us Learning. The Problem of
Interrel1g10us Dialogue In Primary Educatıon, Leiden Tietze, N:; Islamısche den-
ıtäten. Formen muslimischer Religiosıität Junger Männer in Deutschland und Frank-
reich, Hamburg Themenheft »Okumenisches Lernen«, 1n Zeitschrift interna-

tiıonale Bildungsforschung und Entwicklungspädagogıik
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Unter zunehmend pluralen Bedingungen wırd relıg1öse Bıldung auch
2001 unter Begriffen diskutiert, die nıcht immer trennscharf sınd und
sıch E überschneiden. Heimbrock He.) beschreiben Konzepterelıg1öser Bıldung In multireligiösen Kontexten in Deutschland, In den
Niederlanden, Norwegen, England und ales 1ele interkultureller und
interrelig1öser Erziehung, der Umgang VoNn Schülern mıt relıg1öser Plu-
ralıtät, entsprechende Schulentwicklung und Lehrerrollen werden 1SKU-
tıert

Sterkens beschreibt einen sechsmonatigen Modellversuch ZU) interrel1g1ösen iın
den Nıederlanden, dem 680 zehn- bis zwölhjährıge Schüler/innen und iıhre elı-
gionslehrer beteiligt WAaTlTel. Zum TIThema »Beziehungen zwıischen ;ott und den Men-
schen« wurden zentrale Aspekte Von Chrıstentum, Islam und Hınduismus ın
gemischten Lerngruppen erarbeitet und die Wırkungen be]l chrıstlıchen, konfes-
s1ionslosen und muslımıschen chülern untersucht: Wiıssen, Eınstellung und Haltung
gegenüber der eigenen und anderen Religionen haben siıch (1im Gegensatz muslı-
mıschen Chuülern be1 den christliıchen DOSIt1LV verändert. Be1 Schülern ohne elıi-
gionszugehörigkeit wurden zumiındest posıtıve Einstellungsänderungen gegenüber
den Angehörigen Von Relıgionsgemeinschaften festgestellt.
UC. (Habıl. Würzburg) arbeıtet Kalrologie und Krıteriologie eiıner
Theologie der egegnung Ihre ese Ultima Ratıo der Identitätswah-
rung und -verteidigung ist immer Gewalt, die Täter und pfer hat Im
Horizont der erkennung des Menschen als eschöp (Jottes ist die
Not, die der Fremden und dıe eigene, zentrale KategorIe. Gruppenbil-
dung und Abgrenzungsverhalten gehören In ıhrer Ambivalenz ZU)

Humanum, mıt dem in en Konsequenzen rechnen ist. Portraıits Jun-
SCI muslımiıscher Männer In Ausländervierteln In Straßburg, Argenteuıil
und Hamburg lassen Tietze (SOZ.-WISS. Dıss. arburg jer Formen
muslimıscher Religlosıität unterscheıden, die unter den Begriffen Ethisıie-
LUNg, Ideologisierung, topısıerung und Kulturalısierung der Religiosıtät
diskutiert werden. Das Zirkulieren 7zwıschen verschiedenen aubens-
formen ist für die sozlale Dynamık VoNn elıgı1on In der oderne typısch
und entspricht den strukturellen Lebensbedingungen muslimıscher
Migranten in Deutschland und Frankreich.

Für ıne Integration der 1mM JEW:  en 1te liegenden ufgaben Religiöse Bildung,
Interreligiöses Lernen und Interkulturelle Pädagogik fehlt Hellmann (Dıss Marburg)
sichtlıch die Konzeption. WO. die egriffe yınterkulturell« und »interrel1g1Öös«
auch im ammelban:! Rickers/Gottwald Hg.) unreflektiert und teilweise SYNONDYIN
verwendet werden, erhalten* Leser/ınnen doch 1inDlıc In interrel1g1Öös orientierten

im gebiet und den Nıederlanden. Lähnemann Hg.) dokumentiert das
Nürnberger Forum 2000 ZUIN Verhältnis Von Spiritualıtät und ethischer Bıldung.
Projekte In mehreren Kontinenten, die Von verschiedenen Religionsgemeinschaften
inıtnert und S interrel1g1ös konzıpıiert sınd, verdienen Beachtung. Führing/Mane
präsentieren Da Projekte obalem Lernen ıIn der Schule. ıne motivierende
Praxıishilfe für interrel1g1öse Gottesdienste und Veranstaltungen g1bt 0omay Hg.)
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Ekıne Fundgrube ZUT Geschichte des o1kumen1isch-ökumenischen Lern-
egriffs (1910—1998) eroIIne Baier (Habıl amburg Die Studie
schließt mıt der bekannten Feststellung, ass e1ine Didaktık
ökumenischen Lernens S1e den Anforderungen
Dıfferenzen nıcht vereinheitlichenden Theorie des unıversellen
Zusammenlebens entsprechen, hne Lernende überfordern Böhm,
(Okumenische Didaktik, bleıibt hınter dem 1ıte zurück: Er fasst
Diskussionen Zusammen analysıert bildungspolitische Stellungnahmen
und Lehrpläne und versucht schließlich allgemeindiıdaktische Anlıegen
ökumenischen Lernens und konfessionelle Kooperatıon
Handlungsperspektiven zusammenzuführen die aum Neues den
IC bringen
ıne JTagung ‚UImInNn Geburtstag VON Ulrich Becker ist Themenheft ZU)]
ökumenischen Lernen dokumentiert. Okumenisches Lernen ist globales Lernen, das
sıch auf den Z Erdkreis bezieht: 1eS wırd Projekten Norden
Brasılıens und Südafrıka veranschaulıicht. Den Empfehlungen der
Ausbildungsreferenten Ökumenischen Lernen der Pfarrerausbildung
(Kirchenamt He. ist für zukünftige Studienordnungen breıte Rezeption
wünschen Theologıisches Lernen ökumenischen Verbund bedeutet Beteilıgung
anderer Kırchen der JE CISCNCNH theologischen Ausbildung Bögershausen (Dıiıss
Tübingen) 1 der konfessionsverbindenden FEhe dass ökumenische Kompetenz
uch den Lernort Gemeinde ange. Er entwirtft Modelle ökumenischer Lernprozesse

der kırchlichen Erwachsenenbildung, dıe neben der Lernbereıitschaft der Ehepaare
auch dıe der Kırchen eiınfordern

Kırchenraumpädagogik äasthetisches Lernen und lıturgische Bıldung
Bähr, D: Zwischenräume. Asthetische Praxıs ı der Relıgıionspädagogık, Münster
Bitter, G., Alte Abbrüche und NCUC Überbrückungen. Zum »garstigen Graben« Z W1-
schen Liturgie und Katechese, 1E 149 (2001) Bundesverband Kir-
chenpädagogik (Hg ), Kırchenpädagogik (2001) B Erzbhbistum Öln
Hauptabteilung Bildung und Medien Abht Erwachsenenbildung (Hg.) Planungshilfe
Kırchenpädagogik Kırchen als Lernorte des Glaubens entdecken öln oecke-
Seischab Harz OomMm WIT entdecken 111e Kırche München Themen-
heft »Kırchen-Raum und Gemeindeentwicklung« 711 (
Zur S0g Kirchenpädagogik 1ST für das Berichtsjahr auf 616 eU«eC
gleichnamıge Zeıtschrift hinzuweisen Die ersten efte bieten Fachbe!1-
rage Prax1isberichte und Verbandsınformationen Goecke Seischab/
Harz erschließen für Kındergärtner/innen und rundschullehrer/innen
nlıegen und Methoden der Kırchenpädagogik auch kırchlich
Dıstanzierten verständlichen Welse. In regionalen Publiıkationsorganen
sınd Eınführungen und Beispiele ZUT Erkundung akraler Räume erschile-
N  S Hıer SC die Planungshüilfe (Erzbistum Köln), mıt VO  -

Vgl Schönberger Hefte 31 (2001) mıt Beıträgen VOoN Heimbrock:
Schmitz Lewerenz und Schäfer Auch dam [)as MNECUEC Stichwort KT
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Praxısbeispielen, hervorgehoben. Katholischerseits ist außerdem auf »Kıir-
chen-Raum Un Gemeindeentwicklung« (Themenheft) Inzuwelsen.
Bähr 1SS Hannover) ist in der relıgionspädagogisch-ästhetischen DIis-
kussıon versiert. Der Ansatz ihrer Dıdaktik legt für den Offenbarungs-
begriff dialektisch »dıe Anwesenheit des Abwesenden« zugrunde und
g1bt VON 1er aus der äasthetischen Wahrnehmung eine zentrale Posıtion.
Wahrnehmen ist elıne aktıve Tätigkeit, die Wahrnehmung konstitulert
und zugleic auf den Wahrnehmenden einwirken lässt Der Zugang
eligıon in Analogie ZU postmodernen mıt Kunst ist evident.
Im yıntermediären Raum« kann uUrc Inszenıerungen rfahren werden,
»dass anders spiıelen kann, anders sprechen kann, anders rleben
kann« (22
Die rage nach dem Verhältnis von Kunst und Relıgıon taucht auch im Verhältnis
VOIl Lıiturgie und Katechese auf. Bıitter nımmt We1 Sackgassen wahr dıe katecheti-
sche Verzweckung der Liturgie und ıne lıturg1ieabstinente Katechese. Katechese und
Liturgie können ästhetisch In Aufmerksamkeıiıt Sinnlichkeit in der lıtur-
gischen und katechetischen Praxıs vermuittelt werden. Auch der Liturgie Spra-
che gebrachte diakonıische Inıtiatıven können ästethisch-lıturgisch »aufgehoben«
werden.

Neue edien, Musık, Fılm und Werbung
Birkel, Schmid, Kıirchlich-ökologische Bıldung vernetzen! unftsent-
würfe für die kirchliche Umweltbildung auf der Grundlage einer Befragung kathol1-
scher Instiıtutionen in Bayern, ünster Depta, »Rock for Jesus«. Bıographi-
sches Lex1ıkon chrıstliıcher Interpreten der Rock- und Popszene, Limburg Eisele,
Hg.) Internet-Guide Religi(@n., Gütersloh Herrmann, } Sınnmaschine Kıno.
inndeu}  2 und Relıgion 1Im populären Fılm, (Jütersloh Kabus, Hg.) Popu-
larmusik, Jugendkultur und Kırche, Frankfurt/M Mertin, Fiutterlieb, FE
Werbung als IThema des Religionsunterrichts, Göttingen Schuhbeck, $
Anfang das Word Relıgionsunterricht mıt nternet und P Freiburg Vogel,
W., Relıigionspädagogik kommuniıkatıv-vernetzt. Möglıchkeıten relıg10nspädagog1-
scher Arbeıt 1m Internet, Münster Wehrli, R.. Verteufelter Heavy Metal Forderun-
SCcNH nach Musıkzensur zwıschen cCANrıstliıchem Fundamentalısmus und staatlıchem
Jugendschutz, ünster.

Das Interesse edien, ock- und Pop-Musık, Kınofilmen
und erbung spiegelt sıch auch in den relıg10onspädagogischen Ver-
öffentlichungen. Der Relıgions- und Informatıklehrer oge legt eine
empirische ntersuchung rel1ig1öser Kommunikation ber thematısch
einschlägige Chatrooms 1M nternet VOorT 1SS Graz, 1501) Ergänzt
urc weiıtere Kommunikatıionsforen y»hjetet das nternet völlıg u
Formen des (rehg1ösen) Lernens« Sein verne  er Gebrauch g1bt

chenpädagogik, 1ın Amt und (jemeıinde (2001) 112-120; Kürschner, Kıirchen
ZU Anfassen. Streifzug Urc die Kıirchenpädagogik VoNn den rsprüngen bıs
Gegenwart, In Nachrichten derVT Kırche in Bayern 56 (2001) 1831 87
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Menschen, die 1Im eigenen Umifeld nıemanden kennen, mıt dem sS1e 7 B
ber relıg1öse Belange sprechen können, Z/ugang »Bühnen«, auf de-
nen S1E sıch mıt anderen austauschen können. oge leitet all, relıg1öse
Themenchats durchzuführen, und entwickelt als Beıtrag ZUT Öffnung VoNnNn
Schule Modelle eines kommunikativ-vernetzten RUSs

Schuhbeck ist Beauftragter für den Computereinsatz 1m In Bayern. Se1in Hand-
buch den Umgang mıt und Internet 1im nthält neben Basıisınformationen
dıdaktische Tıpps, die auch INn technisch bescheıiden ausgestatteten chulen realisier-
bar Sind. Fisele bietet 800 kommentierte Internetadressen Relıgion und Kır-
che Schmid/Birkel machen auf kiırchliche Inıtıatıven ZUTr Umweltbildung aufmerk-

und stellen Wege VOT, wıe diese Arbeiıt vernetzt und strukturiert werden kann.

en und relıg1öse Eınstellung VON christliıchen Interpreten der Pop-,
Metal-, eCcC  O- und Hıp-Hop-Szene stellt epta VOT und lıefert (Ge-
sprächsimpulse für die Erarbeitung der ongs 1mM Unterricht.

Wehrlti will die Vorwürfe, Vorurteinle und Ausgrenzungen Heavy etal als
unbegründet erweIlsen. DiIie Präferenz Junger ‚Satanısten’ für Heavy etal und Skan-
dale, die oft mıt der Neo-Nazı-Szene In Verbindung stehen, machen das »exitireme
edium« exireme Menschen nıcht einem DCT sozlalethisch desorientieren-
den Medıum, da jene Fans, dıe In konstruktiver Weise damıt umzugehen wIssen,
immer noch 1ın der überwältigenden Mehrheit SINd«

Der Zusammenhang VOoNn Jugendkultur(en), Popularmusık, esellscha
und Kırche ist relıgıonspädagogisch unter den Perspektiven VON Kır-
chenmusık, Musikpädagogik, Pädagogıik und Theologıe reflektieren
(Kabus) Popularmusik ist » Identitätsrefugium« mıt einem ynormkultu-
rellen Abstand«« und » für dıe Kırchen eiıner relıg1ösen Konkurrenz«

geworden. Jugendkulturen installieren iıhre »Pop-Eıgenkirchen«.
Begegnungsräume zwıschen und erkömmlıchen Formen Von
us1ı und elıgıon werden gefordert.
Ersetzen Kınofilme uUurc erwendung relıg1öser Motive be1 der Insze-
nlıerung VON Leidenschaften und HTE Lebensdeutung 1n den arge-
stellten großen en die tradıtionellen Relıgionsgemeıinschaften
(Herrmann, Diss. Ochum) ‘ Fılmanalysen (zu Titanıc, retty Woman,
Der ÖöÖnig der LÖöwen u.a.) bejahen die rage, sofern dıe 1lme ex1isten-
zielle rundfragen thematisıieren. Mertin/Futterliebh präsentieren aus
kulturhermeneutischer und sozlalgeschichtlich-ı1deologiekritischer Per-
spektive anregende, theologische Reflexionen relıg1ösen otiıven in
der Werbung Sıe skizzieren Entwürfe für den Unterricht in elıgıon,

Deutsch und Gemeinschaftskunde.

Lernen mıt der Bıbel

Baltzer, ( Lehren und Lernen mıt dem Alten ] estament. Unterrichtsent-
würfe für Primarstufe und Sekundarstufe B Münster Böttrich, Ihemen des
Neuen J estaments in der Grundschule. Eın Arbeıtsbuch für Relıgıionslehrer/innen,
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Stuttgart Deutscher Katecheten-Verein, Bıblische Entdeckungen. Katechetisch-
lıturgisches Arbeıtsbuch Z.U] Lesejahr A'7 München Halbfas, DiIie Bıbel CI -
schlossen und kommentiert, Düsseldorf Lachmann, Hg.) Elementare
Bıbeltexte. Exegetisch systematisch dıdaktisch, Göttingen Langenhorst, ,
edichte Z.UT Bıbel exte Interpretationen eihoden Eın Werkbuch für Schule
und Gemeinde, München Stäudel, Kınder entdecken sıch ın der Bıbel ıne
Methode, lebensnah erzählen, München.

Wer Bibel verstehen will, erhält VON Halbfas komprimierte Basısınfor-
mationen bıblischen Büchern und ausgewählten J exten; überzeu-
gende Auslegungen, lıterarısche und sachlıche /usatztexte und viele AD
bıldungen. SO erspart z B die ompakte Sachanalyse ZUrTr Geschichte der
Tzeitern (78f, ass INan sıch Einzelinformationen aus verschie-
denen Büchern suchen INUuSS Die VOoONn Lachmann aus exegetischer,
systematischer und didaktıiıscher Sıcht bearbeıteten Elementaren Bibel-

sınd für didaktısche Sachanalysen hilfreich Die didaktische Kon-
kretisıerung selbst bleibt den Praktıkern überlassen. /7u alttestamentlı-
chen lexten x1bt auch Baltzer Sachinformationen, ergänzendes lext-
und Biıldmaterıia SsSOWwIle didaktısche Bausteine.

Böttrich erfüllt die Erwartungen nıcht, die se1n Tıtel weckt. Er g1bt ohne didaktıische
Konkretion lediglich exegetische Sachanalysen ausgewählten JTexten und The-
M, wI1e S16 In Eınführungen in das 1im Lehramtsstudium Grundschule vorkom-
8081588 Langenhorst kombiniert Elemente der Bıiıbel- und Literaturdidaktık. Moderne
edichte ausgewählten bıblıschen Personen und I hemen sınd mıiıt kurzer Sach-
analyse und knappen methodischen nregungen versehen. Stäudel o1bt FErzie-
her/ınnen und Grundschullehrer/innen Anleıtung für kindgerechtes Erzählen Fın
» Arbeitsbuch« bıbliıschen Texten sollte neben verständlichen achanalysen mot1-
vierende Impulse, Hınweilise ZUT Erschließung vVvon /Zugängen und sinnenhaften
ET  ngen SOWIle ZUM kreatıven Umgang mıt den JTexten enthalten. Der Deutsche
Katecheten-Verein stellt entsprechend bearbeıteten Perıkopen außerdem Ent-
würfe für lıturgische Feiern bereıt.

Lernort Gemeinde Konfirmandenunterricht und Firmkatechese

Dressler, H.) Konfirmandenunterricht. und Inszenıerung G'ohl,
Ka Konfi 3’ ünchen Fermor, He.). Gemeindekulturpäda-
g0g1k, einDac. Hofrichter, u Ich glaube. Jugendbuch ZUT irmvorbere1l-
tung, Bde., München Moser, u ıch fiırmen lassen, Bde., München
Reintgen, Vellguth K Der urs, Bde.., Freiburg Tebartz-van Elst, FP-
emeınden werden sıch verändern. Mobiılıtät als pastorale Herausforderung, Würz-
burg Scheibe, E: Christsein lässt sıch lernen. Unterrichtsmodelle für die Arbeıiıt mıt
chülern und Konfirmanden, Bde., Leipzıig Scherlein, K.. Alterwerden lernen.
Pastoral ın der drıtten Lebensphase, Maınz Schwarz, (Hg.), weıl WIT VeOI-

schieden s1ind. Ideen Konzeptionen Modelle ınen integratiıven Gütersloh
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz Hg.) FErwachsenentaufe als pastorale
Chance Impulse ZUT Gestaltung des Katechumenats, Bonn.
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An Emeis (s |Handbücher] SEe1 1er och einmal erinnert. Tebartz-van
[st stellt Analysen und Orıientierungen für die christliche Gemeinde in
der mobilen esellscha VOT. Das Sekretariat der DBK (Hg.) stellt
Überlegungen ZUT Begleitung Erwachsener auf dem Weg ZUTr Taufe dl
hefert Lıteraturhinweılise und Kontaktadressen. Scherlein erläutert PSY-
chologische, soziologische und theologısche Aspekte des Alterns und
entwickelt für dıe drıtte Lebensphase eınen pastoralen Ansatz den
Leitworten Bewältigung, Annehmen, Loslassen und lebenslanges Ler-
He  = IDER Profil einer »Gemeindekulturpädagogik« (Fermor [Hg.])
verschwımmt unter den verschiedenen Begriffsbestimmungen und Fa-
cetiten der 23 Beıträge.
Dressler He.) nehmen lıturgische, pädagogische und methoOodische
Aspekte des Konfirmandenunterrichts KU) wahr. en eiıner funda-
mentaltheologischen Interpretation Von Luthers Kleinem Katechismus
werden Möglıichkeiten lıturgischer Bildung 1Im erortert Schwarz
bietet eiıne hervorragende Eınführung ın die integrative Arbeit mıt enNın-
derten und nıcht behinderten Jugendlichen. Auf eıner mıttleren Ebene
werden 1ele, Inhalte, ethoden, edien und Organisationsformen inte-
gratıven KUs reflektiert. Für den Unterricht werden Je ach Behıinde-
ngs erprobte Bausteine vorgestellt, die auch VON KU- Teams hne
einschlägige Vorerfahrung umgesetzt werden können. Scheibes Entwürfe
sınd aus der ostdeutschen Tradıtion der »Chrıistenlehre« entwachsen. Sie
enthalten hervorragende Visualisierungen. In der Konfirmandenarbeit
mıt Drıiıttklässlern erarbeıten inzwischen auch In ürttemberg ach dem
alterprobten »Hoyaer Odell« kleine Elterngruppen die Themen aufe,
Abendmahl, Gemeinde und Kirchenjahr (Gohl) Möglıicherweise ist
OMJl auch VO  — der katholischen Praxıs der Kommuniıonvorbereitung
als Famıilienkatechese inspirlert.
Zur Vorbereitung auf die Fırmung ist auf reı Cu«e DbZwWw überarbeıtete
Modelle hinzuwelisen. Hofrichter aktualısıeren Materı1alıen Aaus Rot-
tenburg-Stuttgart. Dıie Handreichung für die Miıtarbeiter/innen nthält In
Anlehnung das Glaubensbekenntnis thematische Einheıiten mıt Jer
weıls Bausteinen, Aaus denen die Firmbegleiter auswählen können.
Das Jugendbuch bietet Jeder Einheit Bılder und anregende Texte für
das Kleingruppengespräch. Konzeptionell nlıch sınd die in reiburg
(Moser) und in Maınz (Reintgen/Vellguth) entstandenen Bücher (Jar
nıcht der in wen12 überzeugender Weılse geben diese Veröffentlichun-
SCch egungen für multikulturelle Irmgruppen mıt einheimischen
Jugendlichen und Migrantenjugendlichen.

11 Zu uter Letzt

7 (Hg.), Gott und Geld (JET L7L Neukirchen-Vluyn Boschki K 7u-
gänge Z.U] Unzugänglichen. Relıgionspädagogik nach Auschwitz, In Ders. Frede-
Wenger, Hg.) /Zugänge ZUT Erinnerung. Bedingungen anamnetischer Erfahrung,
Münster, 346—37]1 Comenius-Institut Hg.) Reliıgionspädagogische ahresbıiblio-
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graphie, Fn J} Münster Fürst, Neubauer, Hg.) Theologjiestudierende 1m
Berufswahlprozess. Erträge eiınes interdiszıplinären Forschungsprojektes 00pe-
ratiıon Vonmn Pastoralpsychologie und Berufspsychologie, Münster Kraemer,
Religionspädagogik zwıischen Aufklärung und Romantık, Frankfurt/M. en
Chiefjer Ferrari, Heg.) Tradıtion Korrelatıon Innovatıon. TIrends der el1l-
ojonsdıdaktık In Vergangenheıt und Gegenwart, Donauwörth Menzel, D Lıberale
Relıgionspädagogik und freier Protestantismus. Das Beispiel Hans Schlemmer
(1885—1958), München cnhel, Hg.) Bıldung ın evangelıscher Verantwortung
auf dem Hıntergrund des Bıldungsverständnisses VOoNn F.D Schleiermacher, (JÖt-
tingen Ringel, » Was ich nıcht es können I1NUSS &K< Religionspädagogische
Handlungskompetenz Von Religionslehrer/-ıinnen Grundschulen, Essen Rog-
genkamp-Kaufmann, Ä., Religionspädagogık als y»Praktische Theologie«. Zur Entste-
hung der Religionspädagogik ın Kaiserreich und Weıimarer epublık, Leipzig
Schmitz, S, IDie Leidproblematıik als relıg1onspädagogische Herausforderung. Rele-
Varl: und Vermiuttelbarkeit VON Grenzsıituationen des Lebens den Relıgionsunter-
richt, Münster Schreijäck, Hg.) Christwerden im Kulturwandel Analysen,
Themen und Optionen für Religionspädagogik und Praktische eologıe Eın and-
buch, Freiburg SIimon, W., Im Horizont der Geschichte. Religionspädagogische
Studien Geschichte der relıg1ösen Bıldung und Erziıehung, Münster.

Zu den Möglıchkeıiten und Grenzen einer Religionspädagog1 »nach
Auschwiıtz« er_t_3rtert Schmitz (Examensarbeıt ünster das Theodizee-
problem Die UÜberlegungen ZUT Vermiuittelbarkeit VOoNn Grenzsiıtuationen
überführt S1e in die Skizze eiıner Unterrichtsreihe 1mM der Oberstufe,
die auf die Senstbilisierung für Leiderfahrungen ausgerichtet ist. Boschki
dıskutiert, inwılefern Auschwitz überhaupt elementarısiıeren und in
Lehr-Lernprozessen erschließen ist Markenzeıichen relıg10nspädago-
gischer Arbeit, die bewusst den CX »nach Auschwitz« tragt, SINd:
Sensibilisierung VOonNn eNnrenden und Lernenden y»für das eigene Verhält-
NIS konkreten Leidensgeschichte, Sensibilisierung für die hıstorisch-
polıtıschen Abläufe der Ermordung der uden, für einzelne Schick-
sale,Religionspädagogische Literatur 2001  215  graphie, 15. Jg., Münster — Fürst, W. / Neubauer, W. (Hg.), Theologiestudierende im  Berufswahlprozess. Erträge eines interdisziplinären Forschungsprojektes in Koope-  ration von Pastoralpsychologie und Berufspsychologie, Münster — Kraemer, G.,  Religionspädagogik zwischen Aufklärung und Romantik, Frankfurt/M. — Mendl, H. /  Schiefer Ferrari, M. (Hg.), Tradition — Korrelation — Innovation. Trends der Reli-  gionsdidaktik in Vergangenheit und Gegenwart, Donauwörth — Menzel, D., Liberale  Religionspädagogik und freier Protestantismus. Das Beispiel Hans Schlemmer  (1885—1958), München — Ochel, J. (Hg.), Bildung in evangelischer Verantwortung  auf dem Hintergrund des Bildungsverständnisses von F.D.E. Schleiermacher, Göt-  tingen — Ringel, N., »Was ich nicht alles können muss ...«. Religionspädagogische  Handlungskompetenz von Religionslehrer/-innen an Grundschulen, Essen — Rog-  genkamp-Kaufmann, A., Religionspädagogik als »Praktische Theologie«. Zur Entste-  hung der Religionspädagogik in Kaiserreich und Weimarer Republik, Leipzig —  Schmitz, S., Die Leidproblematik als religionspädagogische Herausforderung. Rele-  vanz und Vermittelbarkeit von Grenzsituationen des Lebens für den Religionsunter-  richt, Münster — Schreijäck, T. (Hg.), Christwerden im Kulturwandel. Analysen,  Themen und Optionen für Religionspädagogik und Praktische Theologie. Ein Hand-  buch, Freiburg — Simon, W., Im Horizont der Geschichte. Religionspädagogische  Studien zur Geschichte der religiösen Bildung und Erziehung, Münster.  Zu den Möglichkeiten und Grenzen einer Religionspädagogik »nach  Auschwitz« erörtert Schmitz (Examensarbeit Münster) das Theodizee-  problem. Die Überlegungen zur Vermittelbarkeit von Grenzsituationen  überführt sie in die Skizze einer Unterrichtsreihe im RU der Oberstufe,  die auf die Sensibilisierung für Leiderfahrungen ausgerichtet ist. Boschki  diskutiert, inwiefern Auschwitz überhaupt zu elementarisieren und in  Lehr-Lernprozessen zu erschließen ist. Markenzeichen religionspädago-  gischer Arbeit, die bewusst den Index »nach Auschwitz« trägt, sind:  Sensibilisierung von Lehrenden und Lernenden »für das eigene Verhält-  nis zur konkreten Leidensgeschichte, Sensibilisierung für die historisch-  politischen Abläufe der Ermordung der Juden, ... für einzelne Schick-  sale, ... für die Schuldfrage und die Verantwortungsverstrickung, ... für  Leidenssituationen unserer Tage und ... Sensibilisierung für die Gottes-  frage« (367).  Der Sammelband Christwerden im Kulturwandel (Schreijäck Hg.) befasst sich in 34  Einzelbeiträgen mit den religionspädagogischen Anforderungen durch Pluralisierung  und Globalisierung. Der erste Untertitel Analysen, Themen und Optionen mag viel-  leicht passen, dem Zusatz Ein Handbuch wird das Buch nicht gerecht. —  Mendl/Schiefer Ferrari (Hg.) haben als Festschrift für Fritz Weidmann Einzelarbei-  ten zur Historischen Religionspädagogik, zu Korrelations- und Symboldidaktik  sowie Themenzentrierter Interaktion im RU und nicht zuletzt einen hochschuldidak-  tisch relevanten Beitrag über die Kompetenzen von Religionslehrern zusammen-  gestellt.  Ringel unterscheidet fachliche, didaktisßhe‚ psychologische und perso-  nale Handlungskompetenzen von Religionslehrer/innen. Aus dem not-  wendigen Zusammenspiel der Einzelkompetenzen ergeben sich Konse-  quenzen für die Hochschuldidaktik an theologischen Fakultäten und  Instituten, weil entsprechende Kompetenzen bereits während der 1. Aus-für dıe Schuldfrage und die Verantwortungsverstrickung,Religionspädagogische Literatur 2001  215  graphie, 15. Jg., Münster — Fürst, W. / Neubauer, W. (Hg.), Theologiestudierende im  Berufswahlprozess. Erträge eines interdisziplinären Forschungsprojektes in Koope-  ration von Pastoralpsychologie und Berufspsychologie, Münster — Kraemer, G.,  Religionspädagogik zwischen Aufklärung und Romantik, Frankfurt/M. — Mendl, H. /  Schiefer Ferrari, M. (Hg.), Tradition — Korrelation — Innovation. Trends der Reli-  gionsdidaktik in Vergangenheit und Gegenwart, Donauwörth — Menzel, D., Liberale  Religionspädagogik und freier Protestantismus. Das Beispiel Hans Schlemmer  (1885—1958), München — Ochel, J. (Hg.), Bildung in evangelischer Verantwortung  auf dem Hintergrund des Bildungsverständnisses von F.D.E. Schleiermacher, Göt-  tingen — Ringel, N., »Was ich nicht alles können muss ...«. Religionspädagogische  Handlungskompetenz von Religionslehrer/-innen an Grundschulen, Essen — Rog-  genkamp-Kaufmann, A., Religionspädagogik als »Praktische Theologie«. Zur Entste-  hung der Religionspädagogik in Kaiserreich und Weimarer Republik, Leipzig —  Schmitz, S., Die Leidproblematik als religionspädagogische Herausforderung. Rele-  vanz und Vermittelbarkeit von Grenzsituationen des Lebens für den Religionsunter-  richt, Münster — Schreijäck, T. (Hg.), Christwerden im Kulturwandel. Analysen,  Themen und Optionen für Religionspädagogik und Praktische Theologie. Ein Hand-  buch, Freiburg — Simon, W., Im Horizont der Geschichte. Religionspädagogische  Studien zur Geschichte der religiösen Bildung und Erziehung, Münster.  Zu den Möglichkeiten und Grenzen einer Religionspädagogik »nach  Auschwitz« erörtert Schmitz (Examensarbeit Münster) das Theodizee-  problem. Die Überlegungen zur Vermittelbarkeit von Grenzsituationen  überführt sie in die Skizze einer Unterrichtsreihe im RU der Oberstufe,  die auf die Sensibilisierung für Leiderfahrungen ausgerichtet ist. Boschki  diskutiert, inwiefern Auschwitz überhaupt zu elementarisieren und in  Lehr-Lernprozessen zu erschließen ist. Markenzeichen religionspädago-  gischer Arbeit, die bewusst den Index »nach Auschwitz« trägt, sind:  Sensibilisierung von Lehrenden und Lernenden »für das eigene Verhält-  nis zur konkreten Leidensgeschichte, Sensibilisierung für die historisch-  politischen Abläufe der Ermordung der Juden, ... für einzelne Schick-  sale, ... für die Schuldfrage und die Verantwortungsverstrickung, ... für  Leidenssituationen unserer Tage und ... Sensibilisierung für die Gottes-  frage« (367).  Der Sammelband Christwerden im Kulturwandel (Schreijäck Hg.) befasst sich in 34  Einzelbeiträgen mit den religionspädagogischen Anforderungen durch Pluralisierung  und Globalisierung. Der erste Untertitel Analysen, Themen und Optionen mag viel-  leicht passen, dem Zusatz Ein Handbuch wird das Buch nicht gerecht. —  Mendl/Schiefer Ferrari (Hg.) haben als Festschrift für Fritz Weidmann Einzelarbei-  ten zur Historischen Religionspädagogik, zu Korrelations- und Symboldidaktik  sowie Themenzentrierter Interaktion im RU und nicht zuletzt einen hochschuldidak-  tisch relevanten Beitrag über die Kompetenzen von Religionslehrern zusammen-  gestellt.  Ringel unterscheidet fachliche, didaktisßhe‚ psychologische und perso-  nale Handlungskompetenzen von Religionslehrer/innen. Aus dem not-  wendigen Zusammenspiel der Einzelkompetenzen ergeben sich Konse-  quenzen für die Hochschuldidaktik an theologischen Fakultäten und  Instituten, weil entsprechende Kompetenzen bereits während der 1. Aus-für
Leidenssituationen unseTeT Jage undReligionspädagogische Literatur 2001  215  graphie, 15. Jg., Münster — Fürst, W. / Neubauer, W. (Hg.), Theologiestudierende im  Berufswahlprozess. Erträge eines interdisziplinären Forschungsprojektes in Koope-  ration von Pastoralpsychologie und Berufspsychologie, Münster — Kraemer, G.,  Religionspädagogik zwischen Aufklärung und Romantik, Frankfurt/M. — Mendl, H. /  Schiefer Ferrari, M. (Hg.), Tradition — Korrelation — Innovation. Trends der Reli-  gionsdidaktik in Vergangenheit und Gegenwart, Donauwörth — Menzel, D., Liberale  Religionspädagogik und freier Protestantismus. Das Beispiel Hans Schlemmer  (1885—1958), München — Ochel, J. (Hg.), Bildung in evangelischer Verantwortung  auf dem Hintergrund des Bildungsverständnisses von F.D.E. Schleiermacher, Göt-  tingen — Ringel, N., »Was ich nicht alles können muss ...«. Religionspädagogische  Handlungskompetenz von Religionslehrer/-innen an Grundschulen, Essen — Rog-  genkamp-Kaufmann, A., Religionspädagogik als »Praktische Theologie«. Zur Entste-  hung der Religionspädagogik in Kaiserreich und Weimarer Republik, Leipzig —  Schmitz, S., Die Leidproblematik als religionspädagogische Herausforderung. Rele-  vanz und Vermittelbarkeit von Grenzsituationen des Lebens für den Religionsunter-  richt, Münster — Schreijäck, T. (Hg.), Christwerden im Kulturwandel. Analysen,  Themen und Optionen für Religionspädagogik und Praktische Theologie. Ein Hand-  buch, Freiburg — Simon, W., Im Horizont der Geschichte. Religionspädagogische  Studien zur Geschichte der religiösen Bildung und Erziehung, Münster.  Zu den Möglichkeiten und Grenzen einer Religionspädagogik »nach  Auschwitz« erörtert Schmitz (Examensarbeit Münster) das Theodizee-  problem. Die Überlegungen zur Vermittelbarkeit von Grenzsituationen  überführt sie in die Skizze einer Unterrichtsreihe im RU der Oberstufe,  die auf die Sensibilisierung für Leiderfahrungen ausgerichtet ist. Boschki  diskutiert, inwiefern Auschwitz überhaupt zu elementarisieren und in  Lehr-Lernprozessen zu erschließen ist. Markenzeichen religionspädago-  gischer Arbeit, die bewusst den Index »nach Auschwitz« trägt, sind:  Sensibilisierung von Lehrenden und Lernenden »für das eigene Verhält-  nis zur konkreten Leidensgeschichte, Sensibilisierung für die historisch-  politischen Abläufe der Ermordung der Juden, ... für einzelne Schick-  sale, ... für die Schuldfrage und die Verantwortungsverstrickung, ... für  Leidenssituationen unserer Tage und ... Sensibilisierung für die Gottes-  frage« (367).  Der Sammelband Christwerden im Kulturwandel (Schreijäck Hg.) befasst sich in 34  Einzelbeiträgen mit den religionspädagogischen Anforderungen durch Pluralisierung  und Globalisierung. Der erste Untertitel Analysen, Themen und Optionen mag viel-  leicht passen, dem Zusatz Ein Handbuch wird das Buch nicht gerecht. —  Mendl/Schiefer Ferrari (Hg.) haben als Festschrift für Fritz Weidmann Einzelarbei-  ten zur Historischen Religionspädagogik, zu Korrelations- und Symboldidaktik  sowie Themenzentrierter Interaktion im RU und nicht zuletzt einen hochschuldidak-  tisch relevanten Beitrag über die Kompetenzen von Religionslehrern zusammen-  gestellt.  Ringel unterscheidet fachliche, didaktisßhe‚ psychologische und perso-  nale Handlungskompetenzen von Religionslehrer/innen. Aus dem not-  wendigen Zusammenspiel der Einzelkompetenzen ergeben sich Konse-  quenzen für die Hochschuldidaktik an theologischen Fakultäten und  Instituten, weil entsprechende Kompetenzen bereits während der 1. Aus-Sensibiliısierung für die (jottes-
Irage«
Der ammelban: Christwerden IM Kulturwandel (Schreijäc. Heg.) befasst sıch in
Finzelbeiträgen mıt den religionspädagogischen Anforderungen UrCc. Pluralısiıerung
und Globalisierung. Der erste Untertite]l Analysen, Themen und Optionen MaX viel-
leicht aSSCH, dem /Zusatz Fin Handbuch wırd das Buch nıcht gerecht.
Mendl/Schiefer errarıi Hg:) en als Festschrift für Fritz We1i1dmann inzelarbeı1-
ten ZUT Hıstoriıschen Religionspädagogık, Korrelatıiıons- und Symboldıdaktık
SOWIle Themenzentrierter Interaktıon 1m und nıcht zuletzt einen hochschuldıd
tisch relevanten Beıtrag über die ompetenzen VON Relıgionslehrern ZUSsammen-

gestellt.

Ringel unterscheidet fachlıche, didaktisßhe‚ psychologische und SO-
ale Handlungskompetenzen VOoN Religionslehrer/innen. Aus dem nNOTL-

wendigen Zusammenspiel der Einzelkompetenzen ergeben sıch Konse-
QUeNZCN für die Hochschuldidaktık theologischen Fakultäten und
Instıtuten, weıl entsprechende Kkompetenzen bereits während der Aus-
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bildungsphase fördern Ss1ınd. Fürst/Neubauer en 1000 Theologie-
studıerende ach ıhren Berufsvorstellungen und -z1elen befragt. Die Fra-
SCHh galten auch der praktıschen Relevanz des Studiums, des relig1ösen
Suchprozesses und der relig1ös-kirchlichen Einstellungen der Studieren-
den.
Sıiımon hat eigene Aufsätze ZUT Geschichte der Religionspädagogik DU

herausgegeben: ber alnzer Katechismusdrucke der Reformationszeıt,
Hirscher und ZUT Reformbewegung ın der katholischen el1-

gionspädagogiık. Von Ochel H9') lıegen beıten ber Schleiermachers
Bildungsverständnis VOT. eıtere historische beiten gelten Bernhard
verberg (Kraemer, Dıss. Bonn) und Hans chlemmer (Menzel, Dıiss.
Augsburg). Roggenkamp-Kaufmann (Habıl. Göttingen) gelingt e 'g die
Konstitution der Religionspädagogik als Wissenschaft in der Zusam-
menarbeıt evangelıscher preußischer Religjionslehrer historisch rekon-
struleren.
[Das ahrbuch der Religionspädagogik 17 (Biehl Hg.V) ist dem
ema Gott Un eld gew1dmet. Die Autoren befassen sıch mıt Armut
und eichtum, mıt gerechter Weltwirtschaftsordnung, mıt dem ea der
Gütergemeinschaft und dem alltäglıchen mıt eld zwischen
ökonomischen Zwängen und ethischem Anspruch. DiIie erzieherischen
Herausforderungen der geldbestimmten Gesellschaft, Kkonsequenzen für
dıie relıg1öse Bıldung SOWIe Möglıchkeıiten der Konsumerziehung 1m
und 1mM fächerübergreifenden Unterricht werden erörtert
Wer u  r Letzt relıg1onspädagogische Lıteratur gezielt ach Schlag-

Verfassern und Herausgebern sucht, der sSe1 für 2000 und 2001
auf die ände und der Religionspädagogischen Jahresbibliogra-
phie (Comenius-Institut) verwiesen dem Repertorium religionspädago-
gischer Liıteraturrecherche 1m deutschsprach1ıgen Raum schlechthın

Dr Monika Scheidler ist Professorin für Religionspädagogik Institut für Katholi1-
sche Theologıe der Technischen Unıiversität Dresden.
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Relıgionspädagogische Literatur 2002

—— sa * Themen Engagements Konstruktionen

Relıgionspädagogik und ihre Literatur

2002 Das das J. das auf den 11.September Der Terroranschlag in New
ork hat relig1öse Grundlagen berührt Iıie Vertreibung der ın Afghanıstan
und dıe Vorbereitung eines zweıten Irak-Krieges uUurc die USA Waren bestimmend.
2002 In Deutschland das nach PISA Deutsche chüler international unter fer-
CT hefen! IDER cho der Medien hallt nach
2002 Der kuro wurde ıngeführt, dıe Konj]junktur In eıner Erfurter Schule
1ef eın chüler Amok. Für die Bundestagswahlen wurden die Elbe und der drohende
Krıeg 1m Irak entsche1ıdend.

Wıssenschaft reaglert zögernd auf Aktualıtät; iıhre Strategien sınd länger-
fristig. Religionspädagogik ist aber auf Handlungsfelder bezogen »Rel1i1-
S10N« wird gelernt: in ernhaus, Schule, Hochschule und Kırche, in
Lebensvollzügen, 1mM Werbefernsehen, Opsongs, e1m Eiınkauf auf
Vertrauen hın und persönlichen Rıtualen, auch beım Nachdenken
Das 1ma der Lernorte bestimmt mıt, W dsSs elıgı0n SIC  ar wırd un
WIe sıch Religion ehrt.
Religionspädagogik ist mehr als ihre Lıiteratur. ber diese x1bt Anhalt,
Beispiel und Schulung Z Erfassung der Praxıs und Perspektiven für S1e
Gedrucktes realısiert Religionspädagogik Je auf eigene Weise und aut
S1Ee in Zıtat, Verwelıs, und Ansplielung kommuniıkatıv auf S1e aufneh-
mend und weıterführend
Die Form VonNn » Aktualıtät« ist » Ihema«. Veränderungen werden als
Problemstellungen artıkuliert und brauchen Orılentierung. Bevor eın
Thema ema wird, ist 65 gea plötzlıch ist da und fokussıert Inte-
rTessen 1e1e Themen bleiben Versuchballons Sobald sıch eın ema
abzeichnet, en CS viele schon immer geWwusst, S1e »hbesetzen« un
setizen uUurc Sammelbände erscheinen: fOul le monde ist dabe!!

Meın Bericht breıitet dıe Lıteratur 2002 WIE einen Teppiıch Aaus Er verme1ı1det eilıge
Systematisierung: Stromateis SOZUSagCH. Meın Blıck ist theologısch, evangelisch.
Manches fehlt Außer Betracht bleibt dıe Unterrichtslıiteratur. uch Zeitschriften Sınd
ausgewählt; ohne Periodika für bestimmte Schulstufen.
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Erster Durchgang: Zeitschriften

das baugerüst. E1ItSC für Mitarbeiterinnen und Miıtarbeıiter in der CVaNng. Jugend-
arbeıt, 385 Nürnberg, Glauben und Lernen. Zeıtschrift für theologische
Urteilsbildung (GlLern)!, Jg., Göttingen, 142 Katechetische Blätter, eıt-
SC Religionsunterricht, Gemeindekatechese, Kırchliche Jugendarbeit KatBl)
dr Jg München, Loccumer Pelikan Religionspädagogisches Magazın

Schule und Gemeinde, (LoPe) 0.Jg. 1) Loccum, Religionspädagogi-
sche Beiträge. Zeıitschrift der Arbeitsgemeinschaft Katholısche Religionspädagogik
und Katechetik (RPädB) 0.0 48 Religionsunterricht Öheren Schulen.
Zeitschrift des Bundesverbandes der katholischen Rehonslehrer und Religionslehre-
rinnen Gymnasıen e V 45 J. Düsseldorf, Ökumenische eıt-
schrıft den Relıgionsunterricht, Jg 3 ' Stuttgart/München, Theo-Web-
Wissenschaft. Zeitschrift für Theorıie der Religionspädagogik, www.theo-web.de,
Jg H2 Zeitschrift für Pädagogik und Theologie. Der Evangelısche FErzieher

Jg 5 ‚ Frankfurt a.M., Zeitschrift für Religionsunterricht und
Lebenskunde RLK). Jg 30, Zürich/Köln,

Die Jüngste Zeitschrift ist www .theo.web.de. Eın Kreıis VON DozentInnen
dokumentiert seıne Tagungen » Theorıie der Religionspädagogik« frisch
experimentierend. »Relıglosıität als religionspädagogischer Schlüsselbegriff«.
Strukturiert »Religi0sität« elıg10n, Erfahrung und Bıldung neu”?

F' Angel fragt, welchen Vorteil der Homuinıide VOT anderen Primaten hatte, als
sıch auf »Gott« einlıeß. »Religiosität« ermöglıcht als »biologische (Girundausstat-
< ıne ynıcht mehr überbietbare Welt- und Selbstdeutung SOWwIl1e Selbsthıngabe«

RPädB verdanken sıch Katholischen Katechetik-DozentInnen. Nr 48
steuern Autoren bel, womıit SIE sıch gerade beschäftigen: Dekonstrukti-
VISmUuSs, Interrelig1öses Lernen, Kınderarmut. Der arme der vorthema-
tischen Zeıitschrift!

Nr. o1bt dem Ihema kaum die des Umfangs »Bıbeldidaktik« 11l nıcht
recht zünden: » Die Passıonsgeschichte nach Markus Theis) oder » Das
Fremde unmıiıttelbar oder das Unmiuittelbare TEM! machen‘?« (IA Meurer). »Unmit-
telbarkeıt« als Kategorie”?

rhs, für katholische RelıgionslehrerInnen Gymnasıen, stellt einen CI-
formatıven Relıgionsunterricht« VOT, der sıch auf Prozesse einlässt, dıe
elıgıon Gestalt bringen und S1e Aufbau iıhrer Formen ehren

WEe1 Beıträge: »Mef1r als Reden über Religion« Schmid) und \ Sprache (scC
eines Psalms eiıner Performance) ernen« (L Schoberth) Englert bringt den
nsatz mıt H- Heimbrock und mir Zusammen (34) Ich fühle mich geehrt.

GlLern und Z7Wel entgegengesetzte Posıtionen? ern macht
Dıdaktikern schwer. Zu » Irınıtät« 1) führen Systematık, Exegese

1gla nach Lexıkon der Relıgionspädagogik, 2289 {t.
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uUuSW das Wort, Schluss die ZUT »Anwendung? Büttner
elementarisıert: Der miıttelalterliche »Gnadenstuhl« mache Trinıtät
schaulıch, zeige ott mıt Gesicht ber ist das elementar®? Rupp
SEeIZ sich mıt einer augustinischen Narratıo der bıblıschen Gesamtge-
schichte ber alle orgaben hinweg.
ıe Themen Von RLEK: »Feste-Feier-Rhythmen« 3) »Auge Auge <<

2X »Geld und (Ge1z« 4 Das Schema der Bearbeıtung hegt fest /Zum Thema
Natur Mensch ıtwelt Bıbel (_ Interrelig1öser Dıalog) »Orthodox« (SOZzusa-
gen) ist dıe Pädagogık: Unterricht als Abfolge VON didaktıschen Impulsen BC-
zeichneten Unterrichtsschritten.

Dıie Zeitschriften der kirchlichen Institute ühren das Fachgespräch
muiıt der Religionslehrerschaft. LoPe (Auflage 000) informiert und
diskutiert. Die Rubrık y»Grundsätzlich« eröffnet die efte ıne aNSC-
en! Lehrerıin, Lux (muss 65 heißen), entwickelt Ende des
dıiums ihre Konzeption VoNn Religionsunterricht 1)
Zur Gewaltfrage zieht Dressler 2) dıe theologische 1nıe [)Das Evangelıum ist
keıin Verhaltensprogramm; In ıhm begegnen WIT » Verheißungen«, die sich der
Wirklichkeit yreiben«. Da WIT »Sünder und Gerechtfertigte zugleich« sınd, ist »das
achdenken219  Religionspädagogische Literatur 2002  usw. das Wort, am Schluss die Didaktik — zur »Anwendung? G. Büttner  elementarisiert: Der mittelalterliche »Gnadenstuhl« mache Trinität an-  schaulich, er zeige Gott mit Gesicht. Aber ist das elementar? H. Rupp  setzt sich mit einer augustinischen Narratio der biblischen Gesamtge-  schichte über alle Vorgaben hinweg.  Die Themen von RLK: »Feste-Feier-Rhythmen« (H. 1. 3), »Auge um Auge ...« (H.  2), »Geld und Geiz« (H. 4). Das Schema der Bearbeitung liegt fest: Zum Thema —  Natur — Mensch — Mitwelt — Bibel (— Interreligiöser Dialog). »Orthodox« (sozusa-  gen) ist die Pädagogik: Unterricht als Abfolge von didaktischen Impulsen zu vorge-  zeichneten Unterrichtsschritten.,  3. Die Zeitschriften der kirchlichen Institute führen das Fachgespräch  mit der Religionslehrerschaft. LoPe (Auflage 12 000) informiert und  diskutiert. Die Rubrik »Grundsätzlich« eröffnet die Hefte. Eine ange-  hende Lehrerin, M. Lux (muss es heißen), entwickelt am Ende des Stu-  diums ihre Konzeption von Religionsunterricht (H. 1).  Zur Gewaltfrage zieht B. Dressler (H. 2) die theologische Linie: Das Evangelium ist  kein Verhaltensprogramm; in ihm begegnen wir »Verheißungen«, die sich an der  Wirklichkeit »reiben«. Da wir »Sünder und Gerechtfertigte zugleich« sind, ist »das  Nachdenken ... über Verhaltensanforderungen« zwingend. — An PISA (H. 3) zeichne  sich ein »protestantischer Bildungsbegriff« ab, reformatorische Theologie, fokussiert  auf »Bildung« von Kritikfähigkeit, Selbstbeschränkung und Freiheit (K. Gäfgen-  Track).  »das baugerüst« begleitet ev Jugendarbeit. Angesprochen sind intellek-  tuell wendige Leser mit Sinn für Lebenswelt, mit Deutungskompetenz  und Biss: »Werbung ... entfaltet die Spiritualität des Konsums« (12).  Die Themen: »Mobilität« (H. 1), »Perfektes Leben — perfektes Sterben«  (H. 2), »Konsum und Gerechtigkeit« (H. 4). Schulischer Religionspäda-  gogik ist Jugendarbeit fern. Aber diese fragt: »Schule wohin?« (H. 3).  PISA ist Thema, »Schulentwicklung« die Konkretion. Schule ist Ort des Lebens und  damit auch der ev. Schülerarbeit. Schulseelsorge im Schülercafe, Unterricht und  schulbezogene Jugendarbeit bilden einen Arbeitsbereich. Die Ev. Gesamtschule Gel-  senkirchen, die Laborschule Bielefeld und die Bischöfliche Montessori-Gesamt-  schule Krefeld dienen zur Orientierung, also »Reformpädagogik«. Sie antwortet auf  gemachte öffentliche Meinung zu PISA: »Pisa-Perspektiven jenseits der kognitiven  Bildungsdefizite« (H. Keupp).  4. ru führt problemorientiertes Erbe fort: »Pausenßrot und Mahlfeier«  gibt symboldidaktischen Erwägungen  Raum; Abendmahl ist unter bil-  dender Kunst verortet (H. 1).  Produktiv wahrnehmend schalten sich Schüler in Prozesse ein, die traditionelle Reli-  gion »vor Ort« in Ausdrucksformen »gelebter Religion« verwandeln (H. 2 H.-G.  Heimbrock). Religion ist kulturell erfasst; der Wahrnehmende ist gefragt, als was  ihm Welt« erscheint (48).über Verhaltensanforderungen« zwingend. An PISA $) zeichne
sıch e1in »protestantischer Bildungsbegriff« ab, reformatorische Theologıie, fokussıert
auf »Biıldung« VOIN Kritikfähigkeıit, Selbstbeschränkung und Freiheit Gäfgen-
Track)
»das baugerüst« begleıtet Jugendarbeıt. Angesprochen sınd ntellek-
ue wendige Leser mıt Sınn für Lebenswelt, mıt Deutungskompetenz
und Bıss: erbung entfaltet die Spiriıtualität des Konsums« (12)
DIie TIThemen » Mobilıtät« 1) »Perfektes en perfektes Sterben«

Z} »Konsum und Gerechtigke1it« 4) Schulischer Religionspäda-
S0gl ist Jugendarbeıit fern ber diese iragt »Schule wohiln?« 3)
PISA ist Thema, »Schulentwicklung« dıe Konkretion. Schule ist des Lebens und
damıt auch der Schülerarbeıt. Schulseelsorge 1im Schülercafe, Unterricht und
schulbezogene Jugendarbeıt bılden einen Arbeitsbereich. Die Ev Gesamtschule Gel-
senkırchen. die Laborschule Bielefeld und dıe Bischöfliche Montessori-Gesamt-
schule efeld dienen ZUT Orıientierung, also »Reformpädagog1ik«. Sıe twortet auf
gemachte öffentliche Meınung PISA »Pisa-Perspektiven Jenseıts der kognitıiven
Bildungsdefizite« Keupp).

führt problemorientiertes Erbe fort »Pausen‘brot und Mahlfeijer«
g1bt symboldidaktischen rwägungen Raum; Abendmahl ist unte bıl-
dender Kunst verortet 1)
Produktıv wahrnehmend schalten sıch chüler In Prozesse ein, die tradıtionelle Reli-
g10N T« ın Ausdrucksformen »gelebter Relig1i0n« verwandeln H-
Heimbrock) Religion ist kultureil erfasst; der Wahrnehmende ist gefragt, als Wäas

ıhm Welt« erscheint 48)
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/ZPT ist auf evangelıscher, auf katholischer Seıite führend. Z7/!PL
»Bıldung und Diakonie« 1) ach ıchern, Kettungsanstalten und
5 ach Beıträgen aus diakonischer Arbeiıt die entscheıidende ese
» Diakonisches Lernen verändert die Schule« Mletzko). SO hätte das
Heft anfangen können!

umkreist »Pluralıtät«: »Konsequent treführend« Liebau) Programm
eınes Relıgionsunterrichts IN der konsequent pluralıstıschen Schule« Mühling-
Schlapkohl). Unter dem Thema »Engel« 3) Lux ZUT hermeneutischen Kehre, In
der der ext Exegeten arbeıten beginnt: dazu »bedarf miıtunter eines
hılfreichen Engleins, das UuNsSseTCEIN220  Christoph Bizer  5. ZPT ist auf evangelischer, KatfBl/ auf katholischer Seite führend. ZPT:  »Bildung und Diakonie« (H. 1). Nach Wichern, Rettungsanstalten und  so, nach Beiträgen aus diakonischer Arbeit die entscheidende These:  »Diakonisches Lernen verändert die Schule« (U. Mletzko). So hätte das  Heft anfangen können!  H. 2 umkreist »Pluralität«: »Konsequent irreführend« (E. Liebau) zum Programm  eines Religionsunterrichts »in der konsequent pluralistischen Schule« (M. Mühling-  Schlapkohl). Unter dem Thema »Engel« (H. 3) R. Lux zur hermeneutischen Kehre, in  der der Text am Exegeten zu arbeiten beginnt: dazu »bedarf es mitunter ... eines  hilfreichen Engleins, das unserem ... Verstehen auf die Beine hilft«.  »Im Brennpunkt« D. Zilleßen zum 11. Sept.: Religiöse Auseinanderset-  zung stellt sich »einem Unbeherrschbaren«. Die symbolische Ordnung  hat eine »Wunde«, den Tod. »Er zersetzt jede Bedeutung, die die Leben-  den ihm zuweisen.« Statt Instrumentalisierung ist »Totenwache« in  Sprachlosigkeit geboten (232). Religionsfreiheit ist Fremdenrecht für  den fremden Gott. In jedem Gottesbild verhindert »eine kleine Ironie«,  »sich an die eigenen Bilder des Höchsten zu verlieren« (234).  KatBlI denken (H. 1) am Turmbau zu Babel über PISA nach: W. Albrecht  will religiöse Kompetenz durch problemlösendes »Anwenden« von Re-  ligion entwickeln und baut vielleicht seinerseits an einem babylonischen  Turm (H. 4). »Gedichte« sind thematisch (H. 2), »Glück«, »Tod« (H. 3).  Ein Highlight ist »Gehirn und Geist« (H. 5):  K. Vogeley gliedert Selbstbewusstsein (als Selbstkonstrukt) in Teilfunktionen auf, die  durch Erfahrungen gewonnen sind: Meinigkeit und Urheberschaft, Perspektivität und  »transpersonale Einheit«, Letztere macht Meinungen durch »präexistente autobiogra-  fische Inhalte« zu einem »kohärenten Ganzen«; die Person kann sich so als die Zeit  ihrer Lebensgeschichte überdauernd empfinden (330). »Ein wesentliches Element  der neuralen Korrelate menschlichen Selbstbewusstseins« ist »die Zentrierung um  die eigene Körperachse«, ein »Basis-Mechanismus, mit dem das Gehirn Zustände  erzeugt, die uns auf der Erlebnisebene als seelische Zustände erscheinen« (332).  KatBl pflegen Nebenthemen und Diskussion. G. Büttner thematisiert »Kindertheolo-  gie« (286ff), B. Grom beklagt »das Pathos der Subjektorientierung«. Auch die Ele-  mentarisierung setze sich über die Psychologie religiösen Lernens hinweg (293ff).  3 Sieben Markierungen  Becker, G. u.a. (Hg.), Körper (Schüler 2002), Seelze — Josuttis, M., Religion als  Handwerk. Zur Handlungslogik spiritueller Methoden, Gütersloh — Morgenroth, M.,  Weihnachts-Christentum. Moderner Religiosität auf der Spur, Gütersloh — Nash,  Robert J., Spirituality, Ethics, Religion, and Teaching. A Professor’s Journey (Stu-  dies in Education & Spiritualtity 5), New York etc. 2002 — Reinitzer, H., Erschaf-  fung, Fall und Wiederbringung des Lichts. Zum Bildprogramm des St.-Petri-Altars in  der Hamburger Kunsthalle, Göttingen — Taylor, Ch., Die Formen des Religiösen in  der Gegenwart (suhrkamp taschenbuch wissenschaft 1568) Frankfurt a.M. — Thilo,  H.J., Die andere Wahrheit: von der Macht des geistlichen Dialoges (Forum Theolo-  gie und Psychologie 6), Münster/Hamburg/London.Verstehen auf dıe Beıine hılft«

» Im Brennpunkt« Zilleßhen 14 Sept Religiöse Auseinanderset-
ZUNg stellt sıch »einem Unbeherrschbaren« Die symbolısche Ordnung
hat eıne » Wunde«, den Tod »Er Zzersetiz jede edeutung, die die eDen-
den iıhm ZUWEISEN.« Statt Instrumentalısıerung ist » Totenwache« in
Sprachlosigkeıt geboten Relıgionsfreiheit ist Fremdenrecht für
den fremden Gott In jedem Gottesbild verhindert yeıne kleine Iron1e«,
»sıch die eigenen Bılder des OcNsten verlieren«

denken 1) TIurmbau ber PISA ach Albrecht
ll relıg1öse Kompetenz durch problemlösendes »Anwenden« VON Re-
lıgion entwıickeln und baut vielleicht seinerseıts einem babylonıschen
Turm 4) »Gedichte« sınd thematisch 2); »Glück«, > L0d« 3)
Eın Hıghlight ist >Gehirn und (Je1st« 5

Vogeley gliedert Selbstbewusstsein als Selbstkonstrukt) ıIn Teıilfunktionen auf, dıie
durch rfahrungen SCWONNCN SINd: Meıinigkeıt und Urheberschaft, Perspektivıtät und
»transpersonale Einheit«. Letztere macht Meınungen Urc »präexıistente autobi0gra-
fische Inhalte« einem »kohärenten Ganzen«: dıe Person kann sıch als dıe eıt
hrer Lebensgeschichte überdauernd empfinden »Fın wesentliches FElement
der neuralen Korrelate menschliıchen Selbstbewusstse1ns« ist »dıe Zentrierungdie eigene KöÖrperachse«, ein »Basıs-Mechanismus, mıt dem das Gehirn /Zustände
erzeugt, dıie uns auf der Erlebnisebene als seelische /ustände erscheinen«
KatBI pflegen Nebenthemen und Dıskussion. Bülttner thematıisıert »Kındertheolo-
DIE« (28611), Grom beklagt »das Pathos der Subjektorientierung«. Auch die Ele-
mentarısierung sSeizZze sıch über dıe Psychologie relıg1ösen Lernens hınweg (293{1£)

Sıeben Markıerungen
Becker, (Hg.) Körper Chuler Seelze Josuttis, M., Relıgion als
andwer| Zur Handlungslogik spirıtueller Methoden, Gütersloh Morgenroth, M’
Weıhnachts-Christentum. Moderner Relıglosıität auf der Spur, Gütersloh Nash,
Robert J’ Spirıtuality, Ethics, Relıgion, and Teaching. Professor’s Journey (Stu-dies 1ın Educatıon Spirıtualtr 5i New York eic 2002 Reinitzer, H., Erschaf-
fung, Fall und Wiıederbringung des Lichts. Zum Bıldprogramm des St.-Petri-Altars In
der Hamburger Kunsthalle, Göttingen L aylor, CR DIie Formen des Relig1iösen In
der Gegenwart suhrkamp taschenbuch wıissenschaft rankfurt a.M 1L0,

Dıie andere Wahrheit VOomn der Macht des geistlıchen jaloges Forum Theolo-
gıe und Psychologie 6) Münster/Hamburg/London.
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DIie 1fte stehen für Bezugswissenschaften der Religionspädagogik.Gerold Becker werfen Schlaglichter auf die Körperauffassung
Jugendlıicher, mıt hervorragender Fotografie.
Dıe ubDrıken sınd »KöÖörper-Betrachtungen«; »Kinderkörper-Jugendkörper«; »Erfah-
rungskörper« und » Verschulte KÖrper«. Einzelne Tiıtel »Symbolträchtige Automa-
tismen. Das praktische Wıssen des Leibes« Meyer-Drawe); » Verhüllen und Ent-
blößen. Nacktseın zwıischen am und Schau« König); » Vom Drahtgestell ZUMM
Kultobjekt Imagegewınn für /Zahnspange und Brille« (L. Kruse); »Chıillen, Abhän-
SCn Nıchts-Tun als Tätigkeit«.

Transzendenz erscheint be1 ash unter 7WEe] Perspektiven: In elıgı1on
öffentlich, institutionell, ach außen gewandt; In Spirıtualität innerlich,
persönlich: »Relıgion 15 hat do ıth others, spirıtualı 15 what
do wiıthin OUr selves«. »Religion 15 head, spirıtualı 15 heart« be1i-
des gehö Die Unterscheidung wırd pädagogisch, Ja akade-
mısch ın einer »spirıtualıty of teaching« relevant. 1ele Studenten haben
elıg10n VonNn sıch abgespalten und damıt auch ihre Spiritualität vertan

Nash bietet Hochschulkurse die gemeinsame Reıise nach innen All, auf das
» Wunder des Exı1istierens« ıne 7€ persönlıche Antwort fiınden Er entwickelt einen
ffenen yrelıg10-spirıtual talk« nıcht einer bestimmten Relıgion füh-
reh, sondern den Dualısmus VoNnNn Relıgion und Spirıtualität aufzulösen und VCI-
schüttete Möglıchkeıiten freizulegen. Hauptsächliches Miıttel ist die individuelle
autobiografische Erzählung; Nash selbst legt seıne relıg1öse Bıografie dar Der
Indıvıdualıtät, ja Intimität der Spirıtualiät entsprechen se1ıne »Letters of the SpIirıt«

Briefe, die jedem einzelnen Kursteilnehmer In Abständen persönlıch
schreı1bt, eın Verfahren, das sıch auch für jedes rel1ıg10onspädagogische Semiminar CMP-fiıehlt

» Weiıhnachts-Christentum« ist cNrıstlıche elıgıon sozlologisch. Das
Christliche gerinnt Morgenroth »Strukturen«. Christliıche eligıon ist
urc den »Abschied VO Kreuz« (130{ff) tiefgreifend verändert; ach
Karfreıtag/Ostern ist Weıhnachten sınngebend geworden. » Wer ach
dem Tod agt«, wırd allem Alls en verwlesen«, In das der (Gjott
ın der heiligen jJahreszyklisch eintritt (vgl 1411)

Reinitzer StTe für Kunstgeschichte; lässt den gestalteten Raum Vor
einem Itar wahrzunehmen, VOT dem sıch elıg1on abspielt. eister
Bertram hat das en des Schöpfers <iehten Jag mıt einer ast der
heiligen Famıilie auf der Flucht ach Agypten parallelısıert ® 1)

Taylor rekonstrulert yrelıg1öse Erfahrung« be]l James, der Religion
als indıviduelle Innerlichkeit 1mM »Stromkreis« VOoON efü und Verhalten
verortet (14) und wI1Ie Harnack (23) das gegenläufige sakramentale 28)
odell Von elıgıon ausgeblendet hat, »das Phänomen eines kollektiven
relıg1ösen Lebens, das In gewlsser 1NS1IC dıe relıg1öse Bezıehung
ausmacht der 1Stc. Miıt ıhm sınd Theologie (als Artıkulation des Inhalts
vgl 29) und Spirıtualıität (vgl 9811) NEeUu gefragt. Die ese elıgıon
geht nıcht in relıg1öser Erfahrung auf.
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Josuttis ehrt Spirıtualıtät der »Handlungslogık spırıtueller O_
den«, die Bestandteil relıg1öser Praxis sınd. Sıe beruhen auf göttliıchem
Einfluss und zielen auf Beeinflussung urc ott (15) Im sufitischen
hıkr x1bt sıch der ensch konzentriert dem Zusammenspie VO  - e1l1-
gCNH Formeln, äaußerem WIe innerem Klang, in leiblicher ewegung hın
Die Anweısung nac Özelsel): »EKrst tust du 5 als machtest du Dhıkr,
dann machst du Dhıiıkr, schlıeßlich macht der hıkr dich« (14)
DiIe »Leıbesübungen der Spirıtualität« sınd nıcht Ausdruck VON Frömmuigkeıt, SON-
dern Weg ihr. Sıe werden theolog1sc reflektiert, SIE VOT »gesetzlıcher Verfäl-
schung, emotionaler ufladung und profaner Entleerung bewahren« ö) Theolo-
gische eihoden ebnen relıg1öse Praxıs nıcht e1n, sondern entsprechen ıhr.
Prüfstein ist die Unterscheidung Luthers Von Gesetz und Evangelıum: Der Durch-
gang durch den /orn Gottes TOS des (jewilssens und unter der »Einwirkung
(Gjottes« weıter den Werken der Ötung des alten Menschen und der 1ı1ebe (und

Handhabung des Gesetzes gegenüber den Rohen) stellt sıch als ymethodisches
Odell« (34) dar, das »den Weg der Christuskonformität« durch Tod ZUT Auferste-
hung 36) Unter der Souveräniıtät (Gjottes kann »der Mensch222  Christoph Bizer  6. Josuftis lehrt Spiritualität an der »Handlungslogik spiritueller Metho-  den«, die Bestandteil religiöser Praxis sind. Sie beruhen auf göttlichem  Einfluss und zielen auf Beeinflussung durch Gott (15). Im sufitischen  Dhikr gibt sich der Mensch konzentriert dem Zusammenspiel von heili-  gen Formeln, äußerem wie innerem Klang, in leiblicher Bewegung hin.  Die Anweisung (nach Özelsel): »Erst tust du so, als machtest du Dhikr,  dann machst du Dhikr, schließlich macht der Dhikr dich« (14).  Die »Leibesübungen der Spiritualität« sind nicht Ausdruck von Frömmigkeit, son-  dern Weg zu ihr. Sie werden theologisch reflektiert, um sie vor »gesetzlicher Verfäl-  schung, emotionaler Aufladung und profaner Entleerung zu bewahren« (18). Theolo-  gische Methoden ebnen religiöse Praxis nicht ein, sondern entsprechen ihr.  Prüfstein ist die Unterscheidung Luthers von Gesetz und Evangelium: Der Durch-  gang durch den Zorn Gottes zum Trost des Gewissens und unter der »Einwirkung  Gottes« weiter zu den Werken der Tötung des alten Menschen und der Liebe (und  zur Handhabung des Gesetzes gegenüber den Rohen) stellt sich als »methodisches  Modell« (34) dar, das »den Weg der Christuskonformität« durch Tod zur Auferste-  hung führt (36). Unter der Souveränität Gottes kann »der Mensch ... nie von sich aus  anfangen ... und muss immer neu anfangen« (37). —  7. H.-J. Thilo stimmt mit »Wahrheit« einen besonderen Ton an; Weisheit  des Alters klingt mit. »Die andere Wahrheit«, die der Religion, liegt in der  Begegnung der Betenden aus allen Religionen, die in ihren Tageszei-  tengebeten und Heiligen Prozessionen in Entsprechung zum kosmischen  Rhythmus in Verschiedenheit miteinander unterwegs sind: Ökumene.  4 Zweiter bmchgmg: Handbücher, Jahrbücher.  Andersohn, S., Religionspädagogische Forschung als Beitrag zur religiösen Erzie-  hung und Begleitung von Menschen mit geistiger Behinderung (Beiträge zur Erzie-  hungswissenschaft und biblischen Bildung 6), Frankfurt a.M. / Berlin / Bern etc.  (außerhalb der Gattung) — Bitter, G. / Englert, R. / Miller, G. / Nipkow, K.E. (Hg.),  Neues Handbuch religionspädagogischer Grundbegriffe (NHRPG), München. —  Bizer, Chr. / Degen, R. / Englert, R. u.a. (Hg.), Religionsdidaktik. Jahrbuch der Reli-  gionspädagogik (JRP) 18, Neukirchen-Vluyn — Bolle, R. / Knauth, T. / Weiße, W.  (Hg., Hauptströmungen evangelischer Religionspädagogik im 20. Jh. Ein Quellen-  und Arbeitsbuch (Jugend — Religion — Unterricht, Beiträge zu einer dialogischen  Religionspädagogik 8), Münster u.a. — Bucher, A.A. / Büttner, G. / Freudenberger-  Lötz, P. / Schreiner, M. (Hg.), »Mittendrin ist Gott« Kinder denken nach über Gott,  Leben und Tod. Jahrbuch der Kindertheologie 1, Stuttgart — Möller, R / Tschirch, R.  (Hg.), Arbeitsbuch Religionspädagogik für Erzieherinnen, Stuttgart — Pithan, A. /  Adam, G. / Kollmann, R. (Hg.), Handbuch Integrative Religionspädagogik. Reflexio-  nen und Impulse für Gesellschaft, Schule und Gemeinde, Gütersloh — Zentrum für  Medien Kunst Kultur  . der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers, Kunstdienst der  Evangelischen Kirche Berlin (Hg.), Kirchenräume — Kunsträume. Hintergründe, Er-  fahrungsberichte, Praxisanleitungen für den Umgang mit zeitgenössischer Kunst in  Kirchen. Ein Handbuch (Ästhetik — Theologie — Liturgik 17), Münster/Hamburg/  London.nıe VO:  —_ sıch aus

anfangen222  Christoph Bizer  6. Josuftis lehrt Spiritualität an der »Handlungslogik spiritueller Metho-  den«, die Bestandteil religiöser Praxis sind. Sie beruhen auf göttlichem  Einfluss und zielen auf Beeinflussung durch Gott (15). Im sufitischen  Dhikr gibt sich der Mensch konzentriert dem Zusammenspiel von heili-  gen Formeln, äußerem wie innerem Klang, in leiblicher Bewegung hin.  Die Anweisung (nach Özelsel): »Erst tust du so, als machtest du Dhikr,  dann machst du Dhikr, schließlich macht der Dhikr dich« (14).  Die »Leibesübungen der Spiritualität« sind nicht Ausdruck von Frömmigkeit, son-  dern Weg zu ihr. Sie werden theologisch reflektiert, um sie vor »gesetzlicher Verfäl-  schung, emotionaler Aufladung und profaner Entleerung zu bewahren« (18). Theolo-  gische Methoden ebnen religiöse Praxis nicht ein, sondern entsprechen ihr.  Prüfstein ist die Unterscheidung Luthers von Gesetz und Evangelium: Der Durch-  gang durch den Zorn Gottes zum Trost des Gewissens und unter der »Einwirkung  Gottes« weiter zu den Werken der Tötung des alten Menschen und der Liebe (und  zur Handhabung des Gesetzes gegenüber den Rohen) stellt sich als »methodisches  Modell« (34) dar, das »den Weg der Christuskonformität« durch Tod zur Auferste-  hung führt (36). Unter der Souveränität Gottes kann »der Mensch ... nie von sich aus  anfangen ... und muss immer neu anfangen« (37). —  7. H.-J. Thilo stimmt mit »Wahrheit« einen besonderen Ton an; Weisheit  des Alters klingt mit. »Die andere Wahrheit«, die der Religion, liegt in der  Begegnung der Betenden aus allen Religionen, die in ihren Tageszei-  tengebeten und Heiligen Prozessionen in Entsprechung zum kosmischen  Rhythmus in Verschiedenheit miteinander unterwegs sind: Ökumene.  4 Zweiter bmchgmg: Handbücher, Jahrbücher.  Andersohn, S., Religionspädagogische Forschung als Beitrag zur religiösen Erzie-  hung und Begleitung von Menschen mit geistiger Behinderung (Beiträge zur Erzie-  hungswissenschaft und biblischen Bildung 6), Frankfurt a.M. / Berlin / Bern etc.  (außerhalb der Gattung) — Bitter, G. / Englert, R. / Miller, G. / Nipkow, K.E. (Hg.),  Neues Handbuch religionspädagogischer Grundbegriffe (NHRPG), München. —  Bizer, Chr. / Degen, R. / Englert, R. u.a. (Hg.), Religionsdidaktik. Jahrbuch der Reli-  gionspädagogik (JRP) 18, Neukirchen-Vluyn — Bolle, R. / Knauth, T. / Weiße, W.  (Hg., Hauptströmungen evangelischer Religionspädagogik im 20. Jh. Ein Quellen-  und Arbeitsbuch (Jugend — Religion — Unterricht, Beiträge zu einer dialogischen  Religionspädagogik 8), Münster u.a. — Bucher, A.A. / Büttner, G. / Freudenberger-  Lötz, P. / Schreiner, M. (Hg.), »Mittendrin ist Gott« Kinder denken nach über Gott,  Leben und Tod. Jahrbuch der Kindertheologie 1, Stuttgart — Möller, R / Tschirch, R.  (Hg.), Arbeitsbuch Religionspädagogik für Erzieherinnen, Stuttgart — Pithan, A. /  Adam, G. / Kollmann, R. (Hg.), Handbuch Integrative Religionspädagogik. Reflexio-  nen und Impulse für Gesellschaft, Schule und Gemeinde, Gütersloh — Zentrum für  Medien Kunst Kultur  . der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers, Kunstdienst der  Evangelischen Kirche Berlin (Hg.), Kirchenräume — Kunsträume. Hintergründe, Er-  fahrungsberichte, Praxisanleitungen für den Umgang mit zeitgenössischer Kunst in  Kirchen. Ein Handbuch (Ästhetik — Theologie — Liturgik 17), Münster/Hamburg/  London.und INUSS immer NEeCUu anfangen« 37
H. -J. Thilo stimmt mıt » Wahrhei1it« einen besonderen lon dl Weisheıt

des Alters ıng mıt. » Die andere e1t«, dıe der elig10n, lıegt in der
Begegnung der Betenden aus en Relıgionen, die in ıhren Tagesze1-
tengebeten und eiılıgzen Prozessionen In Entsprechung ZU kosmischen
Rhythmus In Verschiedenheit mıteinander unterwegs SINd: Okumene.

Zweıter burchgmg: andbücher, ahrbücher

Andersohn, Y Religionspädagogische Forschung als Beıtrag relıg1ösen Frzie-
hung und Begleitung Von Menschen mıiıt geistiger Behinderung (Beıträge ZUT TZIe-
hungswissenschaft und bıblischen Bildung 6). Frankfurt a.M Berlın Bern eic
(außerhalb der Gattung) Bitter, Englert, iller, Nipkow, (Hg.)
Neues Handbuch relıgionspädagogischer rundbegriffe München.
Bizer, Chr. Degen, Englert, (Hg.). Relıgionsdid:  1K ahrbuch der Reli-
g]ionspädagogik (JRP) 1 E Neukırchen-Vluyn Bolle, Knauth, Weiße,
(Hg., Hauptströmungen evangelıscher Relıgionspädagogıik 1mM 20 Eın Quellen-
und Arbeıitsbuch (Jugend Relıgion Unterricht, Beıträge einer dıalogischen
Relıgi1onspädagogik 8), Münster Bucher, Büttner, Freudenberger-
Lötz, Schreiner, Hg.) »Mıttendrin ist (jott« Kınder enken nach über Gott,
Leben und Tod Jahrbuch der Kınde:  eologıe 1’ Stuttgart Öller. Tschirch,
(Hg.), Arbeıitsbuc Relıgionspädagogik für Erziıeherinnen, Stuttgart Pithan,
Adam, Kollmann, Hg.) Handbuch Integrative Relıgionspädagogık. Reflex10-
90501 und Impulse Gesellschaft, Schule und Gemeıinde, Gütersloh Lentrum für
Medien Kunst Kultur der Ev.-Iuth Landeskırche Hannovers, Kunstdienst der
kvangelischen Kirche Berlin (Hg.), Kırchenräume Kunsträume. Hintergründe, Er-
fahrungsberichte, Praxısanleiıtungen für den mıt zeıtgenössıscher Kunst In
Kırchen. Eın andbuc (Asthetik eologıe Liturgik L7 Münster/Hamburg/
London.
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Handbücher spiegeln 2002 eın konsolidiertes Fach, das S1e enzyklopä-disch ausbauen. Sıe beziehen sıch (bıs auf NHRG) auf ausdıfferenzierte
Teilgebiete.

NHRG bletet Basics didaktisch orlentierte ikel, dıe die
appheıit VO  E Lexikonartikeln Authentizität der Verfasser setzen
Baudler lässt das odel|l der »Korrelation VoNn Glaube und Leben«
nochmal urchdenken; Nipkow zeichnet eine Skizze des Tübinger
Elementarısierungsprogramms; Englert lehrt, » Ziele rel1ıg10nspädago-
gischen Handelns« problematisieren.
Zur Bıkonfessionalıtät: Autoren beider Konfessionen auf dem christliıchen Famıilien-
photo Konfessionelle Verschiedenheiten machen dıe INe »Religionspädagogik«
stark Aber 11UT »Kırche « (1.3:9) bearbeıten eın evangelıscher und eın atholı-
scher UftOrT. Die Neuheıt VOoNn NHRG ist insofern eın Anfang.

ren anachronistisch [1UT evangelische Autoren. DIie
Quellen sınd @ 1eblos geschnitten. In den Einleitungen stOoren Un-
schärfen: » Hermeneutik« wırd fast mıt Hıstorischer Bıbelkritik gleich-
gesetzt (166{11) BEv Unterweisung ist äalter als ekennende Kırche (vgl
129); ne ist Von ıhr abgesetzt; die Fıxierung Von 1968 auf
Kıttel ist bestimmend. Sıichtlich hat eın Hıstoriker mitgearbeıtet.

Möller/Tschirch ist faktısch eın andbuc der Aus- und Fortbildung fr
ErzıieherInnen: Relıgion wırd in Gesellschaft und Bıografie aufgespürt,
1SsSTI1CcCHNEes der (Z.B erZ:  enden) es  ng VOoN tradıert.
Kırche auf ıhrem Kiırchesein konstruktiv behaften, ist eın TIThema.
E Die Religionspädagogik für Behinderte (Pithan u.a.) ist eıne ohe
Schule der Organıisatiıon und » Theologische Posıitionen« (98—
200) bringen auf den un Bıblische Erinnerungen Ebach); Die
Vernunft und die Unvernunft des Leidens Steffensky); Theodizee und
Integration Kollmann).
Zum Verlorenen Sohn (4 Schultheiß 13 1) »Es ist der wıinzıge Moment der Einheıt,
der Augenblick der egegnung mıt sich selbst 1mM anderen Menschen Dieser
AugenbliıckReligionspädagogische Literatur 2002  223  Handbücher spiegeln 2002 ein konsolidiertes Fach, das sie enzyklopä-  disch ausbauen. Sie beziehen sich (bis auf NHRG) auf ausdifferenzierte  Teilgebiete.  1. NHRG bietet zu Basics didaktisch orientierte Artikel, die gegen die  Knappheit von Lexikonartikeln Authentizität der Verfasser setzen. G.  Baudler lässt das Modell der »Korrelation von Glaube und Leben«  nochmal durchdenken; K.E. Nipkow zeichnet eine Skizze des Tübinger  Elementarisierungsprogramms; R. Englert lehrt, »Ziele religionspädago-  gischen Handelns« zu problematisieren.  Zur Bikonfessionalität: Autoren beider Konfessionen auf dem christlichen Familien-  photo. Konfessionelle Verschiedenheiten machen die eine »Religionspädagogik«  stark. Aber nur »Kirche ...« (11.3.9) bearbeiten ein evangelischer und ein katholi-  scher Autor. Die Neuheit von NHRG ist insofern ein Anfang.  2. Bolle u.a. führen — anachronistisch — nur evangelische Autoren. Die  Quellen sind z.T. lieblos geschnitten. In den Einleitungen stören Un-  schärfen: »Hermeneutik« wird fast mit Historischer Bibelkritik gleich-  gesetzt (166ff); Ev. Unterweisung ist älter als Bekennende Kirche (vgl.  129), G. Bohne ist von ihr abgesetzt; die Fixierung von 1968 auf H.  Kittel ist bestimmend. Sichtlich hat kein Historiker mitgearbeitet.  3. Möller/Tschirch ist faktisch ein Handbuch der Aus- und Fortbildung für  ErzieherInnen: Religion wird in Gesellschaft und Biografie aufgespürt,  Christliches an der (z.B. erzählenden) Gestaltung von Bibel tradiert.  Kirche auf ihrem Kirchesein konstruktiv zu behaften, ist kein Thema.  4.1 Die Religionspädagogik für Behinderte (Pithan u.a.) ist eine Hohe  Schule der Organisation und Didaktik. »Theologische Positionen« (98—-  200) bringen auf den Punkt: Biblische Erinnerungen (J. Ebach); Die  Vernunft und die Unvernunft des Leidens (F. Steffensky); Theodizee und  Integration (R. Kollmann).  Zum Verlorenen Sohn (A. Schultheiß 131): »Es ist der winzige Moment der Einheit,  der Augenblick der Begegnung mit sich selbst im anderen Menschen  ; Dieser  Augenblick — ... vermittelt ... in der Regel durch die Augen — muss ergriffen wer-  den, denn er hält einer Erörterung keine Sekunde stand.«  4.2 Anderssohn legt weitgespannte Forschung zur Arbeit mit geistig Be-  hinderten vor, zu ihrer Geschichte, ihren anthropologischen Grundlagen  und zu einer empirischen Erhebung. Nur in Elementarizität ist Religion  Hilfe.  Mit »Gebetskonzepten« ist es nicht getan. Das gesprochene Vaterunser ist »illokutio-  närer Sprechakt« (Austin), der Beten vollzieht. Formelhaftes Beten ist nicht defizitär,  sondern wesensgemäß. Die leiblich-personale »präsentative« Symbolhandlung führt  zum Kern von Religion und Religiosität (469ff).  5. In kirchlichen »Kunst-Instituten« (Richter/Hoffmann) schwingt Reli-  gionspädagogisches fast immer mit. Durch die AusschließungsformelnvermuitteltReligionspädagogische Literatur 2002  223  Handbücher spiegeln 2002 ein konsolidiertes Fach, das sie enzyklopä-  disch ausbauen. Sie beziehen sich (bis auf NHRG) auf ausdifferenzierte  Teilgebiete.  1. NHRG bietet zu Basics didaktisch orientierte Artikel, die gegen die  Knappheit von Lexikonartikeln Authentizität der Verfasser setzen. G.  Baudler lässt das Modell der »Korrelation von Glaube und Leben«  nochmal durchdenken; K.E. Nipkow zeichnet eine Skizze des Tübinger  Elementarisierungsprogramms; R. Englert lehrt, »Ziele religionspädago-  gischen Handelns« zu problematisieren.  Zur Bikonfessionalität: Autoren beider Konfessionen auf dem christlichen Familien-  photo. Konfessionelle Verschiedenheiten machen die eine »Religionspädagogik«  stark. Aber nur »Kirche ...« (11.3.9) bearbeiten ein evangelischer und ein katholi-  scher Autor. Die Neuheit von NHRG ist insofern ein Anfang.  2. Bolle u.a. führen — anachronistisch — nur evangelische Autoren. Die  Quellen sind z.T. lieblos geschnitten. In den Einleitungen stören Un-  schärfen: »Hermeneutik« wird fast mit Historischer Bibelkritik gleich-  gesetzt (166ff); Ev. Unterweisung ist älter als Bekennende Kirche (vgl.  129), G. Bohne ist von ihr abgesetzt; die Fixierung von 1968 auf H.  Kittel ist bestimmend. Sichtlich hat kein Historiker mitgearbeitet.  3. Möller/Tschirch ist faktisch ein Handbuch der Aus- und Fortbildung für  ErzieherInnen: Religion wird in Gesellschaft und Biografie aufgespürt,  Christliches an der (z.B. erzählenden) Gestaltung von Bibel tradiert.  Kirche auf ihrem Kirchesein konstruktiv zu behaften, ist kein Thema.  4.1 Die Religionspädagogik für Behinderte (Pithan u.a.) ist eine Hohe  Schule der Organisation und Didaktik. »Theologische Positionen« (98—-  200) bringen auf den Punkt: Biblische Erinnerungen (J. Ebach); Die  Vernunft und die Unvernunft des Leidens (F. Steffensky); Theodizee und  Integration (R. Kollmann).  Zum Verlorenen Sohn (A. Schultheiß 131): »Es ist der winzige Moment der Einheit,  der Augenblick der Begegnung mit sich selbst im anderen Menschen  ; Dieser  Augenblick — ... vermittelt ... in der Regel durch die Augen — muss ergriffen wer-  den, denn er hält einer Erörterung keine Sekunde stand.«  4.2 Anderssohn legt weitgespannte Forschung zur Arbeit mit geistig Be-  hinderten vor, zu ihrer Geschichte, ihren anthropologischen Grundlagen  und zu einer empirischen Erhebung. Nur in Elementarizität ist Religion  Hilfe.  Mit »Gebetskonzepten« ist es nicht getan. Das gesprochene Vaterunser ist »illokutio-  närer Sprechakt« (Austin), der Beten vollzieht. Formelhaftes Beten ist nicht defizitär,  sondern wesensgemäß. Die leiblich-personale »präsentative« Symbolhandlung führt  zum Kern von Religion und Religiosität (469ff).  5. In kirchlichen »Kunst-Instituten« (Richter/Hoffmann) schwingt Reli-  gionspädagogisches fast immer mit. Durch die Ausschließungsformelnin der Regel durch dıe ugen I1N1USS ergriffen WCI-

den. denn hält eıner Erörterung keıne Sekunde stand.«

Andersschn legt weıitgespannte Forschung ZUT Arbeiıt mıt gelistig Be-
hınderten VOT, ıhrer Geschichte, ihren anthropologischen Grundlagen
und einer empirischen rhebung. Nur In FElementarızıtät ist elıgıon

Miıt »Gebetskonzepten« ist nıcht getan. )as gesprochene aterunser ist y»ıllokutio-
närer Sprechakt« (Austın), der eten vollzieht. Formelhaftes eien ist nıcht defizıtär.
sondern wesensgemäß. Die leiblich-personale »präsentatıve« Symbolhandlung
ZU] Kern Von Relıgion und Relıgiosıtät (46911)

In kırchlichen »Kunst-Instituten« (Richter/Hoffmann) schwıngt el1ı-
gionspädagogisches fast immer mıt urc die Ausschließungsformeln
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vVvVon Chalkedon ist Christus ach Chr. Radeke 98—106) definitio-
Ne.  S eın Gegenstand«. Als se1n Leı1ib hat die cNrıstliıche Gemeinde
»keıine definıerbare Identität«. Ihr Gottesdienst hat »weiche räumlıche
und zeıitliıche Begrenzungen« und ermöglıcht y»verschiedene Ta
der Teilnahme« (99) Eın Spitzensatz: » Neu ist die christlıche Otscha
nıcht ın dem MaS, In dem S1E Jjeweıls NEeEu ausgesagt wird, sondern
ach dem Maßß ihrer Kenntnisnahme. Je änger INnan sich damıt beschäf-
tigt, mehr einem dazu e1IN«

Jahrbüchern dıe Solennität Von Handbüchern Sie bündeln Dis-
kussionen und eröffnen mittelfristige Perspektiven. Religionsdidaktık
Bizer u. JRP 18) ist angelegt, ass 6S als Lehrbuch dienen annn

Überblicke ber Allgemeıne Dıidaktık udjons und NECUETEC elı-
gionsdidaktık Mette Schweitzer) eröffnen; ach Durchgang durch
dıdaktısche rennpunkte fasst Englert gegenwärtige Tendenzen

Sperrig sınd eiıne el ZUT Bibel, eıne ZUT Freiheit relig1öser
Kindertheologie ist VON Kındern hervorgebrachte eologıe (7) Der Er-
öffnungsartikel (Bucher) dıfferenziert Recht Theologie und kademı-
sche Theologıe.
ber nıcht »Jede gläubige relıg1öse Rede« ist (SO Wıedenhofer) »theologıische Rede«
DIie mıt zıtierte Eınschränkung macht stutzıg »sofern der glaubende Mensch eın
enkender Mensch 1St«. Die antıke Bedeutung VONn theologia Anrede des Namens
»Gott«) macht dagegen »Kındertheologie« In elementarer Beweglıichkeıit als Lobpreıs
sıchtbar, der enkendes kErwägen einbezieht und evangelısch Schriftauslegung ist.

Dritter Durchgang: Festschriften und Zeitgeschichtliches
Berzel, . Pädagogıik und Theologıe. Perspektiven nach den Ansätzen Paulo Freires
(Pädagogische Reıihe 7) enburg Boschki, Scheidler, Wahrheıit ist blo0-
graphisch. Miıt abrıele Miıller 1mM Gespräch, Ostfildern Gräb, Weyel,
(Hg.) Praktische Theologıie und protestantische Kultur. Peter 70
Geburtstag (Praktısche Theologie und Kultur 9) Güterslicoh Marsal, Eva (Hg.)
Ethık- und Relıgionsunterricht im Fächerkanon der öffentlıchen Schule Festschrıiıft
für C('laus Günzler (Hodos Wege bıldungsbezogener Ethiıkforschung In Philosophie
und Theologıe, Bd.1), Frankfurt a.M Berlın Brüssel Mittelbach,
Relıgion verstehen. Der theologische und relıg1ionspädagogische Weg VonNn Hubertus
Halbfas, Zürich Rupp, Scheilke. Chr. Tn Schmidt, Heg.) Zukunftsfähige
Bıldung und Protestantismus. Eckhart Marggraf ZUTN 60 Geburtstag, Stuttgart
Seiverth, Deutsche Fv Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung (Hg.) Re-
Visıonen Erwachsenenbildung. Menschen orljentiert, Bielefeld Simon,
Werner Hg.) meditatıio. Beıträge Theologıe und Religionspädagogik der
Spirıtualität. Günther tachel ZUMM 80.Geburtstag (Forum eologıe und Pädagogık,

4 Münster/Hamburg/London I'hierfelder, Eibach. Hg.)
Resonanzen. Schwıngungsräume Praktıischer Theologıe, Gerhard Marce]l Martın Z.U)
60 Geburtstag, Stuttgart.
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Festschriften führen die Arbeit der Geehrten selbständig weıter. Sie sind
In seriöser Heiterkeit Wissenschaftsgeschichte wider Willen.

»Resonanzen« felern Martin. Chr. Riemer hat VO Geehrten und
sıch paarwelse Fotos zusammengestellt. Angesteckt VON ıhrem Lachen
bilden die Betrachtenden miıt den beiden einen Resonanzraum

» Protestantismus« klıngt 1n en pragmatisch. Die Stärke des Ban-
des 1eg 1mM regionalen eZzug. Die BeıiträgerInnen mMussen Münchmeıler
der Dressler heißen, Wenn S1e nicht AaUus Karlsruhe, Heıidelberg der TÜ-
bingen kommen. »Unser Biıldungssystem istReligionspädagogische Literatur 2002  225  Festschriften führen die Arbeit der Geehrten selbständig weiter. Sie sind  in seriöser Heiterkeit Wissenschaftsgeschichte wider Willen.  1. »Resonanzen« feiern G.M. Martin. Chr. Riemer hat vom Geehrten und  sich paarweise 12 Fotos zusammengestellt. Angesteckt von ihrem Lachen  bilden die Betrachtenden mit den beiden einen Resonanzraum (212f).  2. »Protestantismus« klingt in Baden pragmatisch. Die Stärke des Ban-  des liegt im regionalen Bezug. Die BeiträgerInnen müssen Münchmeier  oder Dressler heißen, wenn sie nicht aus Karlsruhe, Heidelberg oder Tü-  bingen kommen. »Unser Bildungssystem ist ... nicht zukunftsfähig« ruft  ein »Heidelberger Memorandum« an einen Runden Tisch. Ein feines  Geleitwort (M. Trensky) feiert E. Marggraf.  3. P.C. Bloth lässt sich unter dem Thema »Protestantische Kultur«  ehren. Sie ist als Ausdruck des ‚autonomen Subjekts vorfindlich, wird  aber auch erst durch »Kulturhermeneutik« sichtbar. So steht Kulturpro-  testantismus unter mancherlei »..  würde« (Gräb, 47f). Der Begriff  kommt im Festvortrag von H. Böhme (Religion und Moderne, 17ff) nicht  vor: Die religiösen Kräfte der Moderne, die durch die Systemebenen  »flottieren, switchen und shiften, zucken und wuchern«, entziehen sich  den Diskursordnungen. Es ist nicht ausgemacht, ob sich in ihnen die  Moderne noch kontrapunktisch fortsetzt oder umgekehrt die Kultformen  sich der Moderne bedienen, um sich durchzusetzen (22).  M. Kumlehn (423ff) und M. Lobe (438ff) beziehen sich auf kirchliche Jugendarbeit  (Van der Ven, 408ff). Kumlehn zielt auf Kritikfähigkeit an der »Sakralisierung vor-  letzter Dinge« und setzt auf religiöses Gestalten. Für Lobe sind die »kognitiv-diskur-  sive Selbstexplikation« der Kirche und die sinnlich-ästhetische Ausdruckskultur der  Jugend unvermittelbar. Kirchlicher Unterricht ist jetzt »Beziehungsarbeit«.  4. Für G. Stachel (Simon) erinnert sich K. Wegenast an fromme Gebets-  gemeinschaft in seiner Jugend. Jetzt ist »Spiritualität und religiöse  Orientierung in der Schule zu berücksichtigen« (303). — Die Spiritualität,  die Hj. Becker im liturgischen Gebrauch biblischer Texte entwickelt, in-  teressiert Gestaltpädagogen (131ff).  F.G. Friemel über den Teufel, das Böse: Es ist als Wahn oder Gewalt nicht erklärt.  Der »Kampf gegen die Welt des Bösen« ist von Jesus, die »Absage an den Teufel«  von der Taufe nicht ablösbar. Vorstellbar ist die Wirklichkeit des Bösen »als ein We-  sen dazwischen,  in den Beziehungen, atmosphärisch« (240). Der Teufel ist ant-  litzlos, »Un-Person  im Zerfall« und umso gefährlicher. Ihm ist zu widerstehen,  »gelassen«, denn er ist schon besiegt (Lk 10,18).  5. MitarbeiterInnen der Ev. Erwachsenenbildung stellen ihre Arbeit  lebensnah dar. Der Titel »Am Menschen orientiert« ist Selbstzitat von  Seiverth: »am Subjekt, am Menschen orientiert ...« (137). Das Pro-  gramm reduziert den Menschen unter dem Aspekt Bildung auf das sich  selbst reflektierende Subjekt. Die Vorgaben der christlichen Religion,  die der Reflexion Inhalt geben und Bildung zur evangelischen machen,  finden auf theoretischer Seite keine Sprache.nıcht zukunftsfäh1ig« ruft
eın »Heıdelberger Memorandum« einen Runden Tisch Eın feines
Gele1itwort Irensky) fejlert Margegraf.

Bloth lässt sıch unter dem ema »Protestantische Kultur«
ehren. Sıe ist als Ausdruck des autonomen ubjekts vorfindlıch, wird
aber auch erst Uurc »Kulturhermeneutik« iıchtbar SO steht ulturpro-
testantısmus unftfe mancherle1 » würde« (Gräb, 471) Der Begrıiff
kommt 1im Festvortrag VO  —; Böhme (Relıgıon und oderne, L /41) nıcht
VO  —$ Die relıg1ösen Kräfte der oderne, die durch die Systemebenen
»flottieren, swıtchen und shıften, zucken und wuchern«, entziehen sıich
den Diskursordnungen. Es ist nıcht ausgemacht, ob sıch in iıhnen die
Ooderne och kontrapunktisch ortsetzt oder umgekehrt die ultformen
sıch der oOderne bedienen, sıch durchzusetzen (22)

Kumlehn und Lobe (43811) beziehen sıch auf kırchliche Jugendarbeit
(Van der Ven, Kumlehn zielt auf Krıtikfähigkeıit der »Sakralısıerung VOTI-
etzter Dinge« und setizt auf relıg1öses Gestalten. Für Lobe sınd die »kognitiv-diskur-
S1Ve Selbstexplikation« der Kırche und dıie sinnlich-Äästhetische Ausdruckskultur der
Jugend unvermittelbar. Kırchlicher Unterricht ist jetzt »Beziehungsarbeit«.

Für Stachel Simon) erinnert sıch Wegenast fromme Gebets-
gemeınschaft in sel1ner Jugend. Jetzt ist »Spirıtualität und relıg1öse
Orlentierung ın der Schule berücksichtigen« Die Spirıtualıität,
die Hj Becker 1im lıturgischen Gebrauch biblischer Texte entwiıckelt, 1N-
teressiert Gestaltpädagogen (13 1ff)

Friemel über den Teufel, das ÖOSe Es ist als ahn oder Gewalt nıcht eTtT!
Der »Kampf die elt des ÖSeN« ist VON Jesus, dıie »  sage den EeuUTeI«
VOoONn der Taufe nıcht blösbar. Vorstellbar ist dıie Wirklichkeit des Bösen »als eın We-
SCMH dazwischen, 1n den Beziehungen, atmosphärisch« Der Teufel ist ant-
lıtzlos, »Un-Person 1m Zerfall« und uUINSOo gefährlıicher. Ihm ıst wıderstehen,
»gelassen«, denn ist schon besiegt (Lk 10,

MitarbeıiterInnen der Ev Erwachsenenbildung tellen ihre Arbeıt
lebensnah dar Der 1te »Am Menschen orjientiert« ist Selbstzıta Von

Seiverth: » am Subjekt, Menschen orjentiert << IDER Pro-
STa reduzlert den Menschen unte dem Aspekt Bıldung auf das sıch
selbst reflektierende Subjekt. Dıie orgaben der christliıchen elıgıon,
die der Reflex1on Inhalt geben und Bıldung ZUT evangelischen machen,
finden auf theoretischer Seıite keıine Sprache
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»Hodegetische Forschung« Marsal) eh  i Günzler. »Ethik« und
» Theologie« sınd gleichberechtı aufeinander bezogen Nipkow
beschreibt dieses Verhältnis 1m 1C auf die propagılerte »Fächergrup-
DOC«, Hf Werner (2141) zeigt Platon, wIıe » Wissen« Logos) und
»Meınen« (göttlıche Schickung) einander edingen. Das Fach Religion
hält dıe »Frage ach (Gjott präsent« (28)

Boschki/Scheidler erwähnen VOIN iller eıinen runden Geburtstag;
und bileten eıne Bibliographie: eıne Festschrift. ıller antworte VOT lau-
fendem Tonband auf Fragen ıhrer Biografie. »Martıner ernt Z7WEe1
Mädchen kennen«, eines ist die Studentin ıller (801) Zuweılen ist die
Atmosphäre wichtiger als das Gesagte

Zur Zeitgeschichte: Mittelbach hat den Weg Von Halbfas, auch die
Frühzeıit nachgezeichnet. Die Symboldidaktık als konsequente
rweıterung der Hermeneutik des Verstehens? Eıine bruchloser Über-
gang VOIN der Hermeneutik ZU) archetypıschen Symbol ist schwer VOT-

Ste  ar. Berzel erinnert Freire. egen des Mangels Systematik
se1l Freire y»vielleicht« Vorläufer eines Größeren (54) Gegenthese: Frst
Eklektizismus macht Pädagogen stark

Vierter urchgang: Sammelbände

Ebach, (Gutmann, H -M Frettlöh, Weinrich, M., Gretchenfrage Von (Gott
reden aber wıe? {{ Jabboq 3) Gütersloh Gottwald, Rickers, Hg.)
www.geld-himmeloderhölle.de. Dıe Macht des Geldes und dıe Religionen. Anstöße
ZU interrel1g1ösen Lernprozess 1mM Zuge der Glo  1slierung, ukirchen-Vluyn
Hauschildt, Schwab Hg.) Praktische Theologıie das 7 Jahrhundert,
Stuttgart. en Hg) Netzwerk ReligionslehrerInnen-Bildung, Donauwörth
Michalke-Leicht, Stäbler. Hg.). Gezählt, SCWORCH und efunden ıne
Evaluatıon Z.U] Lehrplan für den Religionsunterricht Gymnasıum in Baden-
Württemberg (2000—-2001), (Tübinger Perspektiven ZUT Pastoraltheologie und
Religionspädagogik 19) Münster/Hamburg/London Scheidler, Hilberath,

(Hg.), Theologie lehren. Hochschuldidaktik und Reform der Theologie
(Quaestiones Dısputatae 197), Freiburg/Basel/Wien Szagun, ACK Hg.)
Jugendkultur Medienkultur. Exemplarıiısche Begegnungsfelder VON Christentum
und Kultur (Rostocker Theologische Studıien 8) Münster/Hamburg/London
Wermke, Ho.) Aus m TUN! Religionsunterricht, Göttingen Wunderlich,

Feininger, (Heg.) Übergänge In das Studium der Theologie/Religionspädago-
gık (Übergänge, Z Frankfurt a.M Berlıin Bern Zilleßen, Heg.)
arkt. Religion und Moral des Marktes Profane Religionspädagogik 4 Münster/
Hamburg/London
Sammelbände greifen flexibel neueThemen auf. Herausgeber führen ad
hoc Autoren eitere Sammelbände un den Rubriken.

k Hochschuldidaktık erichte Seminaren (Scheidler u
164{f£f.177{£f) machen dıe re dıskutierbar. Scheidler untersche1idet eiıne
»primär auf die kogniıtiıve Lerndimension ausgerichtete« » Theologiedi-
daktık« VON eıner »Glaubensdidaktik«, die nac Bitter) »Lehr- und
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Lernmöglıchkeıiten des Glaubens« bearbeiıtet Wırd dıe aka-
demische Theologıe VOT didaktischem Denken geschützt?

Wunderlich/Feininger 1edeln Relıgionspädagogik »11n Vorhof des
Glaubens« (20311) Spirıtualität VON ReligionslehrerInnen Boehme

kommt immerhın VOT

Im Lehramtsstudium Passau tellen Fakultätstheologen ihre DIis-
zıplınen VOT (Mendl 86ff) und führen »elementare Theologie« 61in

(142{f) nachdem SIC die Aussagen des Apostolıkum auf iıhre Fächer
verteılt en Wiırd das Studium mit Biographie Lebenswelt und Be-
ruf verknüpft” Rückblicke VonNn JunglehrerInnen auf ıhr Studıium (166{171f)
eröffnen Abstand

Zilleßen dokumentiert die re SCIHNCT Sozletät » Markt« 1ST nıcht
ach »sogenannte(r) Wissenschaftslogik« abzubilden sondern auf offe-
Nes Suchen, auf Positionen auS, dıie wiederum auf Revısıon gestellt sınd.
Logık WAaTec »dıe Konstruktion Ordnung«, die Widersprüchlichkei-
ten voreilig reguliert. Über die ÖOkonomie hinaus wird »Markt« Symbol,
geradezu »eine Struktur menschlıicher Kommunikatıon«, eben elı-
gjionspädagogık!

Gottwald/Rickers entsprechen der og1 ertreter VOoN Christentum
siam aha und Buddhismus referieren die tellung ihrer elıgıon ZUE

Geldwirtschaft Relıgiöse Züge des Geldes sınd deutlich ob die
Relıglosıität der Relıgionen Raster VOoN »Lehre« Tugendbeıispiel und
thıisch ex1stentieller 1NS1IC sichtbar wiırd SC1 1Ur gefragt Sozlialkriti-
scher Impetus ersetzt dıe 7Zwei-Reiche-Lehre

uch der Briefwechsel Weıinrich (jutmann ber das Heıilıge und
die elıg10n 1ST hochschuldidaktisch (Ebach 91{£f£f) WEe1 Professoren
versuchen sıch aneınander arhne1ı verschaffen S1e schlielen auf dıe
Leser. Für den Systematıker bringt der Begriff Klarheiıt nıklares 1ST
außerhalb angesıiedelt. Der er sagl, Wäas meınt: »Religign« ist
»verpflichtende Beziehung« und »beständige Ubung« (97)

Praktische Theologıe (Hauschildt/Schwab) wırd Religionspädagogik
WEn Schroeter- Wittke mMIıt ihr »als Performance« spielt Prakti-
sche Theologie 1St » Kunst« Religionspädagogik dann dıe Kunst VO  —

Lehrern sıch VON denen verändern lassen denen S1C »Gottes Miıs-
S1011 bringen?
Z7u Christentum und Kultur (Szagun) referieren auch ollegen Aaus ÖOst-
CUroDAa: » Ausdruck wahrer Kultur ist, Was dem 020S entspricht, Wäas die
Christus--Prinzıpien üte, Humanıtät, Gerechtigkeit und Wahrheit,
Friıede und Barmherzigkeıt) ZUT rundlage hat&< So KISS, Präexistenter
020S T1STUS und Kultur

Miıt zweıpolıgen Religionsbegriff arbeıtet Heimbrock: eligion meınt a)
»Symbolsysteme mıt Wahrheitsanspruch über Letztgültiges«, die sıch materı1al und
nach Funktionen bestimmen, Felern vergegenwärtigen und ı Lernprozessen 1C-

produzıieren lassen und D) »produktiıve Suchbewegung und Ausdrucksverhalten«
Unter diesen Polen bleibt Relıgion lebendig
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Aı Relıgionsunterricht wırd Uurc ermke für eiıne breıitere Öffentlich-
keıt als Schulfach facettenreich anschaulıch Ich bın überzeugt. Die
Öffentlichkeit, die sıch (wıe der Religionsunterricht) VO gedruckten
Wort abwendet, INUSS Nur och lesen.

Die Evaluation ZU) Religionsunterricht 1mM oymnasıalen ıldungs-
plan für Baden- Württemberg (1994) sollte die Fortschreibung des Lehr-
plans empirıisch vorbereiıiten. Nun werden die ane »Stan-
dards« orlentiert (9) Der Wert der Studie ist relatıvıert. Merkwürdig,
WwWI1Ie leicht sıch Kıiıirchenobere mıt der Kirchenferne der SIC als rel1z1Öös
einschätzenden) SchülerInnen abiınden 731)

Fünfter Durchgang: Die Programmbegrıffe elıg10n, Pluralıtät
Protestantismus., Bıldung.
Gräb, Sınn fürs Unendliche Relıgion In der Mediengesellschaft, Gütersloh

Gräb Korsch Raabe Hg.) Pfarrer iragen nach Religion. Religionstheorie
für die kırchliche Praxıs, Hannover Grözinger, Pfleiderer, G., »Gelebte
Religion« als Programmbegrıiff Systematıischer und Praktischer Theologıe Chrıisten-

und Kultur /ürıich Kunstmann, J’ Relıgion und Bıldung, Zur ästhetischen
S1gnatur relıg1öser Bıldungsprozesse (Relıgionspädagogik iın Juraler Gesellschaft
Gütersloh Freiburg 1.Br. Meyer, E# Bılder, Bıldung und chrıstliıcher Glaube iıne
Auseinandersetzung mıiıt den rundlagen eiıner rel1ıg1onspädagogisch verantworteten
Bıldtheorie Profane Religionspädagogik 6), Münster/Hamburg/London Schweit-
ZET, (Hg) Der Bıldungsauftrag des Protestantismus (Veröffentlıchungen der WiI1s-
senschaftlıchen Gesellscha: Theologıe 20), (jütersloh Schweitzer, Englert,

Schwab, Ziebertz, H.- Entwurf eiıner pluralıtätsfähigen Relıgionspädago-
gik (Relıgionspädagogik In pluraler Gesellscha: P Gütersloh Freiburg 1.Br.
Schweitzer, Biesinger, mıt Boschki, Schlenker, Edelbrock, Kliss,

Scheidler, M., Gemeinsamkeıten stärken Unterschieden gerecht werden. Erfah-
NSCH und Perspektiven ZU konfessionellen-kooperativen Relıgionsunterricht,
Freiburg 1.Br. (Gütersloh.

elıgıon und Subjekt. In praktısch-theologischer rientierung interes-
siert Unterricht wenı1ger als gesellschaftlıch »moderne« ReligionspraxI1s.
11 Korsch (Gräb/Korsch/Raabe, 1 69{ff.) sieht 1n elıgıon eutungs-
Systeme der Gesellschaft, denen kırchliches Handeln plausıbel se1ın
INuSSsS Er welıst den Pfarrern dıie Interpretationsleistung A die die elı-
oıonslehrerschaft se1lit Jahrzehnten vollbringt. Elementare rundbestim-
INUNSCH der ogmatı und kırchliches Handeln werden ıIn Vermittlungs-
strukturen einzeichnet, damıt Kırche sıch selber findet

Relıgionstheoretisch wırd 1M Beten des V aterunser der christliche ott »  Z  $
dass sıch den Betenden erfahren g1bt, ohne dass ‚UV! ausgemacht wäre, WeT
1st. Anredend wırd der christliche (jott »zugleıich als An sıch geseizt und als Für uns
erfahren« 85)

Was raäb als »Religion IN der Mediengesellschaft« erhebt, wırd iıhm
für das Christentum ZUT inhaltsbestimmenden Bedingung. Das »moderne
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Bewusstse1n« SEeTZ’ sich autoreflex1iv geschichtlichen selbst als
autftonomes Subjekt und nımmt mıt dieser Setzung einen rund des
Daseıins für die Steigerung seines Lebens ın Anspruch In diesem Be-
wusstseıin sıch deutend ausdrücken ist rel1g1ös. Konträr sınd Formeln,
Autoritäten [Das freie Subjekt bezieht siıch auch auf (dıskursıve)
Symbole christlicher Tradıtion, denen 5 sıch in Je eigenem p1eE
entwirft. Die ist atroom 1STI1ıcNer Kommunıikatıion. ach der
Transformatıion des Christentums ın den Liıberalısmus etiwa Harnacks ist
»Rechtfertigung« (sıchtlıch hne Chrıstus) Jetzt Erlaubnis Gottes, sıch
fre1 deuten.
108 »Gelebhte Religion« meınt eine »Suchhaltung«(Grözinger, / »Leben«
ist (Korsch, nıcht »Auslegungshorizont«, sondern mıt dem
»emphatiıschen« ezug auf »Leben« trıtt auch selber elıgıon, »Relıgion
des Lehbens« in Erscheinung. räb und Heimbrock behandeln
ahrnehmen, räbh mıiıt Deuten, Heiımbrock geht Von der »Leıibgebun-
denhe1it« aus » W:  enReligionspädagogische Literatur 2002  229  Bewusstsein« setzt sich autoreflexiv am geschichtlichen Ort selbst als  autonomes Subjekt und nimmt mit dieser Setzung einen Grund des  Daseins für die Steigerung seines Lebens in Anspruch. In diesem Be-  wusstsein sich deutend ausdrücken ist religiös. Konträr sind Formeln,  Autoritäten. Das freie Subjekt bezieht sich u.a. auch auf (diskursive)  Symbole christlicher Tradition, an denen es sich in je eigenem Spiel  entwirft. Die Bibel ist Chatroom christlicher Kommunikation. Nach der  Transformation des Christentums in den Liberalismus etwa Harnacks ist  »Rechtfertigung« (sichtlich ohne Christus) jetzt Erlaubnis Gottes, sich  frei zu deuten.  1.3 »Gelebte Religion« meint eine »Suchhaltung«(Grözinger, 7). »Leben«  ist (Korsch, 191ff) nicht nur »Auslegungshorizont«, sondern mit dem  »emphatischen« Bezug auf »Leben« tritt auch selber Religion, »Religion  des  Lebens«  in Erscheinung. Gräb und Heimbrock *behandeln  Wahrnehmen, Gräb mit Deuten, Heimbrock geht von der »Leibgebun-  denheit« aus (73ff): »Wahrnehmen ... heißt: glauben an eine Welt. Diese  Offenheit zur Welt ist es, die die Wahrheit der Wahrnehmung, die  Verwirklichung einer Wahr-Nehmung erst möglich macht ...« (Merleau-  Ponti).  2. Bildung, Protestantismus, Pluralismus sind Begriffe der theoretischen  Weiterentwicklung des Faches selbst.  2.1 Wenn evangelisch-christliche Religion unter dem Begriff reflexiver  Bildung »Protestantismus« ist, was ist dann reflektiertes katholisches  Christentum? Die Diskussionsbeiträge der evangelischen »Wissen-  schaftlichen Gesellschaft ...« stehen unter Bildungsauftrag des Protes-  tantismus.  R. Schieder, Die Zivilisierung der Religion durch Bildung als Programm und Prob-  lem des Protestantismus (36—-53) meint Zivilisierung im Sinn protestantischer Welt-  frömmigkeit, aber auch als Zähmung. »Die zivilreligiöse Funktion des Religions-  unterrichts besteht auch darin, dass er in dieser Funktion nicht aufgeht« (53). Nach  Kierkegaards »Einübung im Christentum« sollen Schüler und Lehrer das »ideale  Bild« eines Christen nicht internalisieren, sondern sich je dazu verhalten.  2.2 Pluralismus wird christlich erst einmal am Miteinander der Konfes-  sionen gelernt. Das Tübinger Grundschulprojekt zur konfessionellen Zu-  sammenarbeit (Schweitzer/Biesinger) ist paradigmatisch. Die Projektie-  renden lassen sich von Schüleräußerungen leiten, nutzen konfessionelle  Differenzen als Gesprächsanlässe und durchleuchten Vorurteile.? Ist un-  ser Wellensittich mit uns evangelisch oder nicht? An der didaktischen  Frage wird goch 2003 Oikos sichtbar.  2 Auf F. Schweitzer, Elementarisierung im Religionsunterricht. Erfahrungen, Per-  spektiven, Beispiele, Neukirchen-Vluyn 2003, das Ergebnis des zweiten Tübinger  Projektes, das von Nipkow initiiert wurde, sei hier hingewiesen; es liegt außerhalb  der Berichtszeit.e1i glauben eiıne Welt. Diese
Offenheıit ZUT Welt ist CS, die dıie Wahrheıit der Wahrnehmung, die
Verwirklıchung eiıner Wahr-Nehmung erst möglıch macht << erleau-
Ponti).

Bıldung, Protestantismus, Pluralısmus sSind Begriffe der theoretischen
Weiterentwicklung des Faches selbst.

Wenn evangelisch-chrıistliche elıgıon unter dem Begriff reflex1iver
Bıldung » Protestantismus« ist, WAas ist annn reflektiertes katholisches
Christentum? Die Dıiskussionsbeiträge der evangelıschen » Wissen-
SCHa  ıchen BGsSECIISCHA: << stehen unte Bildungsauftrag des Protes-
ftantısmus.

Schieder, Die Ziviılısıerung der Religion durch Bıldung als rogramm und Prob-
lem des Protestantismus (36—53) meınt Zivilısıerung 1m Sınn protestantıscher Welt-
irömmigkeit, aber auch als /ähmung » DIie zıvilrelıg1öse Funktion des Relıgions-
unterrichts besteht uch darın, dass In dieser Funktion nıcht aufgeht« 55) Nach
Kıerkegaards »Eınübung 1m Christentum« sollen Schüler und Lehrer das yıdeale
Bıld« eines Chrıisten nıcht internalısıeren, sondern sıch Je dazu verhalten.

Pluralismus wırd1erst einmal Miteinander der Konfes-
s1onen gelernt. Das übınger Grundschulprojekt ZUT konfessionellen Z
sammenarbeit (Schweitzer/Biesinger ist paradıgmatisch. Die Projektie-
renden lassen sıch VO  — Schüleräußerungen leıten, nutzen konfessionelle
Dıfferenzen als Gesprächsanlässe und durchleuchten Vorurteile.2 Ist
SCT Wellensıttich mıit uns evangelısch oder nıcht? An der diıdaktıschen
rage wiırd noch 2003 os S1C  ar.

Auf Schweifzer‚ Elementarısıierung 1M Religionsunterricht. Erfahrungen, Per-
spektiven, Beıispiele, Neukırchen-Vluyn 2003, das Ergebnis des 7zweıten übinger
Projektes, das VO  - Nıpkow inıtnert wurde, se1 hier hingewlesen; legt auberha)l
der Berichtszeit.
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Pluralitätsfähige Religionspädagogik (Schweitzer/ Englert el
nıcht ass Religionspädagog1 11UTr dieses SC1 ber Was S16 SONS och
1St WAaTe hne diese Fähigkeit nıcht kommunıkabel

DE Glauben christlich den Heılıgen Geilst gebunden 1St al unfassbare bewegte
Einheıt der Ewigkeıt (jottes ruht alle elebte Pluralıtät ott Meıne theologı1-
sche Improvısatıon steuert dıe Gleichung pluralitätsfähig geistbegabt Er-
schlıene dieser den Autoren theologisch-eng” S1e WISSCI1 dass ihr Pro-

christlich pluralistisch 1ST

Zum Begriff: Pluralıtät 1St 1e gesellschaftlıchen Nebeneinander,
Pluralısmus das reflektierte Verhältnis azu Pluralısmus ist Bedingung
der Möglıichkeıt, Meınung und Überzeugung gelangen, miıthın
Demokratie. Religionspädagogik begleitet VON Pluralıtät Pluralısmus

Schweitzer Weg Nıpkows dıe Verschiebung VO  —_ »Säkularıtät« (1968)
Pluralıtät (1998) Unter der » Viıelfältiger der Optionen« GA7) wiırd Pluralısmus ZU)

pädagogischen »Z1el« 78f1) Wie aber kommt unter sıch aufhebenden Wahlmög-
lıchkeiten relıg1ösen »Überzeugungen«? Sınd S1IC überhaupt der springende Punkt?
1er ist Englert (101{f) der sens1ıble Gesprächspartner. Zu ihm hın gesagt 3
theologischen Rückgriff auf »Kirche«., der sıch Vor indıvıduellen Erfahrungen,
»Überzeugungen« und S1C überholend — dıie Gemeinschaft ı Heılıgen Gei1ist es
präsentisch--eschatologisch realısıert, ist das Problem didaktıiısch nıcht lösen. Wenn
Kırche nıcht theologısch den Begründungszusammenhang eingeht das Ge-
gengewicht Z.UT Voraussetzung, dass sıch »dıe Wahrheıiıt elıgıon hren PO:  -
1ven Wırkungen hewähren I11USS« 97/)

Kunstmann sıeht »Qualifikationen« e1Ne Funktionalısıerung, dıe
»Bıldung« Un »Religion« vertu‘ afkı hat dıie »wechselseıtıge Er-
schließung« biıldungspolitischen Zielen untergeordnet und Relıgions-
pädagogen sınd ıhm bıs hın Nipkow gefolgt So ussten S1C »Rel1-
g101 gCNOMUNCH aus dem 1C verlieren« An der »hochgra-
dıge(n) Affınıtät« des Relıg1ösen ZUTr Kunst wırd dessen »E1genlogik«
sinnfällıg 15%)
|)as bıldungsgeschichtlıche Argument Meiısteral Hum-

und Nietzsche sensı1ıbilisiert. HC Jüngster ergangenheıt gab
CS Vor-hbeıter Asthetische Wahrnehmung ist auf Formen bezogen
uch eligıon entbindet Religiosıtät ı der W  ehmung ihrer Formen.
Darın 1eg die Sprengkraft des Ansatzes

Dem Wahrzunehmenden 1ST die Kraft zugetraut sıch dem Wahrnehmenden DIo-
duktiver Fın biıldung miıt-zuteıjlen der Wahrne  en! wiırd Wahrgenommenen
produktıv br lässt relıg1öse Formen sich dıe ıhn spezıfische Relıgijosıität
setizen und 1St e1 gestaltendes Indıyiduum nter dieser Dıialektik o1bt Unterricht

Relıgion dıie Lernenden adıkal fre1i und bleıibt doch elıgıon I] eser Kontext
schärft die Begriffe »Kompetenz« »Selbstdeutung« »Subjekt« kın scharfsınnıges
uch wohl dıe wichtigste Publıkation 2002

eyer dıiskutiert mi1t Bıld auch Bıldung Der 1C vorstellende
Symbolısierungsmodus vollzieht gegenläufig das Hın Z n..
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wärtigenden Verweiılen im ıld und das Her 1mM Verlassen des Bıldes,
durch das sıch die Dıistanzıerungsfähigkeit, der Raum ZU re-präsentie-
renden Verhalten nbahnt Postmoderne ıll dagegen Verschmel-
ZUNS mıt dem Bıld Die »Mutltter aller 11Cder« ist das egehren
Bıldwahrnehmung und Selbstw.  ehmung sınd damıt konstitutiv VeT-
bunden »Miıtte des christlichen Glaubens« ist das Bıld des markınıschen
Jesus Y1SLUS

Sechster Durchgang: Der Religi0onsunterricht und seine Dıdaktık,
Methodık.

dam Lachmann, K Methodisches Kompendium den Religionsunterricht,
Göttingen, (4 als »Basısband« überarb Aufl.), Bd »Aufbaukurs« Bock,
M., Religion als Lebensbewältigung VON oldaten. Die Eıinstellung VOoNn Ooldaten
Glaube. en und Seelsorge und iıhre Veränderung 1m Bosnienehunsatz der Bun-
deswehr (Berichte des Sozialwissenschaftlıchen Instıtuts der Bundeswehr 73),
Strausberg Ööhm Buschmann, G, Popmusik Relıgion Unterricht. Modelle
und Materıalıen 718 Dıdaktık Von opku: Erg.Aufl. mıt Literaturbericht
Pırner Symbol OS Medien, Bd 5) Münster/Hamburg/London Bösinger,

Relıgion ıIn der veränderten rundschule (Sc  ftenreıhe der Evangelıschen
Fachhochschule Freiburg 20), Münster/Hamburg/London ckard, oönne dır
eın Verwelılen. Werk- und Impulsbuch Spirıtualität, Gütersloh Gerber, Höh-
MUANN, Jungnitsch, R., Relıgıon und Religionsunterricht iıne Untersuchung
Religlosıität Jugendlıcher berufsbildenden chulen (Darmstädter Beıträge Ge-
genwartsfragen 7) rankiu a.M Berlın Bern eic Hanisch, Bucher, A IDa
WAaTrTen dıe Netze randvo Was Kınder VON der Bıbel WwIssen, Göttingen/Zürich
Kalloch E {[)as Ite estamen! 1m Religionsunterricht der Grundschule Chancen
und TrTeNzen alttestamentlicher Fachdidaktik im Primarbereich (Forum Theologie
und Pädagogık 3) Münster/Hamburg/Berlin/London Klein, A., Musicalısch Be-
ireiıung rleben. Bıbliısche Geschichten iın der Arbeit mıt Jugendlichen. Konzepte und
Modelle der Musicalentwicklung, Hamburg Laube, M., Hımmel Hölle Holly-
WO0Od. Relig1öse Valenzen 1mM Fılm der Gegenwart (Symbol ythos Medien, Bd
1 Münster/Hamburg/London Naurath, Pohl-Patalong, (Hg.), Bıblıodrama.
Theorie Praxıs Reflex1ion, Stuttgart Obenauer, 100 much Heaven”? Religi1öse
Opsongs jugendlıche Zugangswelsen Chancen für den Religionsunterricht.
(Heıidelberger Studien ZUTr Praktischen Theologıie), Münster/Hamburg/London
Pfeifer, A, Wıe Kınder Metaphern verstehen. Semiotische Studıen ZUrE Rezeption
bıblıscher eyYxte 1m Religionsunterricht der Grundschule (Bıbel Schule Leben 3)
Münster/Hamburg/London Rendle B Zur Miıtte finden Meditative Formen 1mM
Religionsunterricht, Donauwörth Rigger, M., Erfahrung und (Glaube Ins pIe
bringen. [)as Sozlaltherapeutische Rollenspiel als Methode erfahrungsbezogenen
Glauben-Lernens (Praktische Theologıe eute 56), tuttg Scharer, Hilbe-
rath, Kommunikatıve Theologıe. iıne Grundlegung, Maınz Schwendemann,

OÖtterbach Reumann, FB »[Dann fühle ich mich wI1e Jona << rsprung
und Bewältigung kiındlıcher AÄngste. Forschungsprojekt: y»Gott der Kınder«,
(Schriftenreihe der FV Fachhochschule Freiburg ZEN. Münster/Hamburg/London
SIiemann, D Jugend und Relıgion im Zeitalter der Globalısıierung. Computer nter-
net als Thema für Religion (Theologie 45), Münster/Hamburg/London.
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er Religionsunterricht gehö in seiner »mehrschichtigen Doppel-
struktur« (Anselm) In die Schule un ist zugleich »Lebensäußerung VO  _

Kırche«; ist ganz ökumenisch und ganz konfessionell; ıst Reflexion VO  —_

elıgıon bzw Glauben un Lebens- und Erfahrungsraum Zur
Grundlegung des Berufschulreligionsunterrichts (Gerber u.a.) schlielßt
die Auswertung eiıner Befragung Von SchülerInnen miıt Thesen ab
(Jungnitsch, 8511) ach dem Ziel »Identitätsbildung« macht Jetzt der
y»kritische Blıck auf die gesellschaftlıch real vermittelte Relıgion« (87)
das Profil au  N Aus der Soldatenseelsorge (Bock) 2150 oldaten WUlI -

den 1998, zuerst 1mM Feldlager ajlovac, annn ach ihrer Rückkehr be-
iragt. ber die gaben zunächst dl S1e hätten während ihres Eın-
Satzes » an ott gedacht oder gebetet«; dann fast 70%.—
DDen Religionsunterricht der Grundschule stellt 5Bösinger 1mM en der
pluralıstischen Schule dar Durch außere und innere Rh  1sıerung,
äaußeren » Wechsel VOIN Lernformen« und innerer »Steuerung der Lern-

Mr jedes einzelne ind entste Raum für wechselseıtiges
Achten aufeiınander. Die Dıdaktık der Bıbel wiırd Urc Kalloch
en Testament hermeneutisch, VO  3 Pfeifer Evangelıentexten SEeM10-
tisch bearbeitet. Hanisch/Bucher untersuchen Ur quantıitative Erhebung
be1 SchülerInnen 1mM Schuljahr die e  1  eI des Erzählens bıbliıscher
Geschichten Das Projekt VOonNn Schwendemar_z_n bearbeiıtet mıt einem
zweıten Schuljahr der Jonageschichte gste iıne 1e173. VOIN

spekten sınd aufeinander bezogen, darunter Angsttheorien, Entwick-
lungspsychologie, historische und tiefenpsychologische uslegung

Dıdaktisches

Z Die Themenzentrierte Interaktion wiırd seIit den /0er ahren rel1i-
gionspädagogisch reziplert. Scharer/Hilberath betten S1e jetzt in eine
Kommunikative I’heologie eiın, die »Kırche« als Geschenk des WIR be-
gre1i uch das Sozialtherapeutische Rollenspiel wurde se1mt den /70er
Jahren entwickelt; Rigger bezıieht 6S auf den Relıgionsunterricht. Für
Felder VO  e} der Grundschule bıs ZUT Jugendarbeıt wird das Bibliodrama
vorgestellt: fruchtbarer Ausbau einer etablierten Handlungsform. S1e
entspricht der aktuellen rage ach relıg1öser Wahrnehmung ın e1ıb-see-
ıschem Handeln (Naurath,

Zum Musıical dokumentiert Klein ein »  US1DEeE I« (aus »Musıktheater
und Bıbel«, S31E) AauU. stellt der rage ach dem elı-
o1ösen 1lme der Gegenwart VO  f Als Leser VON Görnitz-Rückert
Matrıx (1) ann ich In Gesprächen miıthalten.
Für Popmusık 1mM Unterricht ist Böhm/Buschmann andar:' Die ongs
sınd dem Lehrplan eingeordnet: Müller- Westernhagen, » Jesus« (1998)
steht » Neues J estament«: » Dıie JToten Hosen« (1996) unter y»Prob-
lemorientierung a) Sehnsucht ach dem Leben« Anyhow, WT nıcht In
der Popkultur lebt, studiere dieses uch
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Oder Obenauer? Jexte Popsongs sınd Anhang abgedruckt Forscherme!-
NUuNgCH biılden die Grundlegung Gutmann wiıll Lernende die Macht VO:  —>; ymbolen
wahrnehmen lassen (39) Pirner l  retiert Medienerfahrungen »11n Licht« des
christlıchen aubens (61)
Sziemann diskutiert auf dem Hıntergrund Jugendlicher Relıgij0osität » Per-
spektiven« des Umgangs mıiıt Computer/Internet VONn der Grundschule bıs
ZUT Cyberchurc Wenn der spielenden Genuss ntspannung
gewährt 1sSt »das 1gı1tale Relıgionsbuch« (wWwwWw relıg1onsbuch at
Vogel) ea

Methodisches Adam/Lachmanns ompendium 1st jetzt zwelıbändıg
[Das bısherige wurde ZU »Basısband« erklärt dem Un der »Aufbau-
kurs« O1g ber inwıefern baut »Gestaltpädagogik« Scharer
98IT) auf »Kunst« ange auf? ıe Methodisıierung VON
D  i1schem 1ST I1r problematisch »Meditation« » Formen« g_
schützt hat Relıgionsunterricht (Rendle) Atmen und autO-

Iramıng wollen geü SCIMN Körperlich wiıird elıgıon pırıtua-
11ıtät Eckard berichtet VoNn relıg1ösen Erfahrung 9), die Anstoß
ihrem Buch gegeben hat

1e der ulturen und Relıgionen
Bakker Beuchling, G'riffioen Hg.) Kulturelle 1e und Relıgi0ns-
unterricht Entwicklung und Praxıs VICT europäıischen Ländern Chrıften aus dem
(Comen1ius Instıtut Münster/Hamburg/London Baur Symbolısieren als (Ge-
stalten Fın evangelısches Wahrnehmen des katholischen Modells der »Religions-
pädagogischen Praxıs« nach Franz Kett (Hamburger Theologische Studien 247)
Münster/Hamburg/London Berger, TE Gebetbücher mex1ıkanıscher Bılder-
schrift kuropäische Ikonographie 1ı Manuskrıpt kgerton 2808 AUuSs der Sammlung
des Britischen Museums 1 ondon. Miıt Übersetzung VON artau Asthetik
Theologıe Liturgik 22X Münster/Hamburg/London Mendonca, Dynamıiıcs of
Symbol and Dıialogue Interrel1g0ous Educatıon Indıa The Relevance of Raımon
Panıkkar Intercultural Challenge (Tübinger Perspektiven ZUT Pastoraltheologie und
Relıgionspädagogıik 133 Münster/Hamburg/London Wenn sıch MoO-
cheen öffnen Moscheepädagogıik Deutschland— ıne praktısche Einführung den
Islam (Relıgionspädagogıik multikuturellen Gesellscha: 33 Münster New
ork Renz Leimgruber (Hg ), Lernprozess Christen uslıme Ge-
sellschaftlıche Kontexte Theologısche rundlagen Begegnungsfelder (Forum
Reliıgionspädagogık interkulturell), Münster/Hamburg/London Parmaiter,
Price, Kınder lernen den Islam kennen (Übersetzung A4UuSs dem Englıschen
Frank), Mülheım da Silva, G’ Am Anfang Warlr das Opfer. ene (Hrard
aus afroındiolateinamerıkanıscher Perspektive (Beıträge Z.UT Missionswissenschaft
und interkulturellen Theologıe 16) Münster/Hamburg/London Weiner Der
Islam Eınführung ın Relıgion Kultur Brauchtum Donauwörth

Baur lässt sıch als Relıgionspädagogin auf das odell katholı-
schen Elementarbildung 1in und führt der symbolıstischen Prax1s
Franz Ketts SIN durchreflektierte produktıv wahrnehmende KRezeption
VOT Solıdarısches Verstehen DDıstanz und Nähe wiıird ber dıe Brücke
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e1Ines kritischen »Gestalt«-Begriffes möglıch Weıt ber den Gegenstand
der Untersuchung hınaus ist das orgehen beispielhaft.
Dıe relig1öse Diımension nterkultureller Bıldung untersuchen Bakker
im Ländervergleıic Nıederlande Deutschlan Norwegen talıen
Kulturelle Vielfalt VOT dıie Integration vietnamesischer SchülerInnen
in eıner Hamburger Schule (Beuchling, 781%0), Weihnachten in iıtalıen1-
schen Grundschulen (Griffioen, Berger macht mıt der Dom1-
nikaner-Mission 1m ex1ko des Jh.s bekannt, dıe Christentum in
Bilderschrift übersetzt: »Barmherzigkeıt erwelsen« eiıne Tortilla wırd
überreicht:; »Glauben« eın ensch haucht eın waagerechtes Kreuz Aaus

dem Mund Ossar, Die Opfertheorie VOoN Girard diskutiert da
S7/va Las Casas und der Befreiungstheologie. Mendonca erschließt
interrel1g1öse Erziehung in Indıen »R aımon Pannıkar’s Holıistic
Vısıon of ealıty« (CpL; dessen Schriften VonNn 973 275-277).
Die »»>cosmotheandrıc«<« V1IS1ON« 1st Zugriff auf eın Symbol umgreifender
Weltwirklichkeit. Mendonca plädiert für eine relig1öse Erziehung, die
auch be1 uns VO allgemeınen Menschseıin ausgeht
Vordringlich ist In Deutschland Verständnis Ffür den SLIam Deshalb 1er
uch ausgewählte Einführungsliteratur.

Renz/Leimgruber spiegeln dıe Stärken und chwächen des SO interrel1-
x1ösen Gesprächs zwıschen T1ısten und Muslımen. Dessen Strukturen
biılden sıch in rezıproken Perspektiven ab Christentum in gegenwärt  1ger
islamıscher Theologie (Smail Balıc), Lernprozess Christen Musliıme 1m

Relıigionsunterricht Lähnemann Haussmann). Das Vorze1l1-
chen VOT »Interrel1g1ös« ıst y»ınterkulturell«.

Darın hegt dıe Chwaäche Die Relıgıionen in kultureller westeuropäischer Identität
sınd der Bezugspunkt. Die muslımıschen Autoren wollen ıhre Relıgion auf westliche
Standards entwickeln. Eintrittspreis ist dıe »klare Abgrenzung zwıischen Islam als
Relıgion und iıslamıschem Fundamentalısmus als polıtisierte, ideologische Form VON

Relıgion« (Leimgruber/Renz, 376) Der slam als Objekt westlıcher Ideologie?
Woallte nıcht dıe letzte »Phase« (sıc!) des yınterrelı1gösen Lernprozesses« »dıe ble1-
bende Fremdheıt234  Christoph Bizer  eines kritischen »Gestalt«-Begriffes möglich. Weit über den Gegenstand  der Untersuchung hinaus ist das Vorgehen beispielhaft.  Die religiöse Dimension interkultureller Bildung untersuchen Bakker u.a.  im Ländervergleich Niederlande — Deutschland — Norwegen — Italien.  Kulturelle Vielfalt vor Ort: die Integration vietnamesischer SchülerInnen  in einer Hamburger Schule (Beuchling, 78ff), Weihnachten in italieni-  schen Grundschulen (Griffioen, 144ff). — Berger macht mit der Domi-  nikaner-Mission im Mexiko des 16. Jh.s bekannt, die Christentum in  Bilderschrift übersetzt: »Barmherzigkeit erweisen« = eine Tortilla wird  überreicht; »Glauben« = ein Mensch haucht ein waagerechtes Kreuz aus  dem Mund (Glossar, 181ff). — Die Opfertheorie von Girard diskutiert da  Silva an Las Casas und der Befreiungstheologie. Mendonca erschließt  interreligiöse Erziehung in Indien an »Raimon Pannikar’s Holistic  Vision of Reality« (cpl; zu dessen Schriften von 1973 an s. 275-277).  Die »»cosmotheandric« vision« ist Zugriff auf ein Symbol umgreifender  Weltwirklichkeit. Mendonca plädiert für eine religiöse Erziehung, die  auch bei uns vom allgemeinen Menschsein ausgeht.  Vordringlich ist in Deutschland Verständnis für den Islam. Deshalb hier  auch ausgewählte Einführungsliteratur.  Renz/Leimgruber spiegeln die Stärken und Schwächen des sog. interreli-  giösen Gesprächs zwischen Christen und Muslimen. Dessen Strukturen  bilden sich in reziproken Perspektiven ab: Christentum in gegenwärtiger  islamischer Theologie (Smail Balic), Lernprozess Christen — Muslime im  ev. Religionsunterricht (J. Lähnemann / W. Haussmann). Das Vorzei-  chen vor »Interreligiös« ist »interkulturell«.  Darin liegt die Schwäche. Die Religionen in kultureller westeuropäischer Identität  sind der Bezugspunkt. Die muslimischen Autoren wollen ihre Religion auf westliche  Standards entwickeln. Eintrittspreis ist die »klare Abgrenzung zwischen Islam als  Religion und islamischem Fundamentalismus als politisierte, ideologische Form von  Religion« (Leimgruber/Renz, 376). Der Islam als Objekt — westlicher Ideologie? —  Wollte nicht die letzte »Phase« (sic!) des »interreligösen Lernprozesses« »die blei-  bende Fremdheit ... respektieren« (Leimgruber, 10)? Das Zwischen des Interreligiö-  sen ist ungekärt; gemeinsames Beten wird schließlich »multireligiös« aufgelöst; auch  am selben Ort betet jede Religion für sich (Renz, 371).  Özdil dagegen öffnet seinen religiösen Raum, seine Hamburger Mo-  schee. Wer kommt, ist in der Atmosphäre des Hauses Gast. Ozdik beant-  wortet Fragen, lässt wahrnehmen und nimmt Parteilichkeit in Anspruch.  Er lässt den Koran sprechen und diskutiert: Muslime solidarisieren sich  nicht mit Terroristen. Aber auch »Angriffskrieg ist islamisch nicht legi-  tim« (168). — Weiner hat sich vorgenommen, ihre Leser so einzuführen,  »wie Muslime selbst« lernen (7). Sie schreibt zugewandt, Zitate aus  Suren machen andächtig. Ich lerne, einen Widersacher zu verwünschen  (144). Als äußerstes Mittel reißt sich eine Frau ihr Kopftuch herunterrespektieren« (Leimgruber, 10)? Das 7wischen des Interrel1g1ö-
SCT] ist ungekärt; gemeinsames etifen wiırd schließlich »multirel1g1ös« aufgelöst; auch

selben etfe! jede Relıgion für sıch (Renz, 371)

Ozdil dagegen Ööffnet seınen relıg1ösen Raum, selne Hamburger MoO-
schee. Wer kommt, ist In der tmosphäre des Hauses Gast Ozdık beant-
rte Fragen, lässt wahrnehmen und nımmt Parteilichkeit ın Anspruch.
Er lässt den Koran sprechen und dıiskutiert: Musliıme solıdarısıeren sıch
nıcht mıt Terroristen. ber auch »Angriffskrieg ıst islamısch nıcht leg1-
t1m« Weiner hat sıch VOTSCNOMMCN, iıhre Leser einzuführen,
»WIEe Muslime selbst« lernen (7) Sie ScCANre1 zugewandt, Zıtate AUS
Suren machen andächtig. Ich lerne, eıinen Wiıdersacher verwünschen

Als äaußerstes re1ißt sıch eıne rau ihr Kopftuch herunter
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und hält 6S zwischen mörderisch streitende Männer uch
Parmiter/Price erteılen authentischen Unterricht. Die Kınder rfahren
Geschichten Ehrfucht und Liebe Z Propheten Muhammad Innerhalb
der appe handelt s sıch monorelıig1ösen Unterricht. Ich XIra-
poliere einen JesusMuhammad- Weisen.

Sıebter Durchgang: Kırche und Schule Die christliche Kırche auf
derCach Glaubenslehre eologie als rage den Unterricht

1e Johannsen, Einführung In dıe Glaubenslehre, Eın relıg1onspädagog1-
sches Arbeıtsbuch, Neukırchen-Vluyn Boran, G., Jugend und Zukunft der Kırche.
Verständnishilfen für Relıgionslehrer und Jugendseelsorger. Miıt einem Vorwort VON

Steinkamp (Theologie und Praxıs B’ 14), Münster/Hamburg/London Gerlach,
Evangelıischer Glaube, Basısınformationen und HG /Zugänge, Bensheimer efte

98), Göttingen Glockzin-Bever, chwebel, He} Kırchen aum
Pädagogik (Asthetik Theologie Liturgik 12) ünster/Hamburg/London
Hanisch Hoppe-Graff, S (janz normal und trotzdem König. Jesus Christus 1m
Religionsunterricht, Stuttgart Hennig, (Hg.), Die Bıbel IIC 1INSs Spıel bringen.
Fın Werkbuch mıf zahlreichen Projekten für die Gemeindearbeıt, Gütersloh
Hirsch-Hüffell, Gottesdienst verstehen und selbst gestalten (Dıienst Wort 96),
Göttingen Kim, Theodizee als Problem der Philosophie und Theologıe. Zur
Frage nach dem Leıden und dem Bösen iIm Blıck auf den allmächtigen und gulen
Gott (Forum Relıgionsphilosophie 3) Münster/Hamburg/London Leßmann, B:
Meın Gott, meın ott Miıt Psalmworten bıblısche Themen erschließen. Kın
Praxısbuch für Schule und Gemeinde, Neukırchen-Vluyn Lübking, Törner,

Hg.) Beım Wort Eın Andachtsbuch, Gjüterslioh 2002 Mayr,
(Hg.); Iu dıch auf. Schlüsse]l den bıblıschen Lesungen 1im Kırchenjahr, Göttingen

Orth, Systematıische Theologıe (Theologie Oompakt), Stuttgart Nitsche,
Könıg Davıd Sein Leben seine eıt seine Welt, Gütersloh on Interaktıon
des Relıgionsunterrichts 1Im Fokus theologischer Topo1. Zur Relevanz der Person der
Lehr-Person (Religionspädagogische Kontexte und Konzepte 5) Münster/Hamburg/
London —Scheidler. M., Interkulturelles Lernen in der (Gjememinde. Analysen und
ÖOrıentierungen ZUuT Katechese unter Bedingungen kultureller Dıfferenz, Ostfildern
Schmideder, H’ Die ädchen des Pfarrers. Sexueller Missbrauch in der kırchlichen
Jugendarbeıt. Chronık eıner Aufdeckung, München CNEeIUKE, Chr. Schweitzer,

Hg.) Wiıe sıeht ott eigentlich aus’? Wenn Kınder nach Gott iragen (Kınder brau-
chen Hoffnung. Relıgion 1m Alltag des Kındergartens 4) Gütersloh Schmitz, 8
Die Leidensproblematik als relıg1onspädagogische Herausforderung. Relevanz und
Vermiuttelbarkeit VON Grenzsıtuationen des Lebens für den Relıgionsunterricht
(Theologie und Praxıs Bd 7 Münster/Hamburg/London Schomaker, Die
Bedeutung der Famılie 11Y- katechetischen Lernprozessen VON Kındern. ıne inhalts-
analytısche Untersuchung VON Konzepten ZUT Hinführung der Kınder den Sakra-
menten der Beichte und kuchariıstie (Theologie und Praxıs Z Münster/Hamburg/
London SCHWAaFZ, IDie christliıche Hoffnung. Grundkurs Eschatologie (Bıblısch-
theologıische Schwerpunkte ZIX% Göttingen.

Religionspädagogik 1St mıt dem Christentum uch auf christliche Kirche
bezogen, die In der Gestaltung Von ibel, INn ihrem Gottesdienst, In ihrem
Unterricht Un INn ihrer Iheologie hervortritt.
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Christentum ann 1Im (Gestalten VOoN Andachten gelernt werden. Lüb-
king/Törner geben interessante orlagen azu Hirsch-Hüffell hat reiche
rfahrung, Prozesse begleıten, in denen Gottesdienst Gestalt gewinnt.
Die elementare Form, dem Christlichen Raum geben, ist die bıblısche esung
Mayr erläutert die Texte des Tagzeıtenbuchs der iıchaelsbruderscha: Gruppen-
spezıifische Methoden lassen die Bıbel y»erspielen« Hennig) Der Sammelband VON

Leßmann geht VO kKlıngenden Psalmwort aus und begleıtet ın die Schule Hısto-
risch erforscht und journalıstisch flott steht König Davıd VOT Augen (Nitsche) Alles,
WAS INn deinem Herzen 1sT, das [ueE, denn JHWH Ist mıt dir 25am 7:3) unter dieser
Verheißung ıst der König handlungs  1g

IDie (Gemelinde ehrt elıgıon 1im Kındergarten, auch das Beten »Be-
zıehung und Kommunikatıon sınd eıne wesentliıche rundlage« y»für
das en lernen«, » für das Beten ernen« 1g in Scheilke/Schweıit-
ZÜ, 40f£f) ott hört Z wIe INan MI1r 1mM Kindergarten ZU Bruchlos
olg jenes aus diesem Und doch ıst das Beten nochmal eIwas anderes.

Schomaker untersucht ausholend mıt viel Materı1al 5—96 und mıiıt der
»Inhaltsanalyse« nach Mayrıng dıe In ıIn Beichte und Eucharistie. DIie
Hılfen für Arbeit mıt Jugendlichen sınd Borans Erfahrungen ın Brasılıen erwachsen.

Der erschütternde Bericht eıner utter. deren 1 4)ährıge Tochter VOIN pädophılen
Ortspfarrer selner Geliebten gemacht wurde, konfrontiert mıt
landeskiırchlicher Wırklıchkeıt, dıe mıt hrem Pfarrerbild nıcht zurechtkommt.

In der (jJemeinde sınd die TODleme der Pluralıtät auf Interkulturalität
fokussıert (Scheidler). »Andere« Relıgionen sınd Der definitionem
außerhalb Die Erfahrungen mıt Christentum VOT dem katechetischen
Unterricht sınd be] Kındern der Einheimischen und der Migranten,
mal In der drıtten Generatıon, nlıch Gruppen ach rkunftskulturen

bılden, ann Tendenzen ZUT Abkapselung fördern
Die Gemeiıinde selbst ıst nterkulturel verfasst. Theologische Grundlage ıst dıe »An-
erkennung des Anderen durch (Jott« das y»Gottmenschliche Anerkennungsge-
chehen in Jesus Christus« Der Geist (Gjottes wirkt berall, »WOo Menschen
einander und Anderen Anerkennung schenken«. 1€eSs wahrnehmend, wächst die Kır-
che und iıhr Unterricht In »MNCUC Katholizıtät« hineıin.

Die Kırche ist Kırchen wahrzunehmen. »Kırchen Raum -Pädago-
o1k« entwiıckelt eıne Dıdaktık Glockzin-Bever (163{f) begreift das Kır-
chengebäude als »Zeichen-Raum«, der in symbolısıerendem Han-
deln Spirıtualıtät ermöglıcht. Vom »Zeıiıchen«-Verständnis äng ab, WIEe
siıch die »rezeptionsoffene Begegnung« pädagogisc arste

Die Untertitel »Grundkurs«, »Basısınformation«, » Iheologıe kompakt«
s1ıgnalisieren übersichtlicher Einführung in das Christliche

chwarz bietet keinen »KUurs«, sondern predigtartige e  orträge Teıl » unNn-
wıderstehlich gehen WIT auf das Ende (SC den Tod) ‚U« "Teıl Die Bıbel sagt236  Christoph Bizer  1. Christentum kann im Gestalten von Andachten gelernt werden. Lüb-  king/Törner geben interessante Vorlagen dazu. Hirsch-Hüffell hat reiche  Erfahrung, Prozesse zu begleiten, in denen Gottesdienst Gestalt gewinnt.  Die elementare Form, dem Christlichen Raum zu geben, ist die biblische Lesung.  Mayr erläutert die Texte des Tagzeitenbuchs der Michaelsbruderschaft. Gruppen-  spezifische Methoden lassen die Bibel »erspielen« (Hennig). Der Sammelband von  Leßmann geht vom klingenden Psalmwort aus und begleitet es in die Schule. Histo-  risch erforscht und journalistisch flott steht König David vor Augen (Nitsche). Alles,  was in deinem Herzen ist, das tue, denn JHWH ist mit dir (2Sam 7,3): unter dieser  Verheißung ist der König handlungsfähig (282).  2. Die Gemeinde lehrt Religion im Kindergarten, auch das Beten. »Be-  ziehung und Kommunikation sind eine wesentliche Grundlage« — »für  das Leben lernen«, — »für das Beten lernen« (Uhlig in Scheilke/Schweit-  zer, 40ff). Gott hört zu, wie man mir im Kindergarten zuhört. Bruchlos  folgt jenes aus diesem — Und doch ist das Beten nochmal etwas anderes.  Schomaker untersucht ausholend mit viel Material (1985—96) und mit Hilfe der  »Inhaltsanalyse« nach Mayring die Einführung in Beichte und Eucharistie. — Die  Hilfen für Arbeit mit Jugendlichen sind Borans Erfahrungen in Brasilien erwachsen.  — Der erschütternde Bericht einer Mutter, deren 14jährige Tochter vom pädophilen  Ortspfarrer  zu  seiner  Geliebten gemacht  wurde, konfrontiert hart mit  landeskirchlicher Wirklichkeit, die mit ihrem Pfarrerbild nicht zurechtkommt.  In der Gemeinde sind die Probleme der Pluralität auf Interkulturalität  fokussiert (Scheidler). »Andere« Religionen sind per definitionem  außerhalb. Die Erfahrungen mit Christentum vor dem katechetischen  Unterricht sind bei Kindern der Einheimischen und der Migranten, zu-  mal in der dritten Generation, ähnlich. Gruppen nach Herkunftskulturen  zu bilden, kann Tendenzen zur Abkapselung fördern.  Die Gemeinde selbst ist interkulturell verfasst. Theologische Grundlage ist die »An-  erkennung des Anderen durch Gott« (402), das »Gottmenschliche Anerkennungsge-  schehen in Jesus Christus« (409). Der Geist Gottes wirkt überall, »wo Menschen  einander und Anderen Anerkennung schenken«. Dies wahrnehmend, wächst die Kir-  che und ihr Unterricht in »neue Katholizität« hinein.  Die Kirche ist an Kirchen wahrzunehmen. »Kirchen - Raum -Pädago-  gik« entwickelt eine Didaktik. Glockzin-Bever (163ff) begreift das Kir-  chengebäude u.a. als »Zeichen-Raum«, der in symbolisierendem Han-  deln Spiritualität ermöglicht. Vom »Zeichen«-Verständnis hängt ab, wie  sich die »rezeptionsoffene Begegnung« (190) pädagogisch darstellt.  3. Die Untertitel »Grundkurs«, »Basisinformation«, »Theologie kompakt«  signalisieren Bedarf an übersichtlicher Einführung in das Christliche.  Schwarz bietet keinen »Kurs«, sondern predigtartige Lehrvorträge: 1. Teil: »... un-  widerstehlich gehen wir auf das Ende (sc. den Tod) zu« (177); 2 .Teil: Die Bibel sagt  ... Der Leser stolpert dem schriftgelehrten Autor hinterher. — Der Gottesdienst ist bei  Gerlach (239) »Einbruch himmlischer Wirklichkeit in das irdische Raum-Zeit-Ge-Der Leser stolpert dem schrıftgelehrten uftfor hınterher. Der (jottesdienst ist be1
Gerlach »Einbruch himmlıscher Wirklichker In das iırdısche Raum-Zeıt-Ge-
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füge«. Er entfaltet anschaulıch und gediegen Grundaussagen der lutherischen Kırche:
»Rechtfertigung« schafft durch die Zusage Gottes den Angesprochenen ZU) (Gje-
rechten n wiıll ıne induktive, interpretativ verfahrende Dogmatık
54) die auf Kommunkatıon abgestellt ist und VON Objektivierungen absıeht. KoOom-
munikatıon worüber‘ Orth legt das TE! In eigenem Zeugnis AdUus (431%). Miıtnichten
werden »Modelle theologischen Denkens bereitgestellt« 37) Neben der eIDbstaus-
legung haben Alternatıven kaum Platz.

Eın » Arbeitsbuch« leıtetel mıt dem uch selbst Die Aufgaben
sınd be]l Biehl/lJohannsen anspruchvoll, auch altgediente eologen
blättern den gelesenen lexten wlieder zurück. Wer’s och nıcht ist,
wird ber das Vergleichen VON Denkansätzen Systematıker. Die y»CGlau-
benslehre« ist durch iıhren ursprünglichen Entwurf als » Theologie der
Religionspädagogik« geprägt Sıe leıtet d] »Glauben« religionspädago-
SISC denken und sıch dabe1 in religionspädagogischem Interesse
und hne Ermäßigungen in die theologische Diskussion einzuklınken.
[)Das Buch vollzieht eıne Bewegung, in der Religionspädagogik In die
systematısche Theologıie ınkehrt und umgekehrt, systematische Theolo-
g1ie sıch in Religionspädagogik überführt Eın notwendiges Buch, THC
eines reichen Theologenlebens.
Theologıie organısıiert sıch in der Rekonstruktion und Auslegung VON ausgewählten,
7zuelınander In Spannung stehenden Texten AdUus Gegenwart und Vergangenheit, VON

Gedichten und zusammengefassten » Ansätzen« VoNn Theologen. eiztere siınd WIE-
derum Versuche., fundamentale Umschre1ibungen, Artıkel, »Dogmen«, denkend
erfassen, die VOIN der christlıchen Religion unablösbare Durchblicke, Symbole, In-
halte markıeren: chöpfung. KTreuz, Rechtfertigung, Reıich Gottes Diese »Be-
stände« brechen sich in wechselnden Reorganısationen und machen relıg1öser
Praxıs ychristliche Kırche« erkennbar. Das uch stellt gegenwartsbewusste Leserln-
1eCN In den hor der theologıschen Auslegungen, g1bt ihren relıg1ösen Interessen
Artiıkulationshıilfe, lässt Ss1e cdie Melodıien nachspielen und eıgene entwickeln. S1ıe
beteiligen sıch der denkend gestaltenden Verantwortung für Kırche.

Bıehl/Johannsen mıt dieser Deutung einverstanden wären? »Kırche« wiıird TSsT
Schluss (Pfingsten, thematıiısch und ist auch da die »gedachte«. Glaubenslehre
ist eben ıne systematısche, keıne
Von Schule vielleicht UuUMsOo näher.4praktisch-theologische Gattung und der Geistigkeıt

Von kirchlicher Inhaltlıchkeit wırd auf den Religionsunterricht zurück
gefragt Bülttner erhebt, gut 16 altersspezifisch und miıt zahlreichen
Unterrichtsprotokollen »dıe og1 des christologischen Denkens« be1
Kındern un Jugendlichen. »Christologie«: die spontan' ntfaltung VONN

Vorstellungen im Unterrichtsgespräch. RBüttner versteht CS, in Außerun-
DSCH der Schüler geradezu verwickqln.
Hanisch/Hoppe sehen auf die ähigkeıt Begriffsbildung. Sıe lässt siıch empirisch
gul erfassen. Für dıie »Ausbildung persönlıcher Urteilskraft« be1 Nıpkow werden

Vgl die Rezension VOoN Rıckers In diesem and
Biehl/Johannsen, Eınführung in dıe Ethık, Neukirchen-Vluyn 2003, des

Doppelwerks, ist erst nach dem Berichtszeitraum erschıenen.
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dıifferenzıerte yrelıg1öse Begriffe« behend als Voraussetzung eingeschoben
Unter sechs VOoNn sıeben » Teilbegriffen« Jesus Christus werden Objektivationen
erfragt; Nr gılt dann dem yeıgenen Glauben Jesus Christus« 19f) Das Ver-
ältnıs Von Kognition und Religion ist nıcht hinreichend geklärt.

Der »Gerechtigkeit (jottes« entspricht in der Lehrerperson eın »Bruch«
zwischen /ustus und peCCAalor, der hre relıg1öse Glaubwürdigkeit ermög-
lıcht Roth SEIZ (ım egenzug »Säkularisierung«) eine »Oıkodomi1-
sierung2«, in der die Gotteskraft »IN Christus« atz greift und sıch kÖör-
perlich ın Spiritualität manıfestiert. Viele der gesehenen Probleme sınd
neuprotestantisch bedingt. hne religionspädagogische Akzentulerung
stellt Yong Sung Kim das Theodizeeproblem dar Theologisch äuft die
Linie Luther Moltmann Metz auf arl Barth Zum selben
ema Schmitz mıt religionsunterrichtlichem Teıil Der Schrei: » Wo
bleibt (jott?« gehö ach Auschwitz in die Schöpfungslehre und darf
durch keine Antwort st1l gestellt werden 14)
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Folkert Rickers

Glaube und Wırklıchkei Wırklıiıchkeit und Glaube,
Buchbesprechung Peter ehl nd Friedrich Johannsen Einführung
die aubenslehre Eın rel lonspädagogisches Arbeıitsbuch Neukir-
chener Verlag, Neukirche luyn 2002

Ich begiınne miıt uneingeschränkten Empfehlung Wer als Stu-
dent/in der Theologie oder der Religionspädagogik als Religionsleh-
rer/iın als Seminarleiter/in der als Pfarrer/in aber auch als Dozent/in
AaUus welchem praktıschen Interesse auch ber CIM ema aus der
christlichen Glaubenslehre arbeıten hat wiırd dem Buch Von ı1ehl
und Johannsen JENC einschlägıgen Informatıonen finden die für
den gleichermalen chnell überschaubaren WIEC perspektivenreichen
aber auch praxısorıentierten Zugang den 1er einschlägıgen Proble-
INeN braucht DIie Texte sınd urchweg verständlıch geschrieben — WAas
insbesondere Studierende der Examenskandıdat/innen schätzen W1S5-
SCTMN werden ‚ ohne dass ] UÜbrigen der theologische und bıldungstheo-
retische Anspruch ermäßigt ist In jedem der einzelnen Abschnitte findet
der Leser sowohl allgemeın e1in  renden Problemaufriss als auch

JC ach inhaltlıcher Zuständigkeıit und Kompetenz für e1in ema
sachkundıge Kurzreferate über die Posıtionen render systematischer
Theolog/innen des Jahrhunderts eginnen mı1t der Dialektischen
Theologıe und dem frühen arl Barth einbeziehend VOT em deren
wichtigste Repräsentanten berücksichtigen aber ebenso undıger
Weise auch die theologischen Entwürfe VON Tıillıch und Öölle dıe
ungste Darstellung VON arle VON Fall Fall aber auch ezug neh-
mend auf ahner elker Metz Herms Als drıttes Element kom-
imnen Überlegungen hınzu die die einzelnen theologischen OpO1 Jjeweıls
AaUus relıg10onspädagogischer IC beleuchten
Eiıngeführt wiırd dıe klassıschen Themen der systematischen Theolo-
g1IC WIC SIC sıch den unterschiedlichsten angements und Akzent-
setzungen den einschlägıgen dogmatischen Gesamtdarstellungen fın-
den (Gjotteslehre Christologie Anthropologie Rechtfertigung, Eschato-
ogle Die Ekklesiologie wırd lediglich dem knappen »Exkurs
DIie Kennzeichen der Kırche« 8—3 10) innerhalb des Abschniuitts ber
»Pfingsten die Theologıe des eılıgen (je1istes und die Kırche« (299—
310) behandelt Solche Zurückhaltung, die auch den Abschnitten VON
den Sakramenten egegnet 1—2 entspricht dem eutigen Ver-
ständnis VON Religionsunterricht als Bildungsanlıegen der Schule Inso-
fern die klassısche systematısche Theologıe aber notwendigerweılise
Wesen der Kırche orıentiert bleiben 1I1NUSS entsteht 1er 6C11C pannung,



24) Foolkert Rickers

dıe nıcht 1Ur 1mM Interesse der pädagogischen Handlungsfelder der Kır-
che, sondern auch des schulischen Religionsunterrichts och einmal DC-

bedacht werden müsste Die ekklesiologische Zurückhaltung zeigt
SC  1eJ)I11C auch, ass be1 aller schon AaUus dıdaktıiıschem Interesse g_
botenen ökumeniıischen Weıiıte der Struktur ach eıne Einführung in die
evangelische systematische Theologie vorliegt.
Der eigentliıche Hauptteıl des Buches beginnt mıt einem Abschniıtt, WI1IE

siıch bisher iın keıiner systematisch-theologischen Gesamtdarstellung
findet, überschrieben mıt dem 1te » Der gesellschaftlıche Kontext der
Glaubenslehre« Dass Theologıe sıch 1Im gesellschaftlıchen Zusammen-
hang darzustellen und verantworten hat, ist eine orderung, dıe die
Religionspädagogik ın den stürmıschen Reformjahren se1ıt 968 (Stich-
WoOort »problemorientierter Religionsunterricht«) auf ziemliıch breıter
ene erhoben, leiıder aber seı1t Miıtte der /0er Jahre NUur och 1in abge-
schwächter Form verfolgt hat ber sS1e ist och 1mM Bewusstseıin der Dis-
zıplın vorhanden und konnte deshalb Von den beıden Autoren, 1UN aller-
Ings ın eıner spezifischen Weıse, aktualisıert werden. er gesellschaft-
lıche Anknüpfungspunkt ist überraschenderwelse zugleich eın genuın
theologiıscher, insofern die CNrıstliche Glaubens- und Gotteslehre auf
eiıne gesellschaftlıche Wırklıiıchkeit I dıe als »geldbestimmte« (29)
charakterisiert wiırd. IDER eld gılt »als Gott unserer Zeıt«., »als es be-
stimmende IrKU1cC  Ee11« (36) womıiıt die Autoren den zentralen Begriff
Bultmanns ZUT Bestimmung Gottes aufnehmen. Damıt ist der nda-
mentale Sachverha aufgedeckt, ass eiıne heute verantwortende ede
VOIN Gott, Ja theologisches en überhaupt, 1Ur ann vermuittelt se1n
kann, WEeNnNn S1E In »ıdeologiekrıitischer« (38) rechung des global agle-
renden Kapıtalısmus erfolgt.
Der mıiıt diesem ungewöhnliıchen Prolegomenon einer systematıischen
Theologıe verbundene methodologische Anspruch ist In der Darstellung
der welıteren theologischen opo1l nıcht 1mM Einzelnen durchgeführt, sollte
VO Leser aber durchgehend mitgehört werden, besonders im Abschnıiıtt
ber die spezielle (Gjotteslehre (95—-1 1) /Zusammen mıt 17 (»Gott
und Geld«, Neukırchen-Vluyn SOWIe dem Ban!: öwww.geld-hım-
meloderhölle.de« (Neukırchen-Vluyn könnte aus diesem metho-
dologischen Ansatz eın starker Impuls erwachsen, Theologie und el1ı-
gıionspädagogık den Bedingungen des globalen Kapıtalısmus NeUu

buchstabieren.
Der Abschnıiıtt »(Gott oder Geld« grei der Entwicklung schon eın wen1g
VOoTr, ist aber mıt den anderen Abschnitten darın kompatıbel, ass dıe
Autoren un für un bemüht Sind, jeweılige Wirklichkeit aufzu-
decken, Aaus der heraus theologische ede für heutige Menschen sınnvoll
und plausibel erscheinen ann Darın wahren S1e das Erbe der relıg10ns-
pädagogischen Entwicklung der letzten dre1 Jahrzehnte und geben 6S als
Bedenken und Impuls dıe systematıische Theologıe zurück. geze1gt
wırd solche Wiırklıiıchkeit VOT em auf der AÄsthetischen ene, Hrc
lıterarısche Jexte und edichlte, in der Gotteslehre z.B Uurc solche VvVvon
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ohannes Bobrowskı, Hans TI Nossack und Marıe Lu1ıse Kaschnitz, 1n
denen die rage ach (Gott auf einer säkularen ene artıkuhert wırd
(96—98) Dıie »Rede VON (Jott« soll » an Erfahrungen« verıifiziert werden,
»die prinzıpiell jeder machen könnte«, z B der Erfahrung des » Ver-
trauenS« und des »bedingungslosen Angenommense1ns«, deren dıdaktı-
sche Bedeutung für das Verständnis (jottes auf der and J1eg (105—
106) Gleichwohl bestehen die Autoren arauf, ass »Offenbarung nıcht
aus Erfahrung ableıitbar« ist Die Eschatologie wırd ber lıterarı-
sche Texte eingeführt, die Hoffnung und Iräume artıkulieren32
Besonders überzeugend ist dieses Verfahren der Wirklichkeitsersthie-
Bung 1mM Abschnıiıtt über die Anthropologie. Miıt Jexten VOoNn olfgang
Hıldesheimer und Max Frisch wiırd die rage des Menschen ach sıch
selbst, das »Rätsel« ensch, eingefü und ZU) Gottesverständnis in
eınen korrespondierenden ezug gesetzZl;: » Der acC ach gehören das
Geheimnis y(jott< und das Rätsel >Mensch«, WwW1e 1im Spiegel der V aa
ratu: erscheınt, Der ensch ist sıch selbst und dem Anderen
verborgen. Theologisc gesprochen: Der ensch ist sıch selbst SEe1-
nNeIN Besten eNTZOgEN«
Die Autoren sınd in olcher Wirklichkeitserschließung dem
hermeneutischen odell ultmanns verpflichtet. Sıie wollen »exıstenz1la-
les Verstehen« ermöglıchen (um damıt den en bereıten für
»exıistentielles Verstehen« |Glauben|). ber Bultmann existenzphilo-
sophısc aDSTra) 1e mıt der rage des modernen Menschen ach dem
ınn des Lebens bZWw ach Gott, wiırd be1 1e€ und Johannsen dieser
Fragehoriızon In eiıner erheblich erweıterten Dımens1ion ausgeleuchtet.
Miıttelbar aufgenommen ist damıt zugleich dıie ese Von Kaufmann
ber die Mittelpunktsstellung der ıbel, In der Cn el ass dıe
bıblıschen Heılszusagen 1Ur dann In ihrer Bedeutung recht in den 1C
kommen, »WEeNn CS gelingt, S1E 1Im Kontext der geschichtlichen Welt und
der menschlichen Lebenswirklichkeit SOWI1e 1mM Dıalog mıt dem Welt-
und Selbstverständnıis der heute ebenden Menschen ZUT Sprache
bringen« (Kaufmann, Streit den problemorientierten Unterricht,
1973, 23) Die Erschließung des Wirklichkeitshorizontes bleibt be1 den
beiden Autoren VO methodischen Ansatz her zunächst auf den Aästheti-
schen Z/ugang beschränkt:;: ausgehend VON dem Abschnitt »Gott der
Geld« ware 65 möglıch, die bıblıschen Heılszusagen och stärker auf das
»Ganze der Wirklichkeit« beziehen. Allerdings kommt die rschlıe-
Bung VON Wirklichkeit für theologische ede in iıhren spirıtuellen WIEe
materiellen Beziehungen sowohl in verschiedenen theolog_ischen KuUurz-
referaten WwIe besonders auch ın religionspädagogischen UÜberlegungen
ZU Zuge Dies geschieht 7 B 1M Abschniıtt ber Jesus mıt Verweils auf
dıe »befreiungstheologische Christologie« Moltmanns bzw. auf
das ın der Religionspädagogik besonders bekannt gewordene y»Credo«
Von Orothee Das (Gjanze der Wirklichkeıit omMmm: pointiert in dem
Abschniıtt ber »Eschatologie« Ausdruck. in dem Johann Baptist
Metz miıt dem Satz zıti1ert wird: »(Jott ist ott der ebenden und der
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Toten, (jott der unıversalen Gerechtigkeıit und der Auferstehung der
Toten« Der Autor verstehe das konkret 1mM Sinne eıner »Revolu-
tıon zugunsten der ungerecht Leidenden und der längst VeETgESSCHNCNH
loten« In den religionspädagogischen Überlegungen wird die
unıversale Weıte der Reich-Gottes-Dimension herausgestellt und mıt den
»Zukunftsorientierungen Jugendlicher« verbunden02Besonders
instruktiv sınd auch die Verwelise auf Befreiungstheologie und feministi-
sche Theologie im Abschnitt ber »Sünde«

allerdings dıie Vergewisserung ber Wirklichkeit »hart« urch-
geführt ist, ob TOLZ klaglos hingenommener gesellschaftlıcher akuları-
sıerung und Pluralıtät (43—59) die praktische Gottlosigkeit In unNnseTeT!

Gesellschaft realıistisch für die theologische Reflex1ion kalkulıert
wird, INUSS der Benutzer AUSs seiner jeweılligen Erfahrung VON Wirklıch-
eıt selhbst entscheıiden. Man annn das bezweifeln. Der Charme, ber die
äasthetische Schiene der Lıteratur der Wiırklichkeit habhaft werden, hat
eıinen anderen Rezensenten des Buches der fast eın wen1g euphorisch
geäußerten Annahme verführt, ass mıt VON Biehl/Johannsen das
Geschäft der didaktıschen Vermittlung der christlichen Glaubenslehr
wıeder auf dıe religionspädagogische Tagesordnung zurückgekehrt ist,
VON der S1E die »Ideologiekritischen« seinerzeıt vertrieben hatten (Klaus
Wegenast, |Das besondere uc. in ZPI 2002 93—296) Wahr-
scheıinlich wiırd j1er ZU viel erhofft
Es ıst der besondere Vorzug des Buches, ass alle theologischen Themen
mıt rel1ıg1onspädagogischen Überlegungen verbunden SInNd. [Das geht bıs
In einzelne Unterrichtsvorschläge (vgl 7B 2841), WAas Lehrer/innen be-
grüßen werden. ber in iıhnen 1eg nıcht die eigentliıche Bedeutung der
diıdaktischen Reflexionen. Sıe welsen weıt ber den schulischen Alltag
hınaus und zeigen, Was als wıissenschaftlıche Dıszıplın über-
aup e1ısten hat, nämlıch wechselseitige Vermittlung zwıschen dem
Lebens-, enk- und Fragehorizont der heute ebenden Menschen und
inhaltlıchen orgaben, die AUS der Tradıtion auf uns gekommen SsInd. Es
geht nıcht immer och eın häufig anzutreffendes Missverständnis

deren Anwendung 1Im Sınne VON Religionsdidaktik näher-
hın hat die Aufgabe, Wirklichkeit und Glaube, aber auch Glaube und
Wırklichkeit korrespondierend mıteinander in Beziıehung seizen,
dass darın aufscheint ZU eıl des Einzelnen wı1ıe der Gesellschaft
Eıgentlich annn CS ach dem Buch VON 1e und Johannsen keıine sach-
gerechte Darstellung systematıscher eologıe mehr geben, die darauf
verzichtet, hre Aufgabe uch als didaktısches Geschäft verstehen.
Die dıdaktıische Messl/1latte ist jedenfalls aufgelegt.
Das Buch ist als » Arbeitsbuch« deklarıert Dem versuchen die Verfasser

auch dadurch gerecht werden. dass S1e jedem Kapitel e1ts-
hinweise« beifügen, dıe ZU ach-denken des Dargestellten aNrecgCN,
aber auch auf die Spur VON Neuem bringen sollen
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‘Freiheit und Verantwortung
Verantwortung und Freıiheıit n
Buchbesprechung: Pefer ohl und Friedrich Johannsen, Eınführung in
dıe Kın relıgı spädagogisches Arbeıtsbuch, Neukirchenerer  1  Sp  vn 2003Verlag, Neukirchen-V

Nıcht mıinder empfehlenswert als die ınführung In die Glaubenslehre ist
der diese ergänzende und mıt ihr konzeptione verbundene Ethikband
Es ist das erste Mal, ass eıne spezle für relig1ionspädagogische
Belange vorgelegt wiırd. Angesichts der der bearbeıiteten ethıschen
TODlIleme in der Religionspädagogik der letzten dreieinhalb Jahrzehnte
ıst das eigentliıch eın erstaunlicher Umstand Der LESeET. und nıcht der
relıg1onspädagogisch tätıge In Schule und Kırche, wiıird nıcht 1Ur bestens
informiert ber alle rundlegenden Probleme theologischer 1im
Sinne einer » Verantwortungsethik« el I1), sondern auch konkret in
jene Bereiche eingeführt, In denen gegenwärtig hauptsächlich ische
Entscheıidungen anstehen: y»Politische Ethik«, » Wırtschaftsethik«, »Oko-
logische Ethik« und »Bioethik« el 1008) Das geschieht in der gleichen
sachkundıgen Weıse, die schon den and ber die Glaubenslehre AaUusSs-

zeichnet, und StTeis mıt Blick auf Sıtuation und Fragen VO  e Jugendlichen
in Religionsunterricht und kırchlichem Unterricht.
Die Autoren folgen einem aren theologischen Ansatz: »Es geht eın
odell ethischen Lernens, das 1m Unterschie ZUr säkularen westlichen

nıcht VO ONSIru elines autonom handelnden moralıschen Sub-
Je  S ausgeht, sondern VO Menschen als rechtfertigungsbedürftigem
und gerechtfertigtem Wesen, das als >(GJew1issen« in die Verantwort-
ichkel gerufen 1St« (14) ass solche 1m Glauben egründe
ist, ([0)88! Glaubenden aber voll verantwortlich gEes  e werden 11USS$S$

Dieser Ansatz wiırd 1n Teıl reflektiert anhand Von Begriffen, die VOoNn

den Autoren als Schlüsselbegriffe theologischer angesehen WCI-

den Freiheıit und Befreiung; Menschenrechte/Grundrechte; Gew'Issen;
Gerechtigkeit und Friıede; das Böse. Sie werden allerdings niıcht UT

SCHh ihrer prinzıpiellen theologischen Bedeutsamkeıt erörtert, sondern
zugleic als humanwissenschaftliche: Grundbegriffe. meılsten über-
ZCEUZCN die Darlegungen »Freiheit und Befreiung« SOWIeEe Y(GewI1Ss-

Als Grundproblem Von y»Freıiheit und Befreiung« wiırd dıe rage
herausgearbeitet, WIeEe autonom Freiheit realisiert werden kann, dıe jedem
Menschen als Möglıichkeit zuerkannt werden INUuSSsS Der ese Hegels,
dass der ensch Urc siıch selbst fre1 sSe1 (29) wiırd der theologische
Befund gehalten, ass solche (Bultmann: »echte« Freiheit
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Von außen, nämlıch VO  — ott aufgrund des Christusere1ign1sses O_
chen werden INUSS, etiwa nach Maßgabe VonNn Gal d der VO  — Kor 317
bzw. gemä der » Freıiheıit eines Christenmenschen« ach Luther Das
eschen. olcher Freiheitserfahrung Se1 »yvoraussetzungslos«, aber nıcht
»folgenlos; enn ihr sSe1 das Drängen inhärent, reinel 1m interpersona-
len w1e gesellschaftlichen Kontext realısıeren, also »Befreiung«
mitzuwirken. Diese Intention wırd besonders verdeutlicht den theolo-
gisch-ethischen Entwürfen VO  . oltmann (»Theologıe der Hoffnung«
und (justavo Gutierrez (»Theologie der Befreiung«). Miıt ezug auf
weiıtere theologische Entwürfe Barth, Rendtorff: Müller)
kommen Biehl/Johannsen dem Ergebnis, ass solche Realısıerung
VON Freiheıit durch dıie Liebe konstitulert werden müsse, SCNAUCT. » Die
Gerechtigkeit (Gjottes ist dıe Voraussetzung für dıie verdankte und g_
währte Freıiheit. Dementsprechend gehö dıie sozlale Gerechtigkeıit ZUT

den wichtigsten Folgen der Freiheit244  Folkert Rickers  von außen, nämlich von Gott aufgrund des Christusereignisses zugespro-  chen werden muss, etwa nach Maßgabe von Gal 5,1 oder von 2 Kor 3,17  bzw. gemäß der »Freiheit eines Christenmenschen« nach Luther. Das  Geschenk solcher Freiheitserfahrung sei »voraussetzungslos«, aber nicht  »folgenlos; denn ihr sei das Drängen inhärent, Freiheit im interpersona-  len wie gesellschaftlichen Kontext zu realisieren, also an »Befreiung«  mitzuwirken. Diese Intention wird besonders verdeutlicht an den theolo-  gisch-ethischen Entwürfen von Moltmann (»Theologie der Hoffnung«)  und Gustavo Gutierrez (»Theologie der Befreiung«). Mit Bezug auf  weitere theologische Entwürfe (K. Barth, T. Rendtorff; W. Müller)  kommen Biehl/Johannsen zu dem Ergebnis, dass solche Realisierung  von Freiheit durch die Liebe konstituiert werden müsse, genauer: »Die  Gerechtigkeit Gottes ist die Voraussetzung für die verdankte und ge-  währte Freiheit. Dementsprechend gehört die soziale Gerechtigkeit zur  den wichtigsten Folgen der Freiheit ... Freiheit, Liebe und Gerechtigkeit  interpretieren. und begrenzen sich wechselseitig. Christliche Freiheit  kann sich nicht absolut setzen« (47). Damit ist gleichsam der theologi-  sche Nerv ethischen Handeln bloßgelegt, der mit den widersprüchlichen  Freiheitserfahrungen der Menschen heute (vgl. die Beispiele 22-26),  auch der Jugendlichen (21f), in der Dialektik vom Wissen um die Frei-  heit und der Tatsache der Determiniertheit vermittelt werden soll. Die in  solcher Dialektik liegende Spannung soll für den religionspädagogischen  Prozess fruchtbar gemacht werden. Dabei gelte es, insbesondere von Si-  tuationen von Unfreiheit auszugehen, ideologiekritisch die gegenwärti-  gen gesellschaftlichen Verhältnisse zu durchleuchten und Modelle einer  »pädagogischen Utopie über die wünschbare Zukunft« (30) in den Blick  zu nehmen. Christlicher Glaube beharre darauf, noch im Scheitern Frei-  heit einzuklagen.  Eng verbunden mit dem Abschnitt über Freiheit im prinzipiellen Ansatz  ist die Erörterung des weiteren Schlüsselbegriffs »Gewissen«; denn Ge-  wissen wird mit Bezug auf Paulus als der anthropologische Ort beschrie-  ben, wo rechtfertigende Gnade und Freiheit erfahren und ethische Ver-  antwortung gebildet werden können (103). Vor allem mit Bezug auf  Ricoeur und Levinas beschreiben die Autoren das Gewissen als Schnitt-  punkt der Selbstwahrnehmung, Wahrnehmung des Anderen sowie der  Wahrnehmung Gottes  Ka  drei  Wahrnehmungen,  die  in einem  wechselseitigen Verhältnis stehen. In der ethischen Verpflichtung auf  den Anderen werde im Gewissen die Spannung zwischen Autonomie  und Theonomie erlebt und erlitten. Mithin ist Gewissen eine auszubil-  dende Anlage und stellt die Religionspädagogik vor die folgende Auf-  gabe: »Der Weg der Gewissensbildung verläuft von einem fremd-  bestimmten zu einem befreiten Gewissen, von einem traditionsgeleiteten  zu einem zukunftsoffenen, von einem provinziellen zu einem weltzuge-  wandten Gewissen« (83).  In sinnvoller Beziehung zu Freiheit und Gewissen steht der Abschnitt  über »Menschenrechte / Grundrechte«, dem man auch den Verantwor-Freıiheıt, 11© und Gerechtigkeıit
interpretieren und begrenzen sıch wechselseıitig. Christliche Freiheit
ann sıch nıcht bsolut (47) Damıt ist gleichsam der eolog1-
sche Nerv ethischen Handeln bloßgelegt, der mıt den widersprüchlichen
Freiheitserfahrungen der Menschen heute (vgl dıe Beispiele 2-2
auch der Jugendlichen (210); In der Dialektik VO Wissen die Frei-
eılt und der Tatsache der Determiniertheit vermittelt werden soll Dıie in
olcher Dialektik lıegende Spannung soll für den religionspädagogischen
Prozess fruchtbar gemacht werden. el gelte CS, insbesondere VON Ö1-
tuatiıonen VO  — Unfreiheıit auszugehen, ideologiekritisch dıie gegenwärt1-
SCH gesellschaftlıchen Verhältnisse durchleuchten und Modelle einer
»pädagogischen Utopı1e ber die wünschbare Zukunft« (30) in den Blick

nehmen. 1stlıcher Glaube beharre darauf, och 1mM Scheitern re1l-
eıt einzuklagen.
Eng verbunden mıt dem Abschniuıtt ber reinel 1mM prinzipiellen Ansatz
ist dıe rörterung des weıteren Schlüsselbegriffs »Gew1issen«: enn Ge-
w1issen wırd miıt ezug auf Paulus als der anthropologische beschrie-
ben, rechtfertigende na und Freiheıit rfahren und ische Ver-
antwortung gebildet werden können Vor em mıt ezug auf
Ricoeur und Levınas beschreiben die Autoren das (Gew1ssen als Schnitt-
pun der Selbstwahrnehmung, Wahrnehmung des Anderen SOWIle der
ahrnehmung (Jottes rel Wahrnehmungen, dıe in einem
wechselseıtigen Verhältnis stehen. In der ethischen Verpflichtung auf
den Anderen werde 1mM Gew1lssen die Spannung zwischen Autonomie
und Theonomie erlebht und erlıtten. ıthın ist Gewlssen eıne auszubil-
en Anlage und stellt dıie Religionspädagogik VOT dıe olgende Auf-
gabe » Der Weg der Gewissensbildung verläuft VON einem tremd-
bestimmten einem befreıten Gew'issen, VO  a einem traditionsgeleıteten

einem zukunftsoffenen, VOoNn einem provinzıiellen einem weltzuge-
wandten (jew1ssen« 83)
In sınnvoller Bezıiehung Freiheıit und (Gew1issen steht der Abschnitt
ber »Menschenrechte rundrechte«, dem InNan auch den Verantwor-



Freiheit und Verantwortung Verantwortung und Freiheit Za

tungsbereichen hätte zuwelsen können. Plausıbel wırd selne Eınordnung
1im prinzıplellen Teıl allerdings ure den Hinweıis, dass eine urzel der
Menschenrechte 1mM y»reformatorischen Freiheitsverständn1is« egründe
1e9 Sie selen ZWar theologisc nıcht direkt ableıtbar und ussten nicht
eigens theologisch egründet werden, konverglierten aber mıt relıg1ösen
Grundanlıegen in ihrem wesentlıchen Gehalt (z.B in der Gotteseben-
bildlichkeıit des Menschen), sodass s1ie theologischer Interpretation
gängliıch se]en e1in Weg, der 1mM Religionsunterricht beschritten werden
sollte Die Lernenden sollen auf diesem Hintergrund befähigt werden,
ydıe ıhnen ın den rund- und Menschenrechten gewährte und ZUSCINU-
tetfe FreiheitFreiheit und Verantwortung — Verantwortung und Freiheit  245  tungsbereichen hätte zuweisen können. Plausibel wird seine Einordnung  im prinzipiellen Teil allerdings durch den Hinweis, dass eine Wurzel der  Menschenrechte im »reformatorischen Freiheitsverständnis« begründet  liegt. Sie seien zwar theologisch nicht direkt ableitbar und müssten nicht  eigens theologisch begründet werden, konvergierten aber mit religiösen  Grundanliegen in ihrem wesentlichen Gehalt (z.B. in der Gotteseben-  bildlichkeit des Menschen), sodass sie theologischer Interpretation Zzu-  gänglich seien — ein Weg, der im Religionsunterricht beschritten werden  sollte. Die Lernenden sollen auf diesem Hintergrund befähigt werden,  »die ihnen in den Grund- und Menschenrechten gewährte und zugemu-  tete Freiheit ... wahrzunehmen, anderen einzuräumen und für diejenigen  einzutreten, die in ihren elementaren Rechten benachteiligt werden«  (73).  Nicht von der gleichen prinzipiellen Dichte und Eindringlichkeit sind die  Erörterungen zu den Begriffen »Gerechtigkeit und Friede« und »Das  Böse«. Gleichwohl liegt ihnen derselbe theologisch-ethische Ansatz  zugrunde. Dagegen wird in den dazu referierten theologischen, sozial-  ethischen, kirchlichen und philosophischen Positionen bereits deutlicher  der konkrete soziale Gehalt solcher Schlüsselbegriffe herausgearbeitet  und damit unmittelbar übergeleitet zu den »Verantwortungsbereichen«  (Teil II). Darin dürften sich die unterschiedlichen Akzentuierungen der  beiden Verfasser widerspiegeln. — Nicht ganz einleuchtend ist im prinzi-  piellen Teil (II) die Zusammenführung der beiden Begriffe Gerechtigkeit  und Friede unter einen Titel. Natürlich stehen sie in einem inneren Zu-  sammenhang. Andererseits sind sie aber ähnlich wie die innerlich ver-  bundenen Begriffe Freiheit und Gewissen doch von erheblichem Eigen-  gewicht und hätten jeweils eigene Abschnitte nahe gelegt.  Interessant ist die Einbeziehung des Phänomens des »Bösen«, das kaum  sonst in einer der gängigen Ethiken beleuchtet wird. Seine Relevanz für  ethische Verantwortung und für die Religionspädagogik ist allerdings  unmittelbar plausibel, auch wenn die Jugendlichen mit ihm in kaum er-  trägliche Aporien geführt werden. Letztere sind für das unterrichtliche  Gespräch besonders fruchtbar und sollten lange ausgehalten werden, be-  vor ihnen mit der aus der christlichen Tradition hergeleiteten »Kultur des  Erbarmens« (151) begegnet wird.  Die Akzentuierung bei der Sozialethik kommt zur vollen Entfaltung im  II. Teil des Buches. Denn alle Bereiche, in denen sich ethisches Ver-  halten konkret auswirken soll, sind ihr zuzuordnen: Politische Ethik  (Frieden); Wirtschaftsethik; Ökologische Ethik; Bioethik. Die einzelnen,  im Ganzen gut lesbaren Darstellungen bestehen jeweils aus einer sach-  kundlichen Einführung, biblischen Rückbezügen, einschlägigen human-  und sozialwissenschaftlichen, theologischen und kirchlichen Positionen  sowie »Religionspädagogischen Aspekten«. Allerdings wird nicht recht  klar, nach welchen Kriterien diese Auswahl getroffen worden ist. Auch  wäre zu erklären, warum individualethische Themen nicht angesprochen  werden. Erkennbar ist, dass auf die drei klassischen Themen des Konzi-wahrzunehmen, anderen einzuräumen und für diejenıgen
einzutreten, dıe 1in ıhren elementaren Rechten benachteılı werden«
73)
16 Von der gleichen prinzıpiellen Dıchte und Eindringlichkeıit Sind die
Erörterungen den Begriffen »Gerechtigkeıit und Friede« und » Das
Böse«. Gleichwohl 1eg iıhnen derselbe theologisch-ethische Ansatz
zugrunde. Dagegen wırd ın den azu referlierten theologischen, sO7z1al-
ethischen, kırchlichen und philosophischen Posıiıtionen bereıts deutliıcher
der konkrete sozlale Gehalt olcher Schlüsselbegriffe herausgearbeıtet
und damıt unmıiıttelbar übergeleıtet den » Verantwortungsbereichen«
el LIL) Darın dürften sıch die unterschiedlichen Akzentulerungen der
beiıden Verfasser widerspiegeln. Nıcht SanzZ einleuchtend ist 1m prinzl-
piellen Teıl 44} die Zusammenführung der beiden Begriffe Gerechtigkeit
und Friede unter eınen 1te Natürlich stehen S1e in eınem inneren Al
sammenhang. Andererseits Siınd S1e aber äahnlıch WwI1Ie dıe innerlıch VCI-

bundenen Begriffe reine1l und Gew1issen doch Von erheblıchem 1gen-
gewiıcht und hätten jeweıls eigene Abschniıtte ahe gelegt.
Interessant ist dıe Eınbeziehung des Phänomens des »BÖösen«, das aum
NS in eiıner der gängigen Ethiken beleuchtet wIrd. Seıine Relevanz für
ische Verantwortung und für die Religionspädagogıik ist allerdings
unmıiıttelbar plausıbel, auch wWwWenn dıie Jugendlichen mıt ıhm ın aum e_

träglıche Aporıen gefü werden. eiztere sınd für das unterrichtliche
espräc besonders fruchtbar und ollten ange ausgehalten werden, be-
VOT ihnen mıt der AQus der christlıiıchen Tradıition hergeleiteten »Kultur des
Erbarmens« (15 1) egegnet wIrd.
Die Akzentulerung be1 der Sozialethik kommt Z vollen Entfaltung 1mM
111 Teıl des Buches DDenn alle Bereiche, in denen sıch ethisches Ver-
halten konkret auswirken soll, sınd ihr zuzuordnen: Politische
(Friıeden); Wiırtschaftsethik: Ökologische Bioethik Die einzelnen,
1im (jJanzen gul lesbaren Darstellungen estehen jeweıls aus einer sach-
kundlichen ınführung, biblischen Rückbezügen, einschlägıgen human-
und sozialwissenschaftlıchen, theologischen und kirchlichen Posıitionen
SOWI1e »Religionspädagogischen Aspekten«. Allerdings wird nıcht recht
klar, nach welchen Kriterien diese Auswahl getroffen worden ist uch
ware erklären, individualethische Themen nıcht angesprochen
werden. Erkennbar SE ass auf dıe Trel klassiıschen Themen des KonzıI-
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laren Prozesses SOWIe das Weltethos der Relıgionen Bezug
wiırd. Allerdings das WIC  ige ema der soz1lalen Gerechtigkeit,
mıt besonderem Blick auf die Länder der SO » Drıtten elt« (immerhın
eın relıg10nspädagogisches Standardthema se1it 35 ahren!). Die Polıti-
sche erschöp sıch in der Darstellung der Friedensfrage. Das e1INn-

1er auch urz behandelte ema »Demokratie« 9-1 wird
NUur ansatzwelise entfaltet und bleıibt für die rel1igionspädagogischen
Überlegungen entsprechend pr  1SC folgenlos, obwohl doch der
grundlegende Teıl mıt seınen Schlüsselbegriffen (Menschenrechte! g.-
radezu auf eiıne rörterung dieses Themas ZuU1au
Ks lässt sıch nıcht bezweiıfeln, ass alle behandelten Themen für die rel1i-
g]ionspädagogische Arbeıt relevant und chtbar Ss1ind. Von 1er auUSgCSCc-
hen edurien S1e keiner weıteren Legıitimation. ber INa kann ohl fra-
SCH, ob S1E auch in jedem Fall die dringlichsten und für die Jugendlichen
relevantesten SINd. Von den Problemen der Wırtschaftsethik sınd die
me1listen Schüler/innen natürlıch mıiıttelbar eru. insofern S1e z B Kon-
SUumMeEeNntTten sınd (anders als die Berufsschüler/innen); unmittelbar aber be-
trıfft Ss1ie der Bereich der Sexualeth1 oder Fragen der Gewalt unter
Jugendlichen, Fragen des richtigen Umgangs mıt eld 1m Horizont VeT-
lockender Konsumangebote; Fragen des Verhaltens gegenüber remden
ıtschüler/iınnen Für eine weıtere Auflage dieses Lehrbuches könnte
überlegt werden, ob nıcht in der rörterung der Verantwortungsbereiche
direkt die Sıituation der Jugendlichen und hre ethischen Entscheidungs-
felder mıt in den Blick werden können, unter dem ema
Frieden also die Gewalt zwıischen Jugendlichen oder unter Wiırtschafts-
ethik der Konsumdruck, dem Jugendliche ausgesetzt siınd, mıt bedacht
werden können. Das würde auch den teilweıse recht allgemeın gehalte-
NeN rel1ıg10onspädagogischen Überlegungen den Verantwortungsbere1-
chen konkreteres Profil geben
ber solche Einwände sollen WIe eingangs schon festgehalten den
Wert des Buches als olches nıcht schmälern, sondern den Fortgang der
Dıskussion stimulıeren.
Jle orößeren Abschnitte auch in diesem Band schließen wıieder mıt
regenden Arbeıtshinwelsen für die Leser/innen abh
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